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Ше griechische Politik Dionysius des Aelteren. 


Seit dem Ende des peloponnesischen Krieges hat das grie- 
chische Staatensystem fast ununterbrochen unter dem Ein- 
flusse fremder Machthaber gestanden. In der ersten Haelfte 
des vierten Jahrhunderts waren es der Grosskoenig und der 
Herr von Syracus, welche gleichzeitig auf die griechischen 
Verhaeltnisse einwirkten. Von dem Perserkoenig ist dies hin- 
laenglich bekannt, nicht so von Dionysius dem Aelteren. Der 
Grund hiervon ist in der Beschaffenheit der Ueberlieferung zu 
suchen. Diodor, welcher allein zusammenhaengende Nachrich- 
ten ueber Leben und Thaten des Dionysius erhalten hat, ist 
vornemlich sizilischen Geschichtsbuechern gefolgt, in denen 
die Beziehungen des Tyrannen zu Griechenland nur beilaeufig 
beruehrt waren. Xenophon, unsere Hauptquelle fuer die grie- 
chischen Verhaeltnisse in dem angegebenen Zeitraum, er- 
waehnt, dem bekannten Charakter seines Werkes entsprechend, 
nur die militaerische Huelfe, welche der sizilische Herrscher 
bei verschiedenen Gelegenheiten den Spartanern leistete 2, 


1 Dass Timaeus Hauptquelle fuer Diodor gewesen, ist zuletzt von Volquard- 
sen, Untersuchungen ueber die Quellen der griechischen und sicilischen бе- 
schichten bei Diodor S. 80 ff. ausgefuehrt worden. Was neuerdings von Holm, 
Geschichte Siciliens II 5. 367 ff. dagegen vorgebracht worden ist, enthaelt ei- 
nige richtige Bemerkungen, aendert aber in der Hauptsache nichts. 

? Die sizilischen Nachrichten in den ersten beiden Buechern der Hellenika 
kann ich nicht umhin auf dieselbe Linie zu stellen mit den Datirungen nach 
Archonten und Ephoren, Es sind nicht nur die haeufig besprochenen chronolo- 
gischen Sehwierigkeiten, die Ungereimtheiten und Wiederholungen die mich 
zu diesem Schlusse fuehren (vgl. E. Mueller, de Xenophontis historiae Graecae 
parte priore p. 44 ff., dessen Auseinandersetzungen aber nicht erschoepfend 
sind), sondern eben so sehr die Congruenz, welche zwischen diesen Stuecken 
und den ausfuehrlichen Berichten bei Diodor stattfindet und die wie mir scheint 
einen inneren Zusammenhang anzunehmen noethigt. 
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Dagegen scheinen Aeusserungen, welche mit Sicherheit oder 
Wahrscheinlichkeit auf Ephorus zurueckzufuehren sind, sowie 
gelegentliche Aussprueche der den Ereignissen gleichzeitigen 
Redner auf eine weiterreichende Betheiligung des Tyrannen 
an den griechischen Angelegenheiten hinzuweisen. Aber es 
fehlt die thatsaechliche Begruendung. Zur Ausfuellung dieser 
Luecke kann jetzt die urkundliche Ueberlieferung dienen, 
welche in den Inschriften vorliegt. Von den drei attischen auf 
Dionysius bezueglichen Psephismen, welche zu Tage gekom- 
men sind, enthaelt eins namentlich eine wesentliche, bis her 
noch nicht nutzbargemachte Bereicherung und Erweiterung 
unserer Kenntniss der Zeitgeschichte. Ich versuche es im Fol- 
genden an der Hand der urkundliehen und litterarischen Ue- 
berlieferung die griechische Politik des aelteren Dionysius in 
ihren verschiedenen Phasen zu verfolgen 1. 

Seit dem Beginn des peloponnesischen Krieges waren Sy- 
racus und die uebrigen sizilischen Pflanzstaedte, welche bis- 
dahin ihren eigenen geschichtlichen Bahnen gefolgt waren, 
wieder in naehere Beziehungen getreten zu den Staaten des 
griechischen Mutterlandes. Der Versuch Athens die Insel seiner 
Herrschaft zu unterwerfen hatte zur Folge gehabt, dass diese 
Staedte unter dem Vortritte von Syracus sich der spartanischen 
Symmachie angeschlossen hatten; die Vermittlung hatte Ko- 
rinth, die Mutterstadt von Syracus, uebernommen?. Das sizi- 
lische Contingent bildete in den folgenden Jahren eine quali- 
tativ und quantitativ wertvolle Verstaerkung der peloponne- 
sischen Flotte. Die Begruendung der Gewaltherrschaft des Dio- 


1 Dieser Gesichtspunkt ist meines Wissens bisher nirgends aufgestellt 
worden. Man hat sich an die einzelnen Faelle gehalten, in denen nach der litte- 
rarischen Ueberlieferung Dionysius mit den griechischen Staaten in Beruehrung 
kam. Auch Holm, welcher Dionysius Theilnahme ап den Angelegenheiten Grie- 
chenlands ein eigenes Capitel gewidmet hat (B. II. S. 133 ff.), giebt nur eine 
aeusserliche Zusammenstellung der ueberlielerten Thatsachen. Begreiflicher 
Weise hat von jeher das Verhaeltniss des Tyrannen zu Sparta im Beginn seiner 
Herrschaft am meisten Beachtung gefunden. Der Gegenstand bringt es mit sich, 
dass ich auf die Entwicklung der griechischen Verhaeltnisse innerhalb des in 
Frage kommenden Zeitraums eingehen muss, 

2 Thuk. VI73. 88,71. 
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nysius in Syracus fiel zusammen mit den letzten Kaempfen 
des Krieges, durch welche das Uebergewicht Spartas im Osten 
entschieden wurde. Ob sich die neue Tyrannis behaupten 
wuerde, hing zum guten Theil auch davon ab, welches Ver- 
halten Sparta derselben gegenueber beobachten wuerde. Aber 
Zeit und Umstaende waren Dionysius guenstig. Mit dem Ende 
des Krieges brach ueber Griechenland eine oligarchische Stroe- 
mung herein, welche Sparta, um sich die Fruechte seines Sieges 
zu sichern und seinen Einfluss in den griechischen Staedten zu 
befestigen, unterstuetzte und zum Theil selbst hervorrief. Den 
spartanischen Politikern schien ein Sparta ergebener Tyrann 
wenigstens sicherere Garantien der Anhaenglichkeit und Treue 
zu bieten als die Demokratie, ueber deren Truemmern Diony- 
sius seinen Fuerstenstuhl aufgerichtet hatte. Aus diesen Ver- 
haeltnissen resultirte ein enges Buendniss zwischen der spar- 
tanischen Aristokratie und dem Tyrannen, in welches der letz- 
tere als der schwaechere und schutzbeduerftige Theil eintrat ; 
nicht nur geschah nichts von Sparta aus um die Usurpation 
rueckgaengig zu machen, sondern Dionys erhielt auch von dort 
bereitwillig Unterstuetzung sowohl gegen die widerspaenstige 
Buergerschaft als auch gegen die auswertigen Feinde seiner 
Macht, die Karthager1, und gewann dadurch die Zeit die dia- 
mantenen Fesseln zu schmieden, die er dem stolzen Syracus 
umlegte. Seine Stellung zu Sparta waehrend der ersten Periode 
seiner Herrschaft wird unter anderem dadurch gekennzeichnet, 
dass er die Niederlassung der ungluecklichen, von den Sparta- 
nern mit unversoehnlichen Hasse verfoleten Messenier in der 
sizilischen Stadt Messene einer spartanischen Aufforderung 
folgend rueckgaengig machte?. Dies geschah kurze Zeit nach- 
dem die alten Verbuendeten Spartas, Theben und Korinth 
den vertriebenen Athenern trotz der Machtsprueche Spartas in 
ihren Mauern Aufnahme und Schutz gewaehrt hatten. 
Daneben unterhielt Dionysius auch die Beziehungen zu 
der Mutterstadt Korinth. Der Gegensatz, in welehen Korinth 


1 Vgl. Diodor. ХІУ 10; c. 44, 2; с. 58; c. 62 und 63, 4. 
2 Diodor. XIV 78, 5. 
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nach dem Schlusse des peloponnesischen Krieges zu Sparta 
trat, scheint auch in Sizilien zu Tage getreten zu sein. Als 
Fuehrer der republicanischen Partei, welche Dionysius im Be- 
ginn seiner Herrschaft zu bekaempfen hatte, wird der Korin- 
ther Nikoteles genannt; derselbe soll auf Veranstalten des spar- 
tanischen Gesandten Aristos aus dem Wege geraeumt worden 
seint. Die Situation war aehnlich wie gegen Ende des sechs- 
ten Jahrhunderts, als die Spartaner, um sich Athen dienstbar 
zu machen, versuchten Hippias dort wieder als Tyrannen ein- 
zusetzen, aber auf den Widerstand der Korinther stiessen 2, 
Doch verlangte und erhielt Dionysius spaeter im Kriege ge- 
gen die Karthager auch von den Korinthern Huelfe, die in 
dieser Zeit ausdruecklich als Bundesgenossen desselben be- 
zeichnet werden 3. 

Das aelteste auf Dionysius bezuegliche inschriftliche Docu- 
ment ruehrt aus dem Anfange des Jahres 393 her^. Es ist 
dies ein Beschluss des Rathes von Athen, der nach den Prae- 
seripten in der sechsten Prytanie des Archon Eubulides (Oly. 
96, 3) gefasst ist. Von dem Texte des Decretes ist nur die obere 
Haelfte erhalten, diese lautet: %бобеу тӯ Воо, Kıvnsiag simt 
nefol бу Av]Spocbdvng Adyer, Emarveoar АЦоМфвюу tov Zu Kies čp- 
x[oJvr[«] xal Аєттїулу (тӛу 95836 у tov Atov[v]o[tov хо] Өсаріблу 
тӧ[у 98815) «àv Avovoc[íou xal Mord Eevov zën xndeothy tov Ato- 
woetov....5 Auf dem oberen Theile der Steinplatte sind іп Re- 


1 Diodor. XIV 10, 3. i 
2 Herodot. V 90 ff. Von den beiden Anecdoten ueber die persoenlichen Be- 


ziehungea des Dionysius zu Lysander bei Plut. Lys. II klingt die erste durchaus 
glaublich, vgl. c. XXX 2. E. Sie beweist, dass Dionysius gesucht hatte Lysan- 
der persoenlich fuer sich zu gewinnen, was an sich durchaus wahrscheinlich 
ist. Dagegen ist die an zweiter Stelle vorgetragene Anecdote offenbar als Ge- 
genstueck zu der ersten erfunden. Damit Dellt aber auch die in derselben er- 
waehnte Gesandtschaft Lysanders an Dionysius, von der sich sonst in der Ue- 
berlieferung keine Spur findet. 

? Diodor XIV 62, vgl. с. 63, 4. 

* pie Inschrift ist zuerst herausgegeben von Kumanudis im Philist. IV 5. 
542, dann von mir im Hermes III S. 157 und C. I. A. II n. 8. 

* Die letzten Worte habe ich (rueher so gegeben: xol Ф ]ósevov dën - - -. 
Ich dachte an den Dithyrambendichter Philoxenos. Aufmerksam gemacht durch 
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lief zwei aufrecht stehende weibliche Figuren dargestellt, wel- 
che sich die Hand reichen. Die linke Figur ist durch die Rue- 
stung und die Schlange, die sich neben ihr aufbaeumt, als 
Athene charaeterisirt. Die gegenueber stehende weniger gut 
erhaltene Figur hielt in der linken Hand eine hohe Fackel, 
danach scheint eine Darstellung der Demeter als Repraesen- 
tantin der Jnsel Sizilien beabsichtigt gewesen zu seint. In- 
teressant ist die namentliche Aufzaehlung der auch aus der 
litterarischen Ueberlieferung als thaetige Genossen des Tyran- 
nen bekannten Verwandten desselben. Illegitime Herrscher 
haben stets in einem zahlreichen Familienanhang eine Stuetze 
gesucht?. In dem weggebrochenen Theil der Inschrift wa- 
ren vielleicht andere Ehrenbezeichungen angefuehrt; dass 
der Inhalt darueber hinausging, ist auch wegen der Fassung 
des Erhaltenen nicht wahrscheinlich. 

Ueber die Veranlassung der Dionysius erwiesenen Ehren 
laesst uns die Inschrift ebenso im Dunkel wie ueber die Qua- 
litaet, іп weleher Androsthenes seinen Bericht an den Rath 
erstattet hatte. Aus der Jahreszeit, in welche der Beschluss 


die Note von Holm Gesch. Siciliens If S. ҮП habe ich die Stelle nochmals auf 
dem Steine nachgesehen und gefunden, dass die Spuren des Omikron, welche 
ich frueher hinter der Luecke zu erkennen geglaubt hatte, nicht sicher gelesen 
werden koennen, Ich zweifele jetzt nicht, dass Polyxenos genannt war, wie 
Holm vermuthet hat. 

1 Das Relief ist abgebildet bei Schoene, Gr. Reliefs Taf. VIT 49, vgl. S. 
24. Dass die rechts stehende Figur eine Fackel, kein Scepter hielt, scheint mir 
nach einer wiederholten Besichtigung des Originales nicht zweifelhaft. Warum 
Sizilien nicht durch eine Goettin habe vertreten werden koennen, gestehe ich 
nieht recht einzusehen. Doch muss zugestanden werden, dass fuer Demeter nur 
das Attribut der Fackel angefuehrt werden kann. 

? Natuerlich ist damit auch in der Regel eine Theilung des Einflusses ver- 
bunden. Daher wird haeufig statt des Tyrannen die Familie genannt wie bei 
den Pisistratiden, Eine Tyrannenfamilie wird auch unter den тораууо: zu ver- 
stehen sein in der alten auf Erythrae bezueglichen Inschrift C. T. A. I 9 Z. 32, 
Dass in den von Tyraunen beherrschten italiaenischen Staedten hie und da die 
. Herrscher an den Beirath der Familien gebunden waren, bemerkt Burckhardt, 
Die Cultur der Renaissance S. 7, Den verschiedenen Erscheinungen liegt die ge- 
meinsame Thatsache zu Grunde, dass der Usurpator des Familienanhanges be- 
darf um sich den unfreiwilligen Unterthanen gegenucber zu behaupten. 


6 POLITIK DIONYSIUS DES AELTEREN 


faellt, dem Namen des Antragstellers und dem Fundort des 
Steines habe ich frueher geschlossen, dass die poetischen Ne- 
benbeschaeftigungen des Tyrannen das Ehrendecret hervor- 
gerufen haben. Der Umstand, dass der Beschluss vom Rath al- 
lein ohne Genehmigung durch die Volksversammlung gefasst 
war, ist bei der Beurtheilung der Inschrift nach dieser Seite 
hin mit in Betracht zu ziehen. Es koennte an den kurz vor- 
her gefeierten Lenaeen eine Dichtung des Tyrannen vorgetra- 
gen worden sein, dies konnte Veranlassung werden zu einem 
Ehrendecret fuer denselben, wenn auch die naeheren Um- 
staende fuer uns im Unklaren bleiben. Ich verkenne nicht, 
dass diese Vermuthung auf schwachen, vielleicht nur schein- 
baren Stuetzen ruht und dass sich mehreres dagegen einwen- 
den laesst, allein ich weiss sie durch keine bessere zu erset- 
zen. Ein Mal zwar schien es mir, als wenn eine andere Com- 
bination zutreffender sein wuerde. In der siebenten Seeur- 
kunde, welche zwischen 357 und 350 v. Ch. abgefasst ist, 
wird als einer Reparatur beduerftiges Schiff unter anderen an- 
gefuehrt EXevolg 4 тао% Arovusiov, Dass nach dem gebrauchten 
Ausdruck ein geschenktes, kein erbeutetes Schiff zu verstehen 
und dass der Geber wahrscheinlich Dionysius der Aeltere ge- 
wesen sei, hat Boeckh ausgefuehrtt. Aber ich kann Boeckh 
nieht beistimmen, wenn er anzunehmen scheint Dionysius 
habe den Athenern ein Kriegsschiff zum Geschenk machen wol- 
len. In der aelteren Zeit, so lange Athen mit Sparta verfeindet 
war, konnte der Verbuendete des letzteren sich nicht beikom- 
men lassen die athenische Seemacht durch Geschenke wieder- 
herstellen zu helfen; spaeter, als sich die beiden Staaten befreun- 
deten 2, befand sich Athen wieder im Besitz von mehreren hun- 
dert Kriegsschiffen, das Geschenk einer Triere wuerde damals 
ungefaehr ebenso angemessen gewesen sein wie wenn heut zu 
Tage Deutschland England eine Fregatte zum Praesent ma- 
chen wollte. Anders lag der Fall, wenn das von Dionysius dem 


1 Seeurkunden S. 27 f. 


? In diese Zeit wollte Boeckh das Geschenk setzen, dem A. Schaefer, De- 
Mosthenes u. s. 7. I. S. 80 gefolgt ist. 
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Aelteren geschenkte Schiff ein sogenanntes heiliges oder Fest- 
schiff war, wozu auch der Name Eleusis stimmen wuerde ; die 
Empfindung, dass dieser Name einer Erklaerung beduerfe, hat 
Boeckh gehabt. Derselbe hat in einem anderen Zusammenhange 
nachgewiesen, dass auch die heiligen Schiffe in die Kriegs- 
flotte eingestellt wurden’. Der Gedanke scheint nicht weit ab 
zu liegen, dass das Decret vom lahr 393 den Dank der Athe- 
ner fuer das von Dionysius geschenkte Schiff Eleusis enthal- 
len habe. Man koennte den Namen des Schiffes in Beziehung 
setzen zu der bildlichen Darstellung der Demeter auf der In- 
schriftenplatte, deren Erklaerung Zweifel hervorgerufen hat2, 
und vielleicht auch den Umstand geltend machen, dass dem 
Rathe die Sorge fuer die Vermehrung der Flotte oblag. Aber 
ich selbst kann dieser Combination keinen Werth beimessen, 
fuer die es an sicheren Anhaltepunkten. fehlt und gegen die 
sich triftige Einwaende erheben lassen. 

Gluecklicher Weise laesst sich die historische Bedeutung 
der verstuemmelten Urkunde ins Klare stellen auch ohne ge- 
nauere Kenntniss der Veranlassung ihrer Entstehung. Der Titel 
dpywy Zixeiiag, welcher in dem Rathsbeschluss dem Tyrannen 
beigelegt wird, verdient an dieser Stelle Beachtung. Kurz vor- 
her hatte Dionysius nach wechselvollen Kaempfen die Kartha- 
ger, welche im Beginn seiner Tyrannis ihre Herrschaft ueber 
Dreiviertel von Sizilien ausgedehnt hatten, auf die »usserste 
Westspitze der Insel zurueckgedraengt, die griechischen Staed- 
te der Ostkueste hatte er sich schon vorher unterworfen. Ein 
neues glaenzendes Gestirn war am politischen Himmel aufge- 
gangen. Das Ehrendecret des Rathes von Athen, mag die 
Veranlassung gewesen sein welche sie wolle, war eine Huldi- 
gung, welche das Volk durch seine Vertreter dem Herrscher- 
talent und Gluecke des neuen Gebieters von Sizilien entgegen- 
brachte. \ 

Ein Versuch Vortheil zu ziehen aus der veraenderten Sach- 
- lage liess nicht lange auf sich warten. Der boeotisch-korin- 


1 Seeurkunden S, 76 ff. 
? Vgl. Anm. 12, 
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thische Krieg war bereits ausgebrochen, gegen Anfang Som- 
mers 393 traf Konon mit der persischen Flotte, bei der sich 
wohl auch Euagoras mit den kyprischen Schiffen befand, an 
der attischen Kueste ein. Waehrend seiner Anwesenheit in 
Griechenland fasste er einen Plan, der eine weite Perspective 
éroeffnete, wenn er zur Ausfuehrung gekommen waere. Zwi- 
schen den beiden Fuersten von Salamis und Sizilien sollte 
eine Familienverbindung gestiftet, Dionysius sollte von dem 
Buendniss mit Sparta ab und auf die Seite der Athener gezogen 
werden. Abgesandte sollten dies іп Syracus betreibent. Die 
Stelle, welche Euagoras in dem Projecte einnimmt, zusam- 
mengehalten mit seinem spaeteren Abfall von Persien laesst 
vermuthen, dass es schon damals auf eine Befreiung Kyperns 
von der persischen Oberherrschaft abgesehen war?. Ein 


1 Lys. de bon, Aristoph. 2 19 f. Es geht aus der Stelle nicht klar hervor 
ob Aristophanes und Eunomos als Gesandte des Volkes oder als Beauftragte Ko- 
nons nach Syracus gingen. In dem ersteren Falle waere anzunehmen, dass der 
officielle Auftrag der Gesandten sich darauf beschraenkte Dionysius zu bewegen 
den Spartanern keine Huelfe zu schicken, s. im Text weiter unten. Doch wuer- 
de, wenn die Mission eine oeffentliche gewesen waere, dies vom Redner wohl 
mehr betont worden sein. 

2 Konon trat seine Fahrt nach den griechischen Gewaessern im Fruehjahr 
nach der Seeschlacht bei Knidos 393 v. Ch. an, Xen. Hell. IV 8, 7. Er verwues- 
tete zuerst die lakonische Kueste, begab sich dann nach dem Isthmus von Ko- 
rinth um mit dem Synedrion zu verhandeln und ging endlich nach Athen, wo ег 
den Wiederaufbau der langen Mauern in Angriff nahm. Dies wird in der 
zweiten Haelfte des Iahres 393 geschehen sein. Waehrend an den Mauern ge- 
baut wurde, scheint Konon mit der von Pharnabazus ihm ueberlassenen Flotte 
eine Rundfahrt im aegeischen Meere gemacht zu haben, auch auf dem Isthmus 
ist er vielleicht ein zweites Mal gewesen, Xen. Hell. IV 8, 12, vgl. Grote Gesch. 
Griechenlands V. 6. 260 4. 4. Uebers. Konons erfolgreiche Thaetigkeit veran- 
lasste die Spartaner den Antalkidas an den Satrapen Tiribazos zu schicken, um 
das persisch-athenische Buendniss aufzuloesen (392 v. Ch. ?); hierauf schick- 
ten auch die Athener und ihre Verbuendeten Gesandte nach Sardes. Man 
wuerde vermuthen, dass die Botschaft an Dionysius durch die wie sich bald zei- 
gte nicht erfolglose Sendung des Antalkidas veranlasst worden sei, wenn nicht 
ueberliefert waere, dass sich Konon bei der athenischen Gesandtschaft befand 
und von Tiribazos an der Rueckkehr verhindert wurde, Xenophon а. a. 0. Da- 
nach muss man das sizilische Projekt in die Zeit zwischen der Ankunft Konons 
in Athen und den, Verhandlungen in Sardes setzen. Konon kann nicht im Un- 
klaren darueber gewesen sein, dass die Wiederherstellung der athenischen See- 


ite ane 
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Buendniss Athens mit den seemaechtigen Beherrschern von 
Sizilien und Kypern haette moeglicher Weise von grosser Be- 
deutung werden koennen, wenn es realisirbar gewesen waere. 
Aber dies war nicht der Fall. Athen befand sich damals mit- 
ten in der Restauration, welche im Innern auf die Herstel- 
lung der demokratischen Verfassung, nach aussen hin auf die 
Herstellung der Seeherrschaft gerichtet war. Mit diesem Staate 
konnte sich der Gewaltherrscher von Syracus nicht verbin- 
den. Mochten die Sympathien des geistig hochgestimmten und 
hochgebildeten Tyrannen fuer Athen, den geistigen Mittelpunkt 
der griechischen Welt, noch so gross sein, gegen das was sei- 
nen Interessen foerderlich oder schaedlich sei liess er sich da- 
durch nicht verblenden. Spaeter wurde in Athen behauptet, 
die nach Syracus geschickten Gesandten haetten wenigstens 
soviel erreicht, dass Dionysius ein Huelfsgeschwader fuer die 
Spartaner, welches bereits ausgeruestet gewesen sei, nicht ab- 
gehen liess;4 die damals wieder ausbrechenden Kaempfe mit 
den Karthagern lassen indess, wie mit Recht behauptet wor- 
den ist, diese Behauptung als sehr zweifelhaft erscheinen. 
Dionysius hielt an dem Buendniss mit Sparta fest. Aber 
seine Stellung zu dem verbuendeten Staate war eine andere 
geworden. Statt der Huelfe zu beduerfen konnte er jetzt den 
Spartanern Huelfe gewaehren. Die Gelegenheit dazu bot sich 
wenige lahre spaeter. Als es sich darum handelte den mittel- 
griechischen Staaten und namentlich den Athenern den von 
Persien, welches, wie wohl Konon vorausgesehen hatte, auf 
die Seite Spartas getreten war, dictirten Frieden durch Auf- 
stellung einer imposanten Seemacht aufzuzwingen, schickte 
Dionysius 20 Schiffe, den vierten Theil der ganzen versam- 
melten Flotte, unter dem Oberbefehl seines Schwagers Poly- 


macht, die er mit allen Mitteln anstrebte, mit der persischen Freundschaft unver- 
. traeglich sei und frueher oder spaeter zu einer Aussoehnung zwischen Sparta 
und Persien fuehren wuerde. Xenophons Berichte ueber Konons Wirksamkeit 
sind auffallend duerftig, ueber jeden spartanischen Unterbefehlshaber ergeht 
er sich ausfuehrlicher. 

t Lys. a. а. О. Vgl. Holm S. 137. 
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xenos; die Satrapen von Lydien und Phrygien Tiribazos und 
Ariobarzanes stellten entsprechende Contingente 1. Dionysius 
wird damals nicht verfehlt haben, in Beziehungen zu den 
persischen Grossen zu treten, fuehrte ja doch das Zusammen- 
wirken zu einem gemeinsamen Zwecke von selbst dazu. Der 
Antheil, den er an der Beendigung des Krieges nahm, laesst 
ferner vermuthen, dass er auch dem Friedensschlusse nicht 
fern blieb ; und eine andere Erwaegung scheint geeignet zu 
sein diese Vermuthung zu bestaetigen. Waehrend in Griechen- 
land die Staaten sich bekriegten, war Dionysius im Bunde mit 
den Lucanern ueber die ihm feindlich gesinnten grossgriechi- 
schen Staedte hergefallen, hatte mehrere derselben zerstoert 
und die uebrigen gedemuethigt; nur Rhegion leistete zu der 
Zeit, als in Griechenland der Friede geschlossen wurde, viel- 
leicht noch Widerstand. Das traurige Schicksal der italischen 
Pflanzstaedte erweckte im griechischen Volke die lebhafteste 
Theilnahme, welche durch die zahlreichen Fluechtlinge und 
Verbannten noch mehr gesteigert wurde und in drastischer 
Weise zu Tage trat, als Dionysius eine glaenzende Theorie 
unter seinem Bruder Thearides zu den olympischen Spielen 
schickte?. Es scheint, dass bei dieser Stimmung Dionysius 
Grund hatte sich in den Verhandlungen ueber. den sogenann- 
ten Antalkidasfrieden vertreten zu lassen. Eine Hindeutung 
auf seine Betheiligung an dem Frieden, welcher den griechi- 
schen Staedten die Autonomie verbuergte, koennte man viel- 
leicht in der Angabe finden, dass er wider Erwarten die ita- 
lischen Staedte autonom gelassen habe?. Indess schliest sich 
diese Angabe an den Ausgang der Schlacht am Elleporos an, 
welche Dionysius das Uebergewicht jenseits der Meerenge si- 


1 Xen. Hell. V 1, 28. 

? Diodor. XIV 109. XV 7; Lys. XXXIII. Ueber die in der Festversamm- 
lung von Olympia herrschende Stimmung vgl. Grote VI 6. 23 ff. Die Zeitfrage 
kann hier uneroertert bleiben. 

3 Diodor. XIV 105 2. E. In der Flotte, welche Dionysius vor dem Frie- 
densschlusse den Spartanern zu Huelfe ас waren auch italische Schiffe, 
Xen. Hell. Y 1, 26 und 28. 
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cherte, aber dem Friedensschluss um mehr als ein Jahr vo- 
rausging. 

In den naechsten 15 Jahren verlautet nichts von einer Be- 
theiligung des Dionysius an den griechischen Angelegenhei- 
ten. In die erste Haelfte dieses Zeitraumes fallen nach Diodor 
seine Unternehmungen auf dem adriatischen Meere und der 
dritte Krieg gegen die Karthager, in welehem der Tyrann den 
kuerzeren zog. Mit dem karthagischen Kriege bricht die Ueber- 
lieferung ueber die sizilische Geschichte bei Diodor ab bis 
zum Tode Dionysius des Aelteren. In Griechenland war im 
Jahr 378 der Krieg von neuem ausgebrochen, Theben und 
Athen hatten sich gegen Sparta verbuendet und Athen war 
wieder an die Spitze der Seestaedte getreten. Indess vergingen 
mehrere Jahre bis Dionysius wieder in die griechischen Ver- 
haeltnisse eingriff. Der Zustand der Ueberlieferung gestattet 
uns nicht zu entscheiden, ob diese Enthaltsamkeit eine ganz 
freiwillige oder ob etwa eine zeitweilige Entfremdung zwi- 
schen Sparta und dem Tyrannen eingetreten warí. Als aber 
im Jahr 373 die Spartaner es unternahmen die Athener wie- 
der aus dem jonischen Meere zu verdraengen und Kerkyra an- 
griffen, richteten sie ein Huelfsgesuch nach Syracus, indem 
sie darauf hinwiesen, wie wichtig es fuer Dionysius selbst 
sei, die Athener nicht in den festen Besitz der Insel gelangen 
zulassen. Das kleine Huelfsgeschwader, welches Dionysius 
in Folge dieses Gesuches im naechstfolgenden Jahre auslau- 
fen liess, kam indess zu spaet an seinem Bestimmungsorte an 
und wurde obendrein dureh Unvorsichtigkeit des Comman- 
danten den Athenern zur Beute 2. 


1 Auf eine Entfremdung koennte man schliessen aus dem was Diodor. XV 
13 ueber die Ereignisse in Epirus berichtet wird. Wenn aber an dieser Stelle 
dem Dionysius Schuld gegeben wird er habe den Tempel von Delphi pluen- 
dern wollen, so ist das, wie die erzaehlten Facta beweisen, eine grobe Ver- 
laeumdung, welche moderne Historiker nicht haetten wiederholen sollen. Dio- 
nysius brauchte Geld um sich in der angemaasten Gewalt zu behaupten und 
war in der Wahl der Mittel Geld zu bekommen nicht bedenklich, aber er war 
darum doch kein gemeiner Raeuberhauptmann. 

2 Xen. Hell. VI 2, 4; 33 ff. 
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Schon im naechstfolgenden Jahre trat abermals ein helle- 
nischer Friedenseongress zusammen. Auch dieser Congress 
war von Persien auf Spartas Veranlassung angeregt worden, * 
demgemaess wurden die Verhandlungen in Sparta und auf 
Grund des Antalkidasfriedens gefuehrt; die Spannung, wel- 
che in Folge des Aufschwunges, den Theben durch die Un- 
terwerfung der boeotischen Staedte genommen hatte, zwi- 
schen Athen und Theben eingetreten war, erleichterte das Zu- 
standekommen des Congresses und bestimmte dessen Ausgang. 
Sparta und Athen mit ihren beiderseitigen Verbuendeten er- 
neuerten den Antalkidasfrieden, Theben aber liess sich lieber 
vom Frieden ausschliessen, als dass es auf die Herrschaft ue- 
ber die boeotischen Staedte verzichtet haette. Auf die Frie- 
densverhandlungen werde ich sogleich zurueckkommen. Es 
folgte die Schlacht bei Leuktra, welehe die Aufloesung der 
peloponnesischen Symmachie und die Wiederherstellung von 
Messenien nach sich zog; Athen schloss nunmehr einen Buend- 
nissvertrag mit Sparta ab. Die mit Sparta abgeschlossenen 
Vertraege bahnten naturgemaess auch ein freundliches Ver- 
haeltniss zu Dionysius an. 

Das athenisch-spartanische Buendniss faellt in den Win- 
ter 370 auf 369. Ueber die Ereignisse des naechsten Jahres 
berichtet die litterarische Ueberlieferung in der Kuerze folgen- 
des. Sofort nach dem Abschlusse des Buendnisses besetzten 
die Athener und Spartaner gemeinschaftlich die Isthmospaesse, 
konnten aber nicht verhindern, dass die Thebaner unter Epa- 
minondas in den Peloponnes eindrangen. Als diese bereits 
wieder den Rueckzug angetreten hatten, traf ein ansehnliches 
Huelfscorps von Dionysius auf dem isthmus ein, welches an 
den letzten Kaempfen mit den abziehenden Thebanern ruehm- 
lichen Antheil nahm und sich spaeter noch mit den Sikyo- 
niern herumschlug. Einige Zeit nachher wurde abermals von 
aussen her ein Versuch gemacht den Frieden in Griechenland 
herzustellen. Ein Abgesandter des Satrapen Ariobarzanes be- 


* Diodor, XV 50. Xen. Hell. VI 3,12. Vgl. Grote V S. 433, dem ich in 
der Beurtheilung dieser Stellen Bel Hia 
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rief einen Congress nach Delphi. Die Unterhandlungen schei- 
terten jedoch, hauptsaechlich weil die Thebaner darauf be- 
standen, Sparta solle die Unabhaengigkeit Messeniens aner- 
Кеппеп 1, 

Auf diese Ereignisse bezieht sich ein erhaltenes attisches 
Psephisma. Die Inschrift lautet nach meiner Herstellung, die 
ich in allen wesentlichen Punkten als gesichert ansehe, fol- 
germassen 2: 

(Еті А]: ]отратоо @руоутос ext [sic . . .]- 

Г..19|6 дехӛтт rpurave[t]«s, [A] EN, 

[...ma}{....0] Абл) eyoupparel ve ]- 

[v «àv прод ооу] те Wl er ПЦе Body leie, ]- 

5[---]3. 

(...0ю6 гілеу" тері бу oi трёсбецс ofi] 

(тао%| And e Ken Яхоу(те|р deyousi[v], ded[oy ]- 

[dar тї]: Bouië: тері шіу rav pal dl tov] 

(бу Ете den Arovictog, [тїс] of tx ]o3ou [tac] 

10 (то5 ve] xal тс sie, ис «obe sul dl yous] 

[Soyp. |x eGevely ]xe[iv. eis] cov дроу [6 «t àv) 

[aûro ke BouXev[o]o[£]voi[s док] [отоу] 

[sive] moocayayeiv ðè dote 1 трёсбє[\ ei]- 

[s тӛу| дроу SD ony mod t| nv | daa notav x]- 


1 Xen. Hell. VII 1, 15—28. Diodor. XV 68—71. 

2 Die Inschrift wurde zuerst copirt von Fauvel. Beim Excerpieren der 
Papiere des letzteren scheint ein Irrthum vorgekommen zu sein, in Folge des- 
sen Boeckh Z. 1—4 von dem Reste der Inschrift trennte und als ein damit 
nicht zusammenhaengendes Fragment behandelte, C. I. G. I p. 897 und 899. 
Offenbar haben zwei Kraenze, die auf dem stein zwischen den Praescripten und 
dem Decret eingemeisselt sind, die Veranlassung zu dem Irrthum gegeben, Im 
Jahr 1867 wurde der wieder verloren gegangene Stein unter den Ruinen des 
Klosters der franzoesischen Kapuziner in Athen zum zweiten Male aufgefunden 
und eine Abschrift desselben von Professor Kumanudis in der Zeitung Mady- 
yevesia vom 10ten Februar 1867 mitgetheilt, vgl. "Eonuepts Zen, n. Е. 1870 S. 
4. Meine Abschrift des Steines findet sich im C. I. A. II n. 51. 

3 Z. 5 zu Anf. stand das Demotikon des Euangelos. Der Stein ist an die- 
ser Stelle, wie eine neue Untersuchung desselben mir gezeigt hat, zerstoert. Un- 
terhalb der beschaedigten Stelle sind die Kraenze eingemeisselt, Den vorherge- 
henden Eigennamen, der jetzt nicht mehr erkennbar ist, hat Fauvel noch ge- 
lesen. 
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15 [poox]arléc]ave[a]e тоос [вошш®]у[о]о$ [rods ]- 

[608 оос («Да уеш: Le kat dv [Aéyov]- 

[ctv, + vou[ oul 8[& срба [0]: [тї Воо ]- 

Гв т)» 9%роу бт. до[х ]et 241) Bou[ Añ, ёта]- 

[wéo]or piv Arovictov có[v] хох [ас do]- 
20 [yovt]a [а]. то bets tobe [ArJovulstou A:]- 

[ovö]Jsıo[v] жай Éppóxgurov бте e[iciv dvd ]- 

[oe] Фүз0оі (трі àv jov «àv ГАблуаіө |- 

[v xoi] то cuppdyoug xal Bel Dote т1]- 

[ Bac] ése = ойуп Av т ойсо [уто Aduv]- 
25 [ator] xot Аахабацбу | «аһ [of 420: É]- 

[AAnves]’ xat [A}to[vluct@ му Läszoezstie т]- 

[òv стёрауоу] dv ebnplola]ro à [370$ стєф]- 

[avöcaı бё тозу Alte «obe Atov[ucíou yous]- 

[à sregdvo &]x[&z]spov [a]md [уу бра) - 
30 (рау avdpayadilxs [Evlelxa улі Фос" etv]- 

Іш 9& Arovdctov xai] то 6 üleis афто9 AQn]- 

[vatoug abtobds| xafi] ёхүбуоо[с xat фо3%6 x]- 

[ai due sat ф]оо[т]оќос [As Av болтан, т]- 

[ode 22 трәтауг16 [roù]; [tHe еу дос 30]- 
35 (буа: тлу фӯфоу melot («970% - - - 

7. 36—41 sind bis auf wenige Buchstaben verwischt. 2. 
41 begannen die gewoehnlichen Schlussbestimmungen ueber 
die oeffentliche Aufzeichnung des Decretes. 
. Das Decret, welches nach den Praescripten in der 10ten 
Prytanie des Archon Lysistratos d. 1. im Fruehsommer 368 v. 
Ch. gefasst ist, gehoert zu den fuer die Zeitgeschichte bedeut- 
samsten attischen Inschriften aus der ersten Haelfte des vier- 
ten Jahrhunderts. Dasselbe versetzt uns mitten in die Frie- 
densverhandlungen von denen oben die Rede war, bringt die 
officielle Auffassung der Sachlage welche in Athen und Sparta 
bestand in praegnanter Weise zum Ausdruck und ergaenzt 
die lueckenhafte litterarische Ueberlieferung in mehreren Punk- 
ten. Die Congruenz der Zeit und des Gegenstandes laesst 
meines Erachtens einem gerechtfertigten Zweifel darueber 
nicht Raum, dass das Schreiben, welches Dionysius an.den 
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Rath und das Volk von Athen gerichtet und durch eine Ge- 
sandtschaft hatte ueberbringen lassen, sich auf den Friedens- 
congress in Delphi bezog; aus dem Inhalt des Decretes er- 
hellt, was seinem frueheren Verhalten nach zu erwarten war, 
dass er denselben empfohlen hatte. Das Schreiben des Tyran- 
nen handelte nach Z. 9 f. тері [v4] ofixJodop[iag rod ує]® xai 
т?с єірйутс. Mit Bezug darauf werden Z. 23 ff. Dionysius und 
seine Soehne belobt, weil sie %о70(обвіу тӯ Bac]Oéos si[p£]vn Av 
ітойба|уто AOnvator] xal Лахедоцибую: xal [oi Ador Ӛту). Ge- 
meint ist der im J. 371 erneuerte Antalkidas- oder besser Koe- 
nigsfriede?, der also auch die Grundlage der Verhandlungen in 
Delphi bildete. Den ausgeschriebenen Worten liegt die Auffas- 
sung zu Grunde, dass jener Friede zu Rechte bestehe und von 
den Thebanern und ihren Verbuendeten frevelhaft gestoert 
werde; diese Auffassung darf als die in Athen und Sparta of- 
ficielle bezeichnet werden. Die Gove, um deren Willen Dio- 
nysius belobt und geehrt wird, umfasst uebrigens, um dies 
gleich hier einzuschieben, mehr als die Bemuehung um das 
Zustandekommen des Friedenscongresses, welche die naechste 
Veranlassung des uns vorliegenden Decretes war. In dem auf 
die Verleihung von Ehrenkraenzen bezueglichen Passus (Z. 26 
ff.) wird bestimmt, dass dem Dionysius der Kranz uebersandt 
werden solle, welchen ihm das Volk zuerkannt habe. Die De- 
cretirung eines Kranzes fuer Dionysius gehoert also einer frue- 
heren Zeit an. Ich glaube nicht zu irren wen ich behaupte, 
dass dieselbe stattgefunden habe nach den Kaempfen auf dem 


1 "H én’ AvtaAxtdov eipfvn xahovpévn scheint die populaere, 4 Bası&kdag ct- 
Pä oder гір4ул Лу Восс хатілерфеу die officielle Bezeichnung gewesen zu 
sein. Die letztere ist unstreitig die sachgemaesere. Seit der Schlacht bei Manti- 
nea gerieth der Koenigsfriede in Vergessenheit, nach der Schlacht bei Chaero- 
nea trat an die Stelle desselben der gemeine Friede, ў zow) deu, Die in Ar- 
gos gefundene, aber, wie Dittenberger im Hermes VII S. 67 bemerklich gemacht 
hat, in attischein Dialekte abgefasste Inschrift C. I. б. 1118 kann sich, da in 
derselben die xow} etprivn genannt wird, nicht wie man bisher annahm auf den 

- Antalkidasfrieden beziehen, sondern gehoert in die Zeit zwischen der Schlacht 
bei Chaeronea und dem Uebergange Alexanders nach Asien oder 338 und 334 
v. Ch. 
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Isthmus, in denen die vereinigten athenischen und spartani- 
schen Truppen von dem syracusanischen Huelfseorps unter- 
stuetzt worden waren; Diodor in seinem Bericht ueber diese 
Kaempfe (XV 70) spricht von Ehren, welche den Huelfsvoelkern 
bei ihrem Abzug von den Spartanern erwiesen worden seien. 
Das erhaltene Decret verordnet die bis dahin unterbliebene 
Ausfuehrung des frueheren Beschlusses. Dass am Schlusse des 
Decretes Dionysius und seinen Soehnen das athenische Buer- 
gerrecht verliehen worden sei, hatte, um auch dies gleich hier 
zu erwaehnen, bereits Boeckh nach der Angabe in dem unter 
Philipps Namen ueberlieferten Brief bei Demosth. p. 161 ver- 
muthet. 

Es fragt sich noch, was von dem Bau des Tempels zu hal- 
ten sei, von dem in dem Schreiben des Dionysius die Rede 
gewesen war. Dass dieser Punkt mit zu dem aufgestellten 
Friedensprogramm gehoerte, ist augenscheinlich ; er fand sich 
aber nachweislich auch schon in dem Friedenstractat vom J. 
471. Wir besitzen ueber den Inhalt dieses Tractates nur kurze 
summarische Angaben; der Nachweis ist zu fuehren aus den 
Berichten ueber die Vorgaenge nach dem Friedensschluss. Als 
in der spartanischen Volksversammlung der Beschluss gefasst 
werden sollte die noch in Phokis stehenden Truppen in Boeo- 
tien einruecken zu lassen und die Thebaner mit Gewalt zum 
Beitritt zu dem Frieden zu zwingen, verlangte ein Redner 
man solle zuerst selbst den Friedensvertrag vollstaendig aus- 
fuehren, das Heer aufloesen und die Staedte auffordern cvp- 
CarrecOar cig tov уаду coU "“АлбААоуо Ómócov BobAoıro Exdorn Tó- 
241. Die letzten Worte, die offenbar auf eine Bestimmung des 
Friedensvertrags zurueckgehen, sind bisher meines Wissens 
unerklaert geblieben, nur Sehneider bemerkt in der Ausgabe 
der Hellenika zu eig «àv vadv tod ÁmóAAcvog zweifelnd: Delii 
an Delphici Apollinis? Es bedarf wohl nicht des Beweises, 
dass an den delischen Tempel nicht zu denken ist. 

Weiteren Aufschluss gewaehren zwei Staatsvertraege des 


! Xen. Hell. YI 4 z. A. 
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fuenften Jahrhunderts, welche durch die Vergleichung in ei- 
nem Nebenpunkte selbst Licht erhalten. In dem Praeliminarfrie- 
den vom J. 423, dessen Wortlaut Thukydides ueberliefert hat, 
wird im Eingang bestimmt, dass das Heiligthum von Delphi 
dem allgemeinen Besuch offen stehen und die Frevler am Ei- 
genthum des Gottes ausfuendig gemacht werden sollen*. In dem 
Friedensvertrag vom J. 421 hat der Eingangsartikel eine et- 
was andere Fassung erhalten ; nach einer summarischen Be- 
stimmung ueber den freien Besuch der nationalen Heiligthue- 
mer (тау iepûy rûv xowàv) werden dem delphischen Heiligthum 
die Autonomie und andere Gerechtsame verbuergt?. Aus dem 
Eingange der Urkunde vom J. 423 hat man schliessen wol- 
len, dass bei der Abfassung die delphische Priesterschaft die 
Hand im Spiel gehabt haben muesse?. Die angestellte Ver- 
gleichung fuehrt vielmehr zu dem Schlusse, dass hergebrach- 
termassen im Eingange der Friedensvertraege von allge- 
mein griechischen Charakter die Gerechtsame und Interessen 
des delphischen Nationalheiligthums verbuergt und gewahrt 
zu werden pflegten. Unzweifelhaft haengt dies mit der Bezie- 
hung des Heiligthums zur Amphiktionie zusammen. Ein sol- 
cher Eingangsparagraph hatte in dem Vertrag des Jahres 371 
gestanden und war mit den uebrigen Bestimmungen jenes 
Tractats in den zwei Jahre spaeter aufgestellten Entwurf auf- 
genommen worden. Die Frage, von welcher Art der in Aus- 
sicht genommene Bau gewesen sei, lasse ich uneroertert. Del- 
phi war wegen seiner national-religioesen Bedeutung auch 
zum Sitz des Congresses ausersehen. Die letzten griechischen 
Friedenscongresse, an denen Sparta Theil genommen hatte, 
waren auch in Sparta abgehalten worden. In dem Wechsel 
des Ortes spiegelt sich die Veraenderung ab, die in den Macht- 


1 Thuk. IV 118. 
2 Thuk. V. 18. 
? So Curtius Gr. Gesch. ІП 8. 452 d. 3. Aufl, der aber S. 460 in dem 
. Bericht ueber den Nikiasfrieden von «den herkoemmlichen Bestimmungen ue- 
ber den freien Zugang der mationalen Heiligthuemer und die unverletzliche 
Selbststaendigkeit von Delphi» spricht. 

MITTH. D. ARCH. INST. I. 2 
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verhaeltnissen eingetreten war. Es war eine von den vielen 
Demuethigungen, welche die Spartaner nach der Schlacht bei 
Leuktra zu erdulden hatten, dass sie den Congress in Delphi 
beschicken mussten. 

Belehrend sind die Angaben der Inschrift ueber die ge- 
schaeftliche Behandlung der Botschaft des Dionysius. Dieser 
Theil ist zwar vor kurzem eingehend behandelt worden 1, doch 
wird eine neue Besprechung nach dem revidirten Texte nicht 
ueberfluessig sein. Der erste Schritt, der in der Sache gesche- 
hen war, war natuerlich der gewesen, dass die syracusani- 
schen Gesandten vor dem Rathe ihre Auftraege ausgerichtet 
hatten. Der Rath hatte hierauf beschlossen, erstens den in A- 
then versammelten Bundesrath zu veranlassen, sich ueber das 
Schreiben des Tyrannen schluessig zu machen und das Ergeb- 
niss bei der Volksversammlung einzubringen ; zweitens in 
der naechsten Volksversammlung, zu welcher der Bundesrath 
zugezogen werden sollte, durch die Proedren die fremden Ge- 
sandten einfuehren, ueber die muendlichen Auftraege dersel- 
ben verhandeln und das Gutachten des Rathes dem Volke 
mittheilen zu lassen, dass dem Dionysius und seinen Soehnen 
die aufgezaehlten Ehren erwiesen werden sollten; der Rest 
des Rathsgutachtens, welches bis Z. 41 reichte, ist verwischt. 
Die muendlichen Auftraege der syracusanischen Gesandten 
beschraenkten sich wahrscheinlich darauf, den Frieden in ver- 
bindlicher Form zu empfehlen. Ueber diesen unverfaenglichen 
Punkt hatte der Rath ohne Zuziehung des Synedriums ein den 
gemachten Eroeffnungen guenstiges Gutachten abgefasst. Ueber 
die Grundlagen des Friedens hatte Dionysius ein Schreiben 
erlassen. Hierueber mussten die Bundesgenossen gehoert wer- 
den; der Rath hatte daher kein Probuleuma darueber abge- 
fasst, sondern dem Synedrium uebertragen ein Gutachten ab- 
zugeben, welches vor dem Volke die Stelle des Probuleuma 


1 S, Busolt, Der zweite athenische Bund (im VII. Supplementbande der 
Jahrb. f. class. Philol. ) S. 690; vgl. A. Schaefer Dem. u.s. Z. IL S. 209 und 
I S. 26. 
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vertreten solltet. Die erhaltene Inschrift aber ist unzweifelhaft 
veroeffentlicht worden, um als Urkunde zu dienen ueber die 
Dionysius und seinen Soehnen decretirten Ehren. Darauf wei- 
sen auch die Kraenze hin, welche unter den Praescripten ein- 
gemeisselt sind. Die bezueglichen vom Rathe eingebrachten 
Antraege waren vom Volke genehmigt und, wie in andern 
Faellen auch geschehen ist, der zu Grunde liegende Rathsbe- 
schluss publicirt worden 2. Welchen Erfolg sonst die Friedens- 
botschaft des Dionysius gehabt hatte, ist aus der Inschrift 
nicht zu entnehmen, laesst sich aber daraus schliessen, dass 
der Congress zu Delphi zu Stande kam. Das Datum des De- 
cretes beweist, dass der Congress nicht frueher als in den 
letzten Tagen des Olympiadenjahres 102, 4 zusammengetreten 
sein kann. 


1 Busolt laesst sowohl den Bundesrath wie den athenischen Rath ein 
Gutachten ueber die Antraege des Dionysius abfassen, dem Volke haben ueber 
dieselbe Angelegenheit zwei Gutachten oder трофоолгбиола vorgelegen. Dies 
ist hoechst unwahrscheinlich. B. uebersieht, dass in dem Decret zwischen den 
muendlichen Auftraegen der Gesandten und dem Schreiben des Tyrannen un- 
terschieden wird. Unbegruendet und gewiss irrig ist es ferner, jwenn B. be- 
hauptet, die Proedren haetten den Bundesrath zusammenberufen und an den 
Verhandlungen desselben Theil genommen. Die Proedren haetten in diesem 
Falle instruirt werden muessen, denn dass sie als Mitglieder zu den Berathun- 
gen der Bundesgenossen deputirt worden seien, meint auch B. nicht. 

? Nach der im Texte ausgesprochenen Ansicht waere anzunehmen, dass 
sich die Praescripte der Inschrift auf die Volksversammlung bezoegen, in wel- 
cher ueber die Antraege des Rathes verhandelt worden war. Die Beschaffen- 
heit des Steines laesst keine sichere Entscheidung darueber zu, ob Z. 5 hinter 
dem Demotikon noch die Formel £8o£cv тї фо xat тф біш stand. Unbedingt 
nothwendig indess ist jene Annahme nicht. 

? Die bisherigen Erklaerungen der Inschrift sind entweder irrig oder 
unvollstaendig. A. Schaefer a. a. O. IS. 78, dem neuerdings Busolt gefolgt ist, 
bezog dieselbe auf einen Friedensschluss zwischen den Athenern und Diony- 
sius. Eines solchen Friedensschlusses bedurfte es ueberhaupt nicht. Boeckh in 
dem Commentar zur Inschrift hatte bereits richtig erkannt, dass es sich um 
den Frieden mit den Thebanern handle. Nur die Mangelhaftigkeit der ihm vor- 
liegenden Copie hat ihn verhindert die Erklaerung zu Ende zu fuehren. Holm 
hat den Versuch gar nicht gemacht die Inschrift fuer die Geschichte des Dio- 
nysius zu verwerthen. Er erwaehnt sie nur als Beweis, dass dem Tyrannen 
Ehren von den Athenern erwiesen worden seien, B. II S. 139. Dass Dionysius 
den unzeitgemaessen Titel BactAeds nicht gefuehrt habe, wie Holm an dieser 
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Es hat sich herausgestellt, dass ausser dem persischen Ab- 
gesandten auch Dionysius von Syraeus die griechischen 
Staedte zur Beschickung des delphischen Congresses ange- 
trieben hatte. Die litterarischen Quellen erwaehnen Dio- 
nysius nicht. Aber diese Berichte sind auch sonst duerftig 
und ungenuegend. Daher ist auch das Urtheil der moder- 
nen Historiker ueber die Genesis des Congresses verschieden 
ausgefallen. Von einigen ist angenommen worden, dass der 
Satrap Ariobarzanes aus eigener Initiative und im eigenen In- 
teresse, um sich der Huelfe der Griechen bei seinem nicht 
lange Zeit spaeter erfolgten Abfall vom persischen Reiche zu 
versichern, in Griechenland den Frieden zu vermitteln gesucht 
habet. Diese Ansicht, die sich an den Xenophontischen Be- 
richt ueber den delphischen Congress anschliesst, wird man jetzt 
nicht mehr, wenigstens nicht in ihrem ganzen Umfange, auf- 
recht erhalten. Mag Ariobarzanes sein eigenes Interesse im Auge 
gehabt haben, die erste Anregung zu dem Vermittlungsversuch 
muss von Griechenland ausgegangen sein. Man muesste sonst 
annehmen, dass Dionysius um Ariobarzanes Plaene gewusst und 
dieselben unterstuetzt habe, wozu man so viel ich sehe nicht 
berechtigt ist. Grote deutet an, dass die Athener Ariobarzanes 
angerufen haben koennten 2. Er geht davon aus, dass die Athe- 
ner damals gerade mit dem Satrapen Verbindungen angeknuepft 
gehabt haetten. Die Fassung des erhaltenen Decretes spricht 
nicht fuer diese Annahme. Denn was von Ariobarzanes gilt, 
wird auch fuer Dionysius gelten muessen. Die Verbindungen der 
Athener mit Ariobarzanes werden erst von dem Vermittlungs- 
versuch des letzteren datiren, in Folge dessen sowohl der Sa- 
trap als sein Unterhaendler, ebenso wie Dionysius und seine 
Soehne mit dem athenischen Buergerrecht beschenkt wurden 3. 


Stelle nach Boeckhs Vorgang angiebt, habe ich bereits frueher zu dem Raths- 
beschluss vom J. 393 bemerkt. 

1 So Curtius Ш 5. 350. Vgl. Sievers Gesch. Griechenlands u. s. w. S. 283,3 
und А. Schaefer Dem. u. s. Z. 1 S. 86. 

2 BV. 85162 

? Dem. g. Aristokr. 2 23. 
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Ich weiss nichts Passenderes als anzunehmen, dass Sparta wie 
im J. 387, wie hoechstwahrscheinlich auch im J. 371, eine 
gleichzeitige Action seiner Verbuendeten im Osten und Westen 
angeregt hatte. Denn die Botschaft des Dionysius ueber die Aus- 
fuehrung und Erneuerung des Friedens vom J. 371 laesst doch 
wohl auf eine Theilnahme an den Verhandlungen dieses Jahres 
schliessen. Die bisher ermittelten Thatsachen werden die von 
mir an die Spitze gestellte Behauptung als gerechtfertigt erschei- 
nen lassen, dass die griechischen Angelegenheiten in der ersten 
Haelfte des vierten Jahrhunderts unter dem zwiefachen Einflus- 
se des Grosskoenigs oder seiner Statthalter und des Beherr- 
schers von Sizilien gestanden haben. Nach einer aus Ephorus ge- 
flossenen Angabe soll Dionysius mit dem Perserkoenig verbuen- 
det gewesen sein zu dem Zwecke Griechenland zu unterjo- 
chen 1. Ganz von dem Historiker aus der Luft gegriffen ist die- 
se Behauptung wohl nicht, sondern der Niederschlag von Ge- 
ruechten und Befuerchtungen, welche in manchen Kreisen zeit- 
weilig eireulirt haben moegen. Gewicht ist natuerlich nicht da- 
rauf zu legen. Man koennte vielleicht geneigt sein Dionysius 
Theilnahme ап den griechischen Angelegenheiten einfach auf 
den Ehrgeiz und die Ruehrigkeit des Tyrannen zurueckzufueh- 
ren. Gewiss haben diese persoenlichen Eigenschaften die grie- 
chische Politik des Dionysius mit bestimmt. Das Hauptmotiv 
aber wird man auf dem Gebiet der geschichtlichen Thatsachen 
zu suchen haben. In Dionysius Verhaeltniss zu den griechischen 
Staedten Siziliens und Unteritaliens lag ein triftiger Grund 
fuer ihn, der Entwickelung der Dinge auf der griechischen 
Halbinsel aufmerksam zu folgen und seinen Einfluss auf dieselbe 
geltend zu machen. Ein aehnliches Interesse hatte Persien an 
den griechischen Angelegenheiten wegen der kleinasiatischen 


1 5. Mueller Fr. hist. Gr. I p. 272 n. 141. Die Angabe liegt in zwei nicht 
in allen Stuecken uebereinstimmenden Fassungen vor bei Aristid. Panath. p. 
318 Cant. und in den Scholien zu dieser Stelle. Der Scholiast hat die Sache irr- 
thuemlich auf den zweiten Dionysius bezogen. Der Perserkoenig, Dionysius 
unt die Spartaner werden bei Diodor. XV 23 z. E. als Verbuendete zusammen- 
gestellt. 
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Kueste. Die Auffassung, wonach Dionysius aus reiner Gefael- 
ligkeit fuer Sparta oder Korinth einige Male ein Huelfscorps 
nach Griechenland geworfen habe, wird wie mir scheint dem 
Herrschertalent und der politischen Consequenz des Mannes 
nicht gerecht. 

Nachdem der Congress von Delphi unverrichteter Sache 
auseinandergegangen war, warb der persische Abgesandte 
Miethstruppen zur Unterstuetzung der Spartaner und ihrer 
Verbuendeten an. Zu gleicher Zeit liess Dionysius ein zweites 
Huelfscorps in Griechenland landen. Offenbar standen diese 
Maassregeln in engem Zusammenhang mit dem Scheitern des 
von Dionysius und Ariobarzanes zusammen berufenen Con- 
gresses. Um dieselbe Zeit ist ein Defensivbuendniss zwischen 
Dionysius und den Athenern abgeschlossen worden 2. Die in- 
schriftliche Urkunde darueber, der Beschluss des Volkes 
von Athen ueber den Vertrag, ist in fragmentarischen Zu- 
stand auf uns gekommen. Unter den weggebrochenen Thei- 
len ist auch der Name des Archon, von dem nur die letz- 
ten zwei Buchstaben erhalten sind. Kirchhoff, der die In- 
schrift ausfuehrlich behandelt hat?, hat dieselbe auf Oly. 
103, 1. 36 8/, v. Ch. und also auf Dionysius den Aelteren 
bezogen, aber die Moeglichkeit zugegeben, dass sie einige Jahre 
spaeter und in die Regierungszeit des juengeren Dionysius fal- 
le. Als Gruende fuer die fruehere Ansetzung fuehrt Kirchhoff 
an, dass an den Lenaeen des Jahres Oly. 103, 1; in welches 
die Inschrift, die Beziehung auf den aelteren Dionysius zuge- 
geben, wegen der erhaltenen Reste des Archontennamens 
nach Kirchhoffs ueberzeugenden Bemerkungen fallen muss, 
der Tyrann fuer seine Tragoedie Exropog \0трх in Athen den 


1 Xen. Hell, ҮП 1, 27 f. A. Schaefer setzt die zweite goxüswx des Diony- 
sius Oly. 102, 4, nach dem oben Bemerkten etwas zu frueh, 

2 Gleichzeitig scheint auch mit Ariobarzanes ein Buendniss abgeschlossen 
worden zu sein, vgl. Schaefer B. 1 S. 86 und C. I. A. II n. 94. 

3 Philol. ХИ S. 571 ff. Die Inschrift ist zuerst herausgegeben von Pittakis 


in der "Fe, dey. n. 30 und von Rangabis Ant. Hell. If n. 379. Vgl. C. I. A. 
Пт. 52, 


т зочи 
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ersten Preiss erhalten habe, und dass die Athener nach ihrer 
Aussoehnung mit Sparta nicht lange gezoegert haben wuerden 
durch einen Vertrag sich der syracusanischen Huelfe zu versi- 
chern. Meines Erachtens ergiebt sich die Beziehung auf Dio- 
nysius den Aelteren aus der Fassung der Inschrift. Das Decret 
beginnt mit einer kurzen Belobigung des Dionysius wegen sei- 
nes wohlwollenden Verhaltens gegen Athen: [erawesaı piv Ato- 
vóci]o[v т)у Zinedials dpyovza, бт: ёстіу буйр alyla]dds x72. 
Waere der juengere Dionysius gemeint, so wuerde dem Stile 
dieser Urkunden entsprechend wahrscheinlich der Verdienste, 
welche bereits sein Vater um Athen gehabt hatte, gedacht, si- 
cher aber wuerde Dionysius als der zweite sizilische Herrscher 
dieses Namens durch Hinzufuegung des Namens seines Vaters 
kenntlich gemacht sein. Ein Vertrag, der einfach auf Atovi- . 
сюу tov SixeAtag Фоуоута lautet, muss meines Erachtens, solange 
nicht zwingende Gegengruende aufgestellt werden koennen, 
auf den aelteren Dionysius bezogen werden. Aus diesem Grun- 
de habe ich die Inschrift im Corpus inscriptionum Atticarum 
in das Jahr Oly. 103, 1 gesetzt. Die Vertragsbestimmungen 
sind die gewoehnlichen; das Buendniss soll fuer ewige Zeiten 
gelten und fuer die Nachkommen (2xyovor) des Dionysius bin- 
dend sein. Man koennte auch in dieser Bestimmung vielleicht 
einen Beweisgrund erkennen, dass der Vertrag mit dem aelte- 
ren Dionysius geschlossen sei; indess moechte ich kein grosses 
Gewicht darauf legen. Eine sichere Bestaetigung der Ansetzung 
der Urkunde wuerde vorhanden sein, wenn es sich beweisen 
liesse, dass im dritten Abschnitt des Decretes, welcher die Be- 
stimmungen ueber die beiderseitige Beschwoerung des Buend- 
nisses enthielt, unter den syracusanischen Eidesleistern die 
Soehne des Tyrannen genannt gewesen seien. Denn der zweite 
Dionysius gelangte verhaeltnissmaessig jung zur Herrschaft 
und der Vertrag koennte nur in die ersten Jahre derselben fal- 
len. Indess laesst sich soviel ich sehe jener Passus nicht mit 
Sicherheit herstellen. Kirchhoff hat denselben folgendermas- 
sen gelesen : 
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30 (заубауау 82] 
(е dpx]o[v] тері т% сор[рауќас тоў; д:атєр]- 
[pbévrag rap“ Atovuat[ou* ёрудуах òè «àv 6]- 
[pxov why] Воо\?у xai то(і6 orparnyobg xat то]- 
(ы «ab уос xxl то[%$ фоћаруоус" ópolwç] 

35 [xal Avov]óctov xal roll éxydvoug aùtoð тбу т]- 
[s 9 p.ov zën Xupaxoci[ov xxl то tov móAc]- 
[ev фроор] 50005" бру0(уаһ 98 tov брхоу хат?) 
[тос xa] repoug* то0[ тоу бі тоў ёт Avavix]- Oly. 102, 3. 2%); v. Ch. 
[4тоо dpyo]vrog төбе SraxowiGew thv] 

40 [öuodoyilav. 


Ich kann mich mit diesem Herstellungsversuch weder in 
Beziehung auf die Form, die sich mehrmals von dem attischen 
Urkundenstil entfernt, noch in Bezug auf den Inhalt einver- 
standen erklaeren. Im Corpus habe ich der Stelle folgende Fas- 
sung gegeben: 

30 Гафау òè «àv] 

[Spxov т][0] тері тй бор(уау(а robs трёо6]- 

[= то0]; тарй Arovuot[ou Zonge, ббс] 

[82 «v тє] Bovdtv xat то] otoatnyods xat т]- 

[oùs ...%]оуоо xat role таЁ4руоос" брбба)- 

35 [t 8è Arolvictov xal то) beig adrod xai т.]- 

[- +++... т]фу Supanoci[wv xal т..... saved 

[- ++... ]Jodoyous' duvi[va. 9& xara ётос &xa]- 

[oTov Exa]repoug т/с čpxouç” amoAaßeiv de] 

ГАФӨауаЦоу тоос mptoßleıg tobe mep.güévzac ё] - 

40 [¢ Sixedt]av. 

Auch hier ist manches unsicher, was hoechstens unter dem 
Texte haette angefuehrt werden sollen. Es muessen Bestim- 
mungen dagestanden haben ueber die beiderseitigen Eides- 
abnehmer sowohl wie Eidesleister. In Athen pflegten, wie aus 
zahlreichen Beispielen hervorgeht, Staatsvertraege entweder 
durch den Rath und die militaerischen Behoerden oder auch 
die letzteren allein, nemlich die Strategen, Hipparchen, Phylar- 
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chen und Taxiarchen besehworen zu werden. In der vorlie- 
genden Urkunde fehlte eine dieser Behoerden. Bezieht sich der 
Vertrag auf den aelteren Dionysius, so waren hoechstwahr- 
scheinlich als Eidesleister neben dem Tyrannen seine Soehne 
angefuehrt. Dann waren allem Anschein nach eine oder mehrere 
syracusanische Behoerden genannt Dass neben der Tyrannis der- 
artige Behoerden existirten und zu Staatsvertraegen herangezo- 
gen wurden, darf nicht Wunder nehmen. Dass die ganze Buer- 
gerschaft zur Eidesleistung gefordert worden sei, kommt mir 
sehr unwahrscheinlich vor, ein Beispiel dafuer ist mir nicht 
erinnerlich. Welche Behoerden aber angefuehrt waren, laesst 
sich eben so wenig sagen, als sich ausmachen laesst, ob an der 
letzten Stelle die Commandanten der Soeldnergarnisonen genannt 
waren, wie Kirchhoff angenommen hat. Z. 37-38 habe ich 
Kirchhoff folgend eine Bestimmung ueber die jaehrliche Er- 
neuerung der Eidschwuere angenommen. Aber auch dies ist 
keineswegs sicher. Es koennte hier — und ich halte dies jetzt 
fuer das Wahrscheinlichere — eine Bestimmung gestanden ha- 
ben ueber die Eidesformeln. Der Wortlaut koennte gewesen 
sein: бруд va 6% Goxoug Erıywploug éxa]répoug rolls peyiovoug" Aa- 
беу 02 xr. Die Ordnungszahl der Prytanie, іп welcher das 
Decret gefasst worden war, ist weggebrochen und laesst sich 
aus den Raumverhaeltnissen leider nicht ermitteln 2. 

Das Buendniss mit Athen bezeichnet die letzte Wendung in 
der griechischen Politik Dionysius des Aelteren. Dieselbe war 
bedingt durch die veraenderte Sachlage in Griechenland, die 
von der Schlacht bei Leuktra und dem ersten Einfall der The- 


1 vgl. ausser den Stellen bei den Historikern С. I. A. II n. 12. 19. 64, 90. 
112. 333. 

2 In das Jahr 369 oder 368 setzt A. Schaefer a. a. 0. B. III Abth. 2 S. 146 
die athenische Gesandtschaft nach Sizilien, welche erwaehnt wird Dem. p. 
1247 (Rede g. Nikostratos), vgl. Sigg, Der Verfasser neun angeblich von De- 
mosthenes fuer Apollodor geschriebener Reden im VI. Supplementb. der Jahrb. 
f. class. Philol. 6. 403 f. Die Angabe ueber die Gesandtschaft des Spartaners Pol- 
lis, die in der Ueberlieferung ueber das Leben Platos vorkommt, ist zu schlecht 
beglaubigt als dass man sie als historisches Zeugniss verwenden koennte, vgl. 
Zeller Die Philosophie der Griechen B. II S. 360 f. d. 3. Aufl. 
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baner im Peloponnes an datirte. Fuer keinen einsichtigen Beo- 
bachter der griechischen Verhaeltnisse konnte es im Jahr 368 
zweifelhaft sein, dass Sparta sich von den erhaltenen Schlae- 
gen nicht wieder erheben wuerde und dass neben und gegen 
Theben Athen wieder als der maechtigste griechische Staat 
dastand. Hatte doch Athen schon wenige Monate nach der 
spartanischen Niederlage den Versuch gemacht, unter seiner 
Fuehrung einen neuen Bund zum Schutze und zur Durchfueh- 
rung des Koenigsfriedens zu Stande zu bringen. 

An die auswaertigen bei den griechischen Angelegenheiten 
betheiligten Maechte trat unter diesen Umstaenden die Frage 
heran, ob sie mit Athen in naehere Verbindung treten, oder 
ob sie durch einen gaenzlichen Frontwechsel gemeinschaftliche 
Sache mit Theben machen sollten. Die Entscheidung ist nicht 
gleich auf beiden Seiten ausgefallen, Dionysius hat die erste 
Alternative gewaehlt, waehrend Persien die thebanische Sache 
ergriffen hat. Diese Wendung der persischen Politik trat aber 
erst ein, nachdem Dionysius, anscheinend im Beginn des Jah- 
res 367, gestorben war. 


ULRICH KOEHLER. 


I nn -_ 


1 Xen. Hell. -VI 5 z. A. 


Die Dynastie von Kommagene. 


Unter der ansehnlichen Zahl von Denkmaelern vornehmer 
Auslaender aus der Epoche Caesars und Augusts, denen die 
Athener, sei es in Dankbarkeit fuer empfangene gute Dinge, 
sei es in der Hoffnung auf zukuenftige, Ehrendenkmaeler auf 
der Burg errichteten, befindet sich auch ein wenig beachtetes 
Fragment, zuerst herausgegeben von Pittakis Eph. 3860 und 
jetzt nach Koehlers Abschrift von Dittenberger іп den dritten 
Band des Corpus inser. Atticarum n. 554 aufgenommen, dem 
ich den Text sowie die kurze Anmerkung des Herausgebers 
entnehme: 

o 
ANTIOXON 
э» БМК О РЕА АСТ O- ¥ 
ETHZENEKMKAXA 


[O Auer | Гфав24а) Аут(оуоу | ГФа6124196 Med cou | [viðv 
áp]evüg Evera. — Regia Commagenes familia una est, in qua 
utrumque nomen (Antiochus et Mithridates) fuit. Ad eam igi- 
tur іше Waddingtonius rettulit titulum Ephesium (Lebas- 
Waddington n. 1364 ): [0 35poc] Pactra Аутіоуоу Gcóv А(халоу 
Етіфауй Ф/ордиооу xal ФАФӘлуа, tov ey Baordéwsg Mißpaddron 
KaAdıvinou xal Bacrtcong Aaodixng Beäs Фад оо тї ёү Bacı- 
Mog Аутібуоо Етірауобс Ф.Лорліторос̧ Kaddwixov, 8965006 білхеіше- 
voy трос thy бебу DÉI троүбуоу, dpeviig xat єйуоіос̧ Evexev 7% eig 
£aröv avéOnxev, Qui rex Antiochus Mithridatis f. cum patri suc- 
cessisset sub finem imperii Augusti, decessit Tiberio imperante 
anno 17 p. Chr. 

Es wird keinen Widerspruch finden, dass die attische und 
die ephesische Inschrift derselben Dynastie angehoeren und 
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dass diese Dynastie die von Kommagene ist. Aber die Per- 
soenlichkeit scheint mir nicht richtig bestimmt. 

Waddington, dem Dittenberger folgt, geht davon aus, dass 
in der kommagenischen Dynastie zwei Koenige des Namens 
Mithradates begegnen: der aeltere, genannt unter den Bun- 
desgenossen des Antonius im actischen Kriege J. 31 v. Chr. = 
723 d. St. (Plut. Ant. 61), war wahrscheinlich ein Sohn des 
ersten von den Historikern erwaehnten Herrschers von Kom- 
magene Antiochos. Der juengere wurde von Augustus im J. 
20 v. Chr. — 734 d. St. noch als Knabe zum Koenig von 
Kommagene ernannt, weil der Koenig desselben den Vater 
jenes Mithradates aus dem Wege geraeumt hatte; er wird 
gewoehnlich als der Sohn des ersten Mithradates und dem- 
nach als der Enkel des ersten kommagenischen Antiochos be- 
trachtet, waehrénd Waddington seine Herkunft fuer unge- 
wiss erklaert. Wir wissen weiter nichts von ihm ; aber da 
sieben und dreissig Jahre nach seiner Thronbesteigung im J. 
17 n. Chr. ein Koenig Antiochos von Kommagene starb (Tac. 
ann. 2, 42), so wird dieser sein Sohn gewesen sein und hat 
seine und dieses seines Sohnes Regierung zusammen von 20 
v. Chr. bis 17 n. Chr. gewaehrt. Dem letztgenannten Antio- 
chos giebt Waddington die Inschrift, erklaert also den darin 
genannten Mithradates fuer den juengeren der beiden uns be- 
kannten, hauptsaechlich desshalb, weil der aeltere wahrschein- 
lich Sohn des Koenigs Antiochos war, der in der Inschrift 
genannte aber einen koeniglichen Vater nicht gehabt haben 
koenne, weil dann dieser vaeterliche Grossvater ebenso wie 
der muetterliche genannt sein wuerde. Weiter erkennt er 
in dem muetterlichen Grossvater des Antiochos, dem Koenig 
Antiochos Epiphanes Philometor Kallinikos, den letzten Koe- 
nig der seleukidischen Dynastie Antiochos den Asiaten oder, 
wie er auf seinen Muenzen heisst (Eckhel 3, 248), den Koe- 
nig Antiochos Epiphanes Philopator Kallinikos. 

Indess diese Combination, so fein sie ist, leidet doch an 
wesentlichen auch von Waddington selbst gewissenhaft her- 
vorgehobenen Maengeln. Einmal ist es ebenso treffend, dass 
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der Mithradates Kallinikos unserer Inschrift kein Koenigssohn 
gewesen sein kann, als ungewiss und unwahrscheinlich, dass 
dies von Mithradates II gilt, der doch unmoeglich als Knabe 
von Augustus auf den Thron von Kommagene aus einem an- 
dern Grunde erhoben worden sein kann, als weil das Erb- 
recht ihm zur Seite stand. Zweitens heisst Antiochos der 
Asiate auf seinen Muenzen Philopator, der Koenig Antiochos 
unserer Inschrift aber Philometor, was man sich nicht leicht 
entschliessen wird mit Waddington als Concipientenfehler bei 
Seite zu schieben. Drittens stimmt die Chronologie nicht oder 
nur unter Annahme wenig glaublicher Zufaelligkeiten. Antio- 
chos der Asiate war ein Knabe, als Verres Sicilien verwaltete 
(Cicero Verr. 4, 27, 61), in den J. 73 — 71 v. Chr.—681— 683 
d. St., also geboren um das J. 90 v. Chr.—664 d. St.; er ver- 
schwindet nach seiner Absetzung durch Pompejus und der Ein- 
richtung der roemischen Provinz Syrien im J. 64 v. Chr.—690 
d. St.1 Der Mithradates, den Waddington fuer seinen Schwie- 
gersohn haelt, war ein Knabe im J. 20 v. Chr. = 734 d. St., 
geboren demnach etwa 34 v. Chr. = 720 d. St., also fast 
sechzig Jahre juenger als sein Schwiegervater, was doch mehr 
ist als, wie Waddington es bezeichnet, une petite difficulté. 

Meines Erachtens fuehrt dasselbe Merkmal, von welchem 
Waddington ausgeht, zu einer wesentlich anderen Combina- 
tion, Es kann nicht Zufall sein, dass von den Grossvaetern 
des Koenigs Antiochus nur der muetterliche genannt wird. 
Ganz wie in der smyrnaeischen Inschrift des Koenigs Zenon 


1 Aus dem Diodorfragment лері 219. 34 geht hervor, dass der Araberfuerst 
Sampsikeramos ihn umbringen liess, waehrend Porphyrio bei Eusebius ihn an 
einer Krankheit sterben laesst. Die beiden Berichte sind so zu vereinigen, 
dass nach Einziehung Syriens durch die Roemer die Araber die beiden Seleuki- 
denprinzen bei sich behielten und dann, als Ше Aegypter sie auf ihren Thron 
beriefen, Sampsikeramos seinen Schuetzling entweder umbringen liess oder er 
doch in der Haft bei ihm starb, waehrend Philippos sich den Nachstellungen 
des Azizos entzög und in der That nach Aegypten gelangte. Dieser Philippos 
ist des Grypos Enkel, wie Diodor sagt, nicht sein Sohn, wie der Chronograph 
will. Die letzten Vorgaenge der Seleukiden verdienten ueberhaupt noch eine 
besondere Behandlung, welche indess hier nicht gegeben werden kann. 
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die Voraustellung der Pythodoris und die Nennung der Gross- 
mutter Antonia auf die erbrechtlichen Anssprueche zurueck- 
gehen (ephem. epigraph. 1, 270), muss die Nennung jener 
Laodike mit den Rechtstiteln der Kommagenischen Dynastie 
zusammenhaengen; und die ephesische Inschrift ist insofern 
von ungewoehnlichen historischen Interesse, als sie den lange 
gesuchten Anknuepfungspunkt fuer diese Linie in urkundli- 
cher Weise gewaehrt. 

Die fruehere Geschichte weiss bekanntlich von selbststaen- 
digen Fuersten der Landschaft Kommagene nichts. Dass Kom- 
magene noch im Anfang des 7. Jahrhunderts Roms eine Pro- 
vinz des syrischen Reiches war, geht hervor aus dem Frag- 
ment Diodors тері ém6. р. XI Mueller, wonach der Statthal- 
ter (ёлістіттс) von Kommagene Ptolemaeos sich unabhaengig 
machte, nachdem er schon laengere Zeit unbotmaessig gegen 
die Regierung gewesen war. Er habe sogar versucht die 
Landschaft Melitene dem Koenige Ariarathes von Kappa- 
dokien zu entreissen, doch sei ihm dies nicht gelungen. Diese 
Vorgaenge muessen, nach der Folge in der sie stehen, in die 
letzten Jahre des Antiochos Epiphanes oder in die folgenden 
Jahre der Minorennitaet seines Sohnes Eupator und der Usur- 
pation des aus Rom entwichenen Demetrius fallen. Bestand 
hat aber diese Unabhaengigkeitserklaerung Kommagenes si- 
cher nicht gehabt, denn da Demetrius sogar den Koenig Aria- 
rathes von Kappadokien vertrieb und nach Rom zu fluechten 
zwang, so wird er umsomehr Kommagene wieder in seine 
Gewalt gebracht haben. 

Von dem Koenig Sames oder Samos, von dem es Muen- 
zen giebt anscheinend aus der gracchischen Zeit mit der Auf- 
schrift Basırdag Уйроо Өєосгб00с кої dixafov und der Zahl TA, 
also 33, die auf die Regierungsjahre bezogen wird (Eckhel 
3, 205; Langlois numismatique de l'Arménie p. 8 fg.), wird 
gewoehnlieh angenommen, dass er in Kommagene regiert 
habe, weil der Name auf Samosate anklingt und die Gepraege 
zu den Muenzen dieser Stadt gewisse Beziehungen zeigen, 
waehrend die Titulatur an die parthische Dynastie erinnert. 
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Sollte diese Vermuthung richtig sein, was keineswegs aus- 
gemacht ist, so wird man doch nicht fueglich in ihm den 
Gruender der spaetern Dynastie erkennen koennen, da sonst 
sein Name in derselben wiederkehren wuerde. 

Die erste sichere Erwaehnung eines selbststaendigen Fuer- 
sten von Kommagene faellt in die Epoche des mithradati- 
schen Krieges: die roemischen Feldherrn Lucullus im J. 
69 v. Chr. — 685 d. St. (Dio 36, 4 [35, 2]) und Pompejus 
im J. 74 v. Chr. — 680 d. St. (Appian. Mithr. 106) finden 
Kommagene unter einem Koenig Antiochos, dessen Her- 
kunft nicht angegeben, der aber von den Roemern bei Ein- 
richtung der Provinz in seinem Besitz belassen und nur in 
Lehnverhaeltniss gebracht wird. Man hat laengst gesehen, 
dass derselbe in einen verwandtschaftlichen Verhaeltniss zu 
dem regierenden Hause des Koenigreichs Syrien gestanden 
haben muss: ausser der Lage des Landes und den im kom- 
magenischen Hause ueblichen Namen, welche mit Ausnahme 
des Namens Mithradates saemmtlich in der seleukidischen 
Dynastie wiederkehren, beweist dies unwidersprechlich das 
bekannte Monument des Philopappos, der dem kommageni- 
schen Hause angehoert und auf sein Grabmal die Bildsaeule 
des Seleukos Nikator setzen laesst als des Stifters jener Dyna- 
stiet. Aber agnatische Nachkommen des Seleukos koennen die 
kommagenischen Koenige auch nicht wohl gewesen sein, da 
Antiochos der Asiate ausdruecklich bezeichnet wird als der 
letzte der Seleukiden (Appian. Syr. 70); man durfte also, 
wie dies mit richtigen Blick schon Boeckh erkannt hat, eine 
Verwandtschaft von weiblicher Seite vermuthen, so dass Kom- 
magene als Mitgift einer syrischen Princessin an den Stifter 
der kommagenischen Dynastie gekommen ist. 

Eben dies liegt nun hier vor: die Tochter des Koenigs 
(von Syrien) Antiochos Epiphanes Philometor, Laodike Thea 
Philadelphos, vermaehlte sich dem Mithradates Kallinikos, 


1 Boeckh vergleicht treffend die Inschrift aus Laodikeia in Syrien (C. I. 
Gr. 4471) vom J. 116 n. Chr. "lovAtay Titov боуат?ра Bspevixnv, thy dro baot- 
240% Leredxov Ntx&xopos. 
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und dieser also muss der erste Koenig von Kommagene ge- 
wesen sein; der Antiochos Өс Alxatog Етіф4ут5, dem die In- 
schrift gesetzt ist, somit der zweite dieser Dynastie, obwohl 
der erste, dessen die historischen Berichte erwaehnen. Ist 
diese Combination richtig, so stellt die Chronologie sich etwa 
in folgender Weise. Des Koenigs Antiochos von Kommagene 
gedenken die Berichte zwischen den Jahren 685 und 7161; 
dass im J. 723 unter den Koenigen im Heer des Pompejus 
der kommagenische Mithradates genannt wird, ist schon be- 
merkt worden. Wir werden also seine Geburt auf 650—660, 
demnach die seiner Mutter Laodike auf 620—640 ansetzen 
duerfen und danach unter den syrischen Koenigen den Vater 
zu ermitteln haben. 

Hiernach kann der Koenig Antiochos Epiphanes Philome- 
tor Kallinikos der Inschrift von Ephesos kein anderer sein als 
Antiochos VIII von Syrien, gewoehnlich Tours; genannt, der 
Sohn des Demetrios Nikator und der aegyptischen Kleopatra. 
Von jenen vier Namen sind drei bei ihm sonst nachweisbar, 
nehmlich ausser dem Hauptnamen Epiphanes, wie er mei- 
stens auf seinen Muenzen heisst (Eckhel 8, 239), und Philo- 
metor, wie er bei Eusebios (p. 352 Aucher) genannt wird, 
ohne Zweifel nach seinem muetterlichen Grossvater, dem 
Koenig von Aegypten Ptolemaeos Philometor. Der Name Kal- 
linikos kommt sonst fuer ihn nicht vor; aber nichts steht 
im Wege, dass er auch ihn gefuehrt habe. Er kam um im 
J. 96 v. Chr. = 658 d. St. im 45. Lebensjahre, war also ge- 
boren im J. 141 v. Chr. — 613 d. St. Ihm also kann sehr 
wohl gegen das J. 640 jene Tochter Laodike geboren sein, 


1 Ausser den schon angefuehrten Zeugnissen fuer 685: Dio 36,4 und 680; 
Appian. Mithr. 106 wird er noch genannt bei Gelegenheit der Regulirung 
Asiens durch Pompejus (Strabo 16, 2, 3. p. 749 ; Appian. Mithr. 114), bei dem 
im J. 703 befuerchteten Einfall der Parther (Cicero ad fam. 15, 1, 2. 3, 1. 4, 
3); als Bundesgenosse des Pompejus im Buergerkrieg (Caesar b. c. 3, 4; 
Appian. b. с. 2, 49) und besonders als Verbuendeter der Parther іп dem Kriege 
des Antonius gegen diese 716 d. St. (Dio 49, 20: 22; Plutarch Anton. 34; Jo- 
sephus ant. 14, 15, 8. 9. bell. lud. 1. 16, 7). Wir haben keine Veranlassung 
diese Ereignisse nicht alle auf denselben Antiochos zu beziehen. 
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die die Stifterin der kommagenischen Dynastie geworden ist. 

Fuenf Soehne des Grypos erscheinen in der langen Reihe 
der syrischen Koenige oder Praetendenten ; seiner Tochter ge- 
denken die Historiker nicht, ebensowenig seines Schwieger- 
sohns, des Mithradates Kallinikos, nach unserer Annahme des 
ersten Koenigs von Kommagene oder wahrscheinlicher des 
den Koenigstitel fuehrenden Gatten der ersten Koenigin von 
Kommagene; denn er wird eine aehnliche Stellung eingenom- 
men haben wie der Titularkoenig Polemon als Gemahl der 
Dynamis im bosporanischen und der Pythodoris im ponti- 
schen Koenigreich (ephem. epigr. 1, 274). Von ihm aber giebt 
es Muenzen. Il existe, sagt Waddington a. a. 0. S. 63, de 
rares médailles en bronce qui, au revers d’une téte jeune coif- 
fée d'une tiare conique, portent la légende 421246 Mea Zären 
KaXAwixou (Eckhel D. N. Ш, 206); on attribuait ces pieces à 
un roi d'Arménie, inventé pour la circonstance, et cela par- 
ceque la tiare dont il est coiffé ressemble à la tiare arménienne: 
il est évident maintenant que ces monnaies ont été frappées 
par Mithridate II de Commagene. De méme la médaille por- 
tant d'un côté une tête coiffée de la méme tiare, et de l'autre 
la légende Вас: Ävrıöyou, doit appartenir à Antiochus I ou 
II de Commagene (Eckhel D. N. Ш p. 256). Die Identifica- 
tion ist evident, und wird es noch mehr, wenn wir diese 
Muenzen, die keine Spur roemischen Einflusses an sich tra- 
gen, statt in die augustische Zeit vielmehr in die kurz vor 
dem Bundesgenossenkriege verlegen und die erste dem Ge- 
mahl der Laodike, die zweite ihrem Sohn, also den beiden 
ersten Koenigen von Kommagene zuweisen. Die armenische 
Tiara gewinnt danach historische Bedeutung; der Gemahl 
der Laodike wird zwar kein Koenigssohn, aber ein armeni- 
scher Prinz gewesen und die Constituirung Commagenes zu 
einem eigenen Koenigreich waehrend des langjaehrigen Erb- 
folgekrieges zwischen den Vettern Antiochos Grypos und 
Antiochos dem Kyzikener unter armenischem Einfluss erfolgt 
sein. Da jener im J. 96 v. Chr. — 658 d. St. umkam, wird 
die Trennnng Kommagenes vor dies Jahr fallen. 

MITTH. D. ARCH. INST. f. 3 
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Von dem Koenig Antiochos, der bisher fuer uns der erste 
kommagenische war, erfahren wir zum ersten Mal die offi- 
cielle Titulatur Аутіоуос Ө:0 Alxaug Emupavag, wobei bemer- 
kenswerth ist, dass die Namen offenbar denen des muetter- 
lichen Grossvaters (Antiochos, Epiphanes) und der Mutter 
(Theos) entlehnt sind, ohne Zweifel weil das Erbrecht durch 
die weibliche Linie begruendet war. Sein Sohn und Nachfol- 
ger Mithradates, also nach dem vaeterlichen Grossvater be- 
nannt, focht in der Schlacht bei Actium in Antonius Reihen, 
wie schon bemerkt worden ist. In Folge dessen, wie es 
scheint, ging die Herrschaft auf seinen Bruder Antiochos ue- 
ber. Aber nachdem dieser im J. 29 v. Chr.—1725 d. St. je- 
nen Bruder Mithradates hatte ermorden lassen und dafuer 
zum Tode verurtheilt worden war, folgte ihm im J. 20 v. 
Chr. — 734 d. St. des ermordeten Bruders damals noch un- 
muendiger Sohn Mithradates. Denn die beiden Berichte Dios, 
dass im J. 725 Antiochos von Kommagene vom roemischen 
Senat zum Tode verurtheilt worden sei, weil er einen von 
seinem Bruder nach Rom geschickten Boten habe umbringen 
lassen (52, 43), und dass im J. 734 ein Mithradates zum Koe- 
nig von Kommagene gemacht worden sei, nachdem der Koe- 
nig des Landes dessen Vater, seinen Bruder habe umbringen 
lassen (54, 9), duerften in dieser Weise zu vereinigen sein. 
Selbst wenn sie ganz genau sind, steht nichts im Wege, dass 
Antiochos beider Verbrechen geziehen, das Todesurtheil aber 
vom roemischen Senat vorzugsweise auf dasjenige begruen- 
det wurde, wodurch die roemische Regierung zunaechst mit 
verletzt war. Dass der Sohn des Ermordeten, wahrscheinlich 
der letzte seines Geschlechtes und ein Kind in zartem Alter, 
erst einige Jahre spaeter belehnt ward, kann nicht befremden. 
Erwaehnung verdient noch, dass 22 Milien noerdlich von 
Antiochia die Peutingersche Tafel Metridatis regnum verzeich- 
net, ohne Zweifel um damit den Grenzpunkt der (ursprueng- 
lichen) roemischen Provinz Syrien und der Landschaft Kom- 
magene zu bezeichnen. Der Name, unter dem diese hier auf- 
tritt, wird mit Wahrscheinlichkeit darauf zurueckgefuehrt, 
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dass diese Aufzeichnungen auf Agrippa zurueckgehen. Man 
wird vielleicht ebenfalls daraus schliessen duerfen, dass um 
die Zeit von Agrippas Tode v. Chr. 12— 742 d. St. Mithra- 
dates III noch regierte. Denn dass jene Bezeichnung von dem 
Stifter des Bundesstaats entnommen sei, ist zwar moeglich, 
aber wenig wahrscheinlich. 

Ueber die folgenden Generationen der Dynastie habe ich dem 
Bekannten wenig Neues hinzuzufuegen. Nach dem Tode des 
Koenigs Antiochos Ш im J. 17 n. Chr., den wir nur aus der 
angefuehrten Stelle des Tacitus kennen, verfuhr Tiberius wie in 
Thrakien : er verwandelte das Lehnskoenigthum in eine roemi- 
sche Provinz. Aber als dann Kaiser Gaius den Thron bestieg, 
trat, wie in Thrakien (ephem. epigraph. II p. 257) so auch in 
Kommagene, eine Restauration der alten Dynastien ein und des 
letzten Koenigs Sohn Antiochos gelangte im J. 38 zur Herrschaft 
(Dio 59, 8; Sueton Gai. 16). Seiner wird seitdem haeufig ge- 
dacht als des reichsten unter den damals noch vorhandenen roe- 
mischen Lehnstraegern des Ostens (Joseph. bell. Jud. 5, 11, 3; 
Tacitus hist. 2, 81; vgl. Sueton a. a. O.); ich beschraenke 
mich darauf zusammenzustellen, was fuer den Stammbaum in 
Betracht kommt. Bei den Schriftstellern heisst er stets bloss 
Antiochos ; und auch die Inschrift auf dem Denkmal des Phi- 
lopappos, die mit Wahrscheinlichkeit auf ihn bezogen wird: 
бав2гі Аутіоу06 QacuMog Avtidyov sowie die des Philopappos 
selbst, in der er als Grossvater auftritt, nennen ihn nur mit 
diesem einen Namen. Aber auf seinen Muenzen heisst ег Ba- 
eebe рёүас Аутіоуос Emodvag (Eckhel З, 255). Nach fuenfund- 
dreissigjaehriger Regierung wurde er in hohem Alter (Joseph. 
bell. Jud. 5, 11, 3) im J. 72 n. Chr. seiner Herrschaft be- 
raubt und dieselbe definitiv zur Provinz gemacht. Von seinen 
Soehnen heisst der aelteste bei Joseph. bell. 5, 11, 3 Аутіо)% 
Erıpavng, bei Tacitus (hist. 2, 25) rex Epiphanes. Er muss 
vor dem J. 38 geboren sein, da ihm die in diesem Jahre ge- 
. borene Tochter des juedischen Koenigs Agrippa vor dessen im 
J. 44 erfolgten Tode verlobt war (Joseph. ant. 19, 9, 1) ; und 
dazu stimmt es, dass er sowohl an dem juedischen Krieg (Jo- 
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seph. 5, 11, 3) wie auch an der Entscheidungsschlacht zwi- 
schen Otho und Vitellius im J. 69 (Tacitus a. a. O.) persoen- 
lich sich betheiligte, ebenso drei Jahre spaeter der Absetzung 
seines Vaters mit gewaffneter Hand entgegentrat (Josephus 
bell. 7, 7, 2). Nachher fluechtete er zu den Parthern, machte 
aber bald seinen Frieden mit den roemischen Herrschern und 
beschloss, sowie sein Bruder und Schicksalsgenosse Kallinikos 
sein Leben hochgeehrt (méong d€todxevor туа?) in Rom. So be- 
richtet Josephus (bell. Jud. 7, 7, 3). Es giebt von diesen 
Soehnen auch Muenzen, aber ohne die Namen (Eckhel 3, 258). 
Was nun den oft besprochenen Philopappos anlangt, so 
bin auch ich jetzt der Ansicht, die Marini aufgestellt und 
dann auch Dittenberger angenommen hat, dass die drei in 
der Mitte stehenden Inschriften einem und demselben Manne 
gelten, dessen Name theils attisch, theils roemisch, theils sy- 
risch ausgedrueckt wird; denn den fuenf Inschriften ent- 
sprechen nur drei Statuen und waehrend die beiden auf 
den Fluegeln befindlichen dem ersten und dem letzten Koe- 
nig aus der Reihe der Vorfahren gehoeren, bleibt fuer die 
unter der mittleren Nische und auf den beiden Pfeilern da- 
neben stehenden nur der zunaechst Gefeierte selbst. Diese drei 
Inschriften lauten : 
1 in der Mitte: 
ФОбтаттос Emopzvoug Basareds. 
2 links dem Beschauer : 
С. Julius С. f. Antiochus Philopappus 
cos., frater arvalis, allectus inter 
praetorios ab Imp. Caesare Nerva 
Trajano Optumo Augusto Germanico 
Dacico. 
З rechts dem Beschauer : 
Васе); Avzloyog ФӘбтоттос facies 
Erıoavoug tod Аутібуоу. 
Nach der Form des Kaisernamens sind diese Inschriften 
gesetzt zwischen 114 und 116 n. Ch. Man kann daran denken 
diesen dreinamigen Mann mit dem Epiphanes selbst zu iden- 
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tificiren, der bei Betriacum focht; geboren nicht lange vor 38 
n. Ch. kann dieser bis zum Jahr 114 gelebt haben, und nichts 
hindert, dass er erst in hohem Alter in den Senat gelangt sei.‘ 
Aber dieser Combination steht entgegen, dass der im Jahr 
72 abgesetzte Koenig vorzugsweise Antiochos, sein aeltester 
Sohn vorzugsweise Epiphanes genannt wird, hier aber um- 
gekehrt der Denkmalerrichter des letzteren Namens sich nicht 
bedient, sein Vater aber in beiden Inschriften, die ihn grie- 
chisch benennen, Epiphanes heisst. Es kommt hinzu, dass 
die Inschrift des Koenigs Antiochos des Antiochos Sohn hoechst- 
wahrscheinlich dem im Jahre 72 abgesetzten gehoert; der- 
selbe kann aber auf demselben Denkmal doch unmoeglich 
bald Antiochos bald Epiphanes heissen. — Dagegen passt al- 
les wohl, wenn der Philopappos als Enkel des letzten Koe- 
nigs von Kommagene und Sohn des Epiphanes angesehen 
wird. Ein solcher konnte fueglich gegen das Ende der Regie- 
rung Trajans funfzig Jahre alt sein und die Ehren empfan- 
gen, die die lateinische Inschrift auffuehrt. Bedenklich dabei 
bleibt allerdings, dass er, gleich als waere Kommagene nicht 
zur Provinz gezogen und haette er succedirt, sich den Koe- 
nigstitel beilegt. Dies ist gewiss sehr befremdend, wuerde es 
aber kaum in minderem Grade sein, wenn man das Denkmal 
dem Sohne des letzten Koenigs geben wollte, obwohl dieser 
allerdings nach der Angabe des Tacitus schon bei Lebzeiten 
des Vaters den Koenigstitel gefuehrt hat. Aber auch Plutarch 
nennt unseren Antiochos Philopappos (so de adul. et amico 
1) an einer Stelle «den Koenig Philopappos» (ФЛотаттоо тоб 
Фасо quaest. symp. 1, 10, 1); und danach kann an der 
Fortfuehrung des Titels auch nach dem Ende der Herrschaft 
kein Zweifel bleiben. Darueber wage ich nicht zu entscheiden, 
ob hier ein Uebergriff der Eitelkeit vorliegt, oder ob die Fueh- 
rung des Koenigstitels in griechischen Documenten den 
Nachfolgern der entthronten Fuersten unter dem roemischen 
Prineipat ebenso gestattet war, wie sie heute als anerkanntes 
Recht der depossedirten Souveraine besteht. Mit dem Philo- 
pappos des Denkmals identificiren Boeckh und Dittenberger 
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den Archon von Athen (Pittakis Eph. nov. 211==С. I. Att. 
III, 78) Голос 19216 Аутіоуос Етіфйу/6 ФАбтатто6 Влсоле)с (bloss 
ФОбтаттос C. I. Gr. 200), welcher nach Dittenbergers An- 
setzung das Archontat zwischen 90 und 100 n. Chr. verwaltet 
hat. Es ist dies moeglich; aber bedenklich bleibt das Fehlen 
des Beinamens Epiphanes auf dem Denkmal, wo man doch, 
wenn irgendwo, bei der dreifachen Namensangabe Vollstaen- 
digkeit der Nomenclatur zu erwarten befugt ist. Ich wuerde 
eher geneigt sein darin den Vater zu erkennen, dem ja der 
Name Epiphanes vorzugsweise eigen war. 

Die Ertheilung des roemischen Buergerrechts und die Bei- 
legung roemischer Namen an die Commagenische Dynastie 
scheint, sofern in dieser Beziehung auf den Vor- und Ge- 
schlechtsnamen Verlass ist, unter Augustus stattgefunden zu 
haben. Dass der Nichtgebrauch derselben bei Auslaendern 
ueberhaupt und vor allen bei den Dynasten keineswegs auf 
das Fehlen des roemischen Buergerrechts und seines rechtli- 
chen Ausdruckes einen Schluss gestattet, mag hier nur ange- 
deutet werden; die Verfolgung dieser Erscheinung wuerde 
wohl sich lohnen, kann aber hier nicht angestellt werden. 

Kehren wir zurueck zu der attischen Inschrift, von der 
wir ausgegangen sind, so liegt jetzt vor, dass es zwei Koe- 
nige von Kommagene gegeben hat, die Antiochos hiessen und 
Soehne eines Koenigs Mithradates waren, Antiochos der Er- 
ste, der etwa 34 v. Chr. starb, und Antiochos der Dritte, 
dessen Tod in das Jahr 17 n. Chr. faellt. Dem ersten gehoert 
die ephesische Inschrift, ueber die attische kann, wenn ue- 
berhaupt, nur nach dem Schriftcharakter entschieden werden. 
Vielleieht giebt diese Untersuchung den Anstoss dazu den 
Stein darauf hin noch einmal zu untersuchen 1. 


1 [Nach dem Schrifteharakter, welcher in den Ausgaben nicht wiederge- 
geben ist, wird man das attische Monument auf Antiochos den Dritten beziehen 
muessen. Das entscheidende Moment ist die Form des Eta, dessen horizontaler 
Strich nicht an die beiden verticalen heranreicht. Es ist mir keine sicher der 
vorkaiserlichen Zeit angehoerige Inschrift aus Athen erinnerlich, in welcher 
sich diese Form des Buchstaben faende; hiernach scheint dieselbe erst in den 
letzten Jahrzehnten des ersten Jahrhunderts aufgekommen zu sein, — U. K.]. 
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Geschlechtstafel. 


Seleukos Nikator 
x 
Antiochos ҮШ Epiphanes Philometor Kallinikos 
Koenig von Syrien, geb. 141, + 96 


Mithradates (I) Kallinikos — Laodike Thea Philadelphos 
Koenig von Kommagene 
vor 96 


Antiochos (I) Theos Dikaeos Epiphanes 
Koenig von Kommagene vor 69, + um 34 


W@W T 
Mithradates (II) Antiochos (II) 
Koenig, abgesetzt 31, +29 Koenig 31, T 29 


Mithradates (III) 
geb. um 34, Koenig 20 v. Ch. 


Antiochos (III) 
Koenig, T 17 n. Ch. 


Antiochos (IV) Epiphanes ~ Jotape 
Koenig 38, abgesetzt 72 


ааа Ї_с_Ҷн а 
С. Julius Antiochos Epiphanes Philopappos Kallinikos 
geb. 38 


С. Julius C. f. Antiochos 
Philopappos 
Consul um 100 


TH. MOMMSEN. 


Alte Inschrift aus der Korinthia. 
(Tafel 1). 


Um Ostern 1874 fand ich, von einem Besuche Akroko- 
rinths zurückkehrend, in dem Hause eines Bauern Anastasios 
Chimarinis in Altkorinth die in den folgenden Zeilen bespro- 
chene und auf Tafel I mitgetheilte Inschrift, die wegen der 
grossen Alterthümlichkeit ihrer Schriftzüge eine wesentliche 
Bereicherung unserer Kenntniss der aus Korinth und seinen 
Kolonien stammenden älteren epigraphischen Monumente ge- 
nannt werden darf. Die Anzahl derselben ist, wie die Darle- 
gung bei A. Kirchhoff, Studien zur Geschichte d. griech. 
Alph. 2 S. 76 ffe. zeigt, nicht sehr beträchtlich. 

Es wird sich unten zeigen, dass auch diese Inschrift, wie 
die meisten älteren Grabinschriften überhaupt metrisch abge- 
fasst ist. 

Sie wurde nach Aussage des Finders nicht sehr lange vor 
meinem Besuche in einer Entfernung von etwa einer halben 
Stunde jenseits Altkorinths an einem Orte gefunden, den der 
Bauer Mraprar& nannte. Dieser Platz soll unweit des Weges 
liegen, der von Altkorinth nach Argos führt. Hier besitzt Chi- 
marinis ein Grundstück. Beim Umpflügen desselben stiess er 
mit dem Pflug an einen mehr als meterlangen grauen Sand- 
stein, auf dessen oberer Fläche er die Schriftzeichen bemerkte. 
Da er nun aus Erfahrung wusste, dass die nach Altkorinth 
kommenden Reisenden sich nach dergleichen Alterthümern 
sehr eifrig zu erkundigen pflegen, so trennte er den Stein der 
Breite nach in zwei ungleiche Stücke, von denen er das klei- 
nere, obere mit der Inschrift nach seiner Wohnung schaffte. 
Dort schrieb ich sie ab, fand aber nach meiner Rückkehr 
nach Athen, dass eine nochmalige Vergleichung wünschens- 
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werth sei und holte nun lieber gleich den Stein nach Athen, 
um ihn dort dem archäologischen Institut zu überweisen 1. 

Dem Anscheine nach hatte der Stein schon vor der Ver- 
letzung durch die Pflugschar an der einen Seite so sehr gelit- 
ten, dass abgesehen von der Beschüdigung der noch zum Theil 
am Rande erhaltenen etwa 7 ganze Buchstaben verloren ge- 
gangen sind. Die Pflugschar hat dann noch quer über die In- 
schriftfläche einige Furchen gezogen, durch welche ein ganzer 
und Stücke von 7 Buchstaben zerstórt wurden. Mit Hülfe ei- 
niger anderer Korinthischer Inschriften, durch Vergleichung 
der einzelnen Theile der Inschrift selbst sowie durch die mir 
gütigst mitgetheilten Bemerkungen des Herrn Prof. A. Kirch- 
hoff lässt sich indessen die ganze Inschrift ziemlich sicher 
wiederherstellen. 

Sie ist linksläufig und zugleich Bosne abgefasst, die 
Grósse der ЕРТЕН beträgt durchschnittlich etwa 0,055 
Mtr., das О ist durchgängig kleiner als die anderen Buchsta- 
ben, etwa 0,035. Ueber der Inschrift lief ein rothes nur durch 
einen einfachen Farbenstreifen hergestelltes und noch wohl 
erkennbares Band? von 0,01 Br. Dieses erstreckte sich auch 
über die anderen 3 Seiten des Grabsteins, ist jetzt aber wegen 
der Verletzung des Steins nur an zwei derselben erkennbar. 
Die Breite des ganzen Steins betrügt etwa 0,4, die Lange etwa 
ebensoviel, die Dicke 0,25. Am obern Theile ist noch ein 
Stück eines vorspringenden Leistens erkennbar, der vielleicht 
zu einem spitzen Giebel gehórte. 

Die Inschrift ist dreizeilig, die beiden ersten Zeilen ent- 
hielten je wahrscheinlich 12, die dritte 11, die ganze In- 
schrift also etwa 35 Buchstaben. 

Z. 1. Das erste Zeichen rechts, mit dem die Inschrift be- 
ginnt, kann nur ein A gewesen sein; von der Grundlinie des- 


1 [Der Stein soll, mit Zustimmung des Entdeckers, demnaechst dem kgl. 
Ephorat der Alterthümer hierselbst übergeben werden, um ihn den offentlichen 
Sammlungen einzuverleiben. — U. K. | 

? Vergleiche Hermes IT, 136, wo bei der bekannten Stele des Xenares 
ebenfalls Spuren von rother Bemalung angegeben werden. 
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selben ist noch ein kleiner Rest auf dem Steine erhalten, so 
dass wesentlich nur der Winkel unten rechts fehlt; keiner 
der übrigen Buchstaben des alten Alphabets lässt sich aus dem 
vorhandenen Stücke mit Wahrscheinlichkeit herstellen. Das- 
selbe Zeichen steht auch an der vorletzten Stelle der Zeile, 
doch fehlt auch hier die Grundlinie bis auf schwache Spu- 
ren. Das zweite Zeichen rechts ist auf dem Steine ziemlich 
verwischt und zerstossen, doch kann es nur ein Digamma 
gewesen sein. Das dritte Zeichen rechts ist ein 3==e, während 
in der zweiten Zeile sich für den Elaut das Zeichen 4 ange- 
wandt findet. Da letzteres (in dem Worte äiser) fur e (und 
zwar für das kurze e) steht, liegt es zunächst, jenem eine an- 
dere Bedeutung, nämlich ei zu vindiciren. Denselben Werth 
hat das Zeichen in der bei Kirchhoff a. a. O. wiedergegebe- 
nen Inschrift : 


MANOTAAA—KrAcrtrorag 


Іп der korkyräischen Grabinschrift Hermes II, 136, bemerkt 
Kirchhoff, ist in dem Worte 


MOSESAOM = MelErog 


der Diphthong allerdings durch die beiden Zeichen 74 ausge- 
drückt, doch ist dies ein gesteigertes ı, indem Metug—=Mitse (Mt- 
Ба), während der Diphthong in dem ersten Worte unserer 
Inschrift als ein gedehntes e aufzufassen sein wird. 

Z. 2 ist ebenfalls linksláufig zu lesen, so dass der Leser 
sich also an die obere Kante des Steines zu stellen hat. We- 
gen dieser Eigenthümlichkeit der Inschrift darf vermuthet 
werden, dass der Stein ziemlich tief stand, sodass man sich 
über denselben bücken konnte. Ebenso wird auch der Stein- 
metz den Stein umgedreht haben, um die Zeilen bequem ein- 
tragen zu kónnen, d. h. jede Zeile nach der damals geláufi- 
gen Art zu lesen und zu schreiben, von links nach rechts. 
Dieser Umstand kann benutzt werden, um das ungefähre Alter 
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der Inschrift annühernd festzustellen, weil man in Griechen- 
land die kadmeischen, aus dem Orient stammenden Buchsta- 
ben zuerst wie die Semiten nach links, dann Воострофидву und 
erst später nach rechts schrieb; hier ist die ältere Art ange- 
wandt. In der zweiten Zeile ist das zweite Zeichen von links 
(für denjenigen, der sich vor den Stein stellt, wie dieser in 
der Erde gestanden haben muss) ein O gewesen, das diese 
Zeile beginnende muss, obwohl von dem Querbalken kein 
Rest mehr vorhanden ist, jedenfalls für ein T erklürt werden. 

Z. 3. Links von dem Zeichen M ist der Stein sehr be- 
schädigt, doch lässt sich wenigstens noch ein Verticalbalken 
und ein Stück des Mittelstrichs von einem А erkennen. Von 
dem letzten Buchstaben des ganzen Fragments ist der untere 
und ein Stück des oberen Theils eines 3 zur Genüge er- 
kennbar. 

Von allen drei Zeilen fehlt links ein Stück; da nun aber 
der untere Theil des vollstindigen Inschriftsteines, soweit 
dieser frei geblieben war, ungefáhr die Breite des oberen Stück- 
es mit der Inschrift hatte, kann auch von dieser nicht viel 
weggebrochen sein. 

Die erhaltenen Buchstaben der ersten Zeile lauten nun, 
wenn man die obigen Bemerkungen heranzieht, 

SFerviatode.. 

die der zweiten 

.. тоу ӨЗЕСЕ ТО 
Ше der dritten 

утос аук. . [c] 
Vergleicht man nun Inschriften wie die bei Kirchhoff а. а. 0. 
unter a oder von späteren z. В. Kumanudis, Art. émypag. 
ётат. 1651, 2961, 3255, 3410, so ergiebt sich von selbst die 
mir bereits von Professor Kirchhoff mitgetheilte Ergänzung 
der Inschrift zu dem Hexameter : 

AFewig mode [с0а], tov ese Т0ут06 у. 

Neu und merkwürdig ist das Digamma in Aewlac!; die Pro- 


1 In Folge einer unliebsamen Indiscretion ist die vorstehende Inschrift be- 
reits von Hrn,- Professor Georg Curtius in den «Studien» (8. Band, 2. Heft, S. 
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duction des ı wird durch die Licenz entschuldigt, nach wel- 
cher Eigennamen in Versen nicht so streng behandelt werden 
als andere Wörter, vgl. Ross Arch. Aufs. II. S. 547. 673. 
678 ff., Franz Elem. p. 7. Dieser prosodische Fehler, indem 
ein Trochaeus statt eines Spondeus steht, findet sich analoger 
Weise auch іп der bekannten Menekratesinschrift (Rang. A. 
Hell. No. 318, p. 382, pl. VIII — Ross а. a. O. II. S. 563 
ffg.). Auch diese Inschrift berichtet, dass der in ihr genannte 
Todte im Meere umgekommen ist. Es muss unentschieden 
bleiben, ob unsere Inschrift zu einem Kenotaph gehórte, wie 
Ross. a. a. O. S. 566 dieses für das Menekratesdenkmal aut 
dem Isthmus von Corcyra angenommen hat. j 

Der gänzliche Mangel einer Hinweisung auf Familienver- 
hältnisse, Heimat a. dgl. darf bei dem Alter des Monuments 
nicht auffallen, und es wäre jedenfalls zu kühn, wenn man 
aus der einfachen Nennung des Namens Deinias schliessen 
wollte, dass dieser ein Korinther gewesen sei, eine Annahme, 
welcher andererseits nichts im Wege steht. 


Athen, im Sommer 1875. 
H. б. LOLLING. 


465 fg.) kurz besprochen worden. Die dort nach der Mittheilung des Hrn. Dr. 
Michael Deffner verceffentlichte «Kunde von einer in Korinth aufgefundenen, 
jetzt von Hrn. Dr. Lolling in Athen erworbenen» Inschrift wäre ihrer Unge- _ 
nauigkeit wegen wohl besser verschwiegen geblieben. In den Grundzügen 
S. 645 ffg. hatte Georg Curtius für den Anlaut der W. di in Hinblick auf ho- 
merische Formen wie gddesev, neprddetcaca geschlossen, dass hinter dem 8 ur- 
sprünglich ein Spirant stand, und vermuthungsweise das doppelte 8 auf dj zu- 
rückgeführt. Er gibt nun wegen der sonderbaren Form der in Rede stehenden 
Inschrift «die frühere Erklerung auf und helt es für erwiesen, dass, wie schon 
Buttmann vermuthete, Fı die Wurzel dieser Weerter ist. Die wahrscheinlichste 
Vergleichung bleibt jetzt die von Fick Woerterb. I, 113 mit dem seltnen zd. 
dvi fürchten, auf die ich a. a. О. schon als eine megliche hinwies». 


Bemerkungen zur griechischen Kunstgeschichte. 
(Hierzu Tafel II und IIT). 


I. Der Coloss von Rhodos. Die Belagerung der Stadt Rhodos 
durch Demetrios Poliorketes hat für die rhodische Kunstge- 
schichte eine ähnliche Bedeutung wie die Perserinvasion 
für Athen. Nachdem man ein volles Jahr mit bewunderungs- 
würdig ausdauernder Tapferkeit zu Wasser und zu Lande 
allen Angriffen des Kónigs Stand gehalten und einen Frie- 
densschluss erlangt hatte, welcher die alte Freiheit der Rho- 
dier anerkannte, äusserte sich das schwer verdiente Selbstge- 
fühl in einer raschen und glänzenden Erneuerung der Stadt, 
welche der gewonnenen Grossmachtsstellung entsprach. Das 
grösste Denkmal dieser Erneuerung ist der Erzcoloss, den der 
Lindier Chares in zwölfjähriger Arbeit dem Nationalgotte He- 
lios errichtete. Wie die Athene Promachos des Phidias auf 
der Akropolis aus der Perserbeute, so war er aus dem Erlös 
des Kriegsgeräthes gearbeitet, welches Demetrios Poliorketes 
nach aufgehobener Belagerung zurückliess und unter welchem 
sich die berühmte Helepolis befand. Vgl. Plin. hist. nat. 34, 
41 (Solis colossum) duodeeim annis tradunt effectum ССС ta- 
lentis, quae contigerant ew apparatu regis Demetrii relicto mo- 
rae taedio obsessa Rhodo. Plut. Demetr. 20, 5 Bodım 02 wordy 
Xpóvov bx’ adco) поћорхтд утес, ewel xateAdcavto тӧу тороу, 
Ятйсауто Tûr pnyavór Фіас, бт=% irony «s éxetvou боуй- 
pews бра xal тї адтау dvðpayaðíaç ёуюсіу. Plut. apophthegm. 
Demetr. VI p. 695 ed. Reiske: 5тивфиеуо6 65 той Ро0іоц, zr 
éléxodiy antdine map’ abroig, ӛлббеүро тй; ойтой peyahoupytac, 
2 Éxslvoy 8” аудріас écopévav. Vitruv. X 22, 8. Schon mit Rück- 

sicht auf diese Ueberlieferungen würde die neuerdings grund- 
los angefochtene Berechnung Scaligers, nach welcher Chares 
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kurz nach Beendigung des Krieges die Arbeit begann, Wahr- 
cheinlichkeit behalten. 

So wenig man auch über den Coloss von Rhodos unterrich- 
tet ist, so steht doch fest, dass die noch immer ging und gebe 
Vorstellung, wonach er mit gespreizten Beinen und hocherho- 
bener Leuchte als Pharus über dem Hafeneingang stand, aben- 
teuerlich falsch ist. Schwerlich ist sie aber ein müssiges Spiel 
der Phantasie ohne jede Veranlassung. Bekanntlich tritt sie 
sehr frühe, schon im sechzehnten Jahrhundert, und zwar mit 
allem Ernste auf. Erfindungen dieser Art aber, wie sehr 
sie sich auch von aller Wahrheit entfernen mógen, haben sich 
doch bei näherer Untersuchung immer abhängiger von einem 
irgendwie vorhandenen Stoff erwiesen, als auf den ersten 
Blick denkbar schien. Ihren Ursprung hat man daher mit 
vollem Recht in missverständlicher Auffassung einer alten Text- 
stelle gesucht, und alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass 
sie uns noch vorliegt; nur hat ein specieller Nachweis bisher 
nicht gelingen wollen. C. F. Lüders (der Coloss von Rhodos 
p. 35 no. 70) hat hingewiesen auf Plut. ad princip. inerud. c. 
2 VI p. 119 ed. Reiske 422% уобу ox Еуоулес of moAXoi cv Ba- 
Gthéwy xal арубутоу piodvra, тойс бтёууоос Фубрияутот0109:, oi vo- 
Hong peyáhouç xal 800% Yalveohzı тоб xoXoccoóc, dv drabebnxd- 
тас сфбдра xal drarsrapevoug x«i жулубта п\4сосі LTA. Aber 
Lüders selbst hebt richtig hervor, dass Plutarch schon deshalb 
nicht an Rhodos gedacht haben kónne, weil in seinen Augen 
Chares gewiss kein kunstloser Künstler war; auch würde ein 
Missverständniss doch nur bei einer Stelle, in welcher von 
dem rhodischen Coloss ausdrücklich die Rede ist, möglich 
und wahrscheinlieh sein. Noch weniger weiss ich mich in 
eine Vermuthung von Bursian (Fleckeisens Jahrb. f. cl. Phil. 
1863 p. 92,3) zu finden, wonach eine Schilderung der Ne- 
phelokentauren von Lucian ver. hist. I 18 den Anlass gegeben 
haben soll: péyebos 9% rav ріу 4убрӛтоу бсоу tod Podtwv хоћос- 
соб 45 Anıoelag ёс тб dvo, тбу Ob іттоу 660у vel Gerda Popridog. 

Die gewünschte Erklärung bietet, wenn ich nicht irre, das 
bekannte Epigramm auf den Coloss, welches in der planu- 
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deitschen und constantinischen Anthologie (VI 171) und einem 
Artikel des Suidas s. v. xoXoooasdg ohne Namen des Verfassers 
überliefert ist : 
АдтФ cot тр Олоштоу брахбуауто хоћоссду 
тбубе Р4бо» уәбтол Аврібо6, А ме, 
Х&\ксоу, Avina х®ш®% хатеоуйсоутес Ёуџоїс 
ёстефау татрау досреуёоу ёуйроцс. 
Ob үйр длдр xeddyoue рбуоу дубғсау (Plan., хатдсау Pal., 
ivdeev Dibner), 422% xal êr уф, 
4брӛу &доо\отоо фёутос Әжзчберісс 
тої үйр ao” Нрохћйос deGndetor yevéOag 
тӛтрю6 Ev тбутө xiv "fol xorpavic. 

Es bedurfte in der That keines hohen Grades von Phan- 
tasie und von Flüchtigkeit der Lectüre, um durch die unter- 
strichenen Worte (qéyyos als Apposition zu einem latenten 
абтбу gefasst) in Zeiten einer vollkommenen Unbekanntschaft 
mit griechischer Kunst ungefähr auf die herkömmliche Vor- 
stellung geführt zu werden. 

Das Epigramm ‚scheint mir auch sonst Aufmerksamheit 
zu verdienen, da es, wie schon Brunck andeutete freilich 
ohne Beachtung zu finden, ganz das Aussehen hat die ur- 
sprüngliche Dedicationsurkunde zu sein. Die anonyme Ue- 
berlieferung, der dorische Dialekt, der stolze Ausdruck der 
wiedererlangten Freiheit und die speciellen Anspielungen 
auf den zu Land und Wasser geführten Krieg wie auf die 
Verwerthung der erbeuteten Manubien sind dieser Vermu- 
thung günstig. Man braucht nur die Interpunction nach 
dem ersten Worte der dritten Zeile (mit Hecker) zu tilgen 
und у9Ахғоу auf хора zu beziehen — womit ein poetisches 
Bild gewonnen ist, das durch Diodors XX 91 Beschreibung 
der metallenen Belagerungsmaschinen, Schildkrötendächer 
etc., die in einer Ausdehnung von 1200 Schritten gegen sieben 
Thore der Stadt in Bewegung gesetzt wurden, die unmittel- 
` barste Wahrheit erhalten würde— um den letzten Schein ei- 
ner blos epideiktischen Poesie zu entfernen. Einen ähnlich 
pathetischen Ausdruck hatte die archaische Inschrift С. I. A. 
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I. n. 333, von der Kirchhoff wahrscheinlich gemacht hat, 
dass sie die Dedicationsurkunde der Athene Promachos wart. 

II. Lysimache des Demetrios. Paus. I 27, 4 sagt, nachdem 
er den Poliastempel beschrieben hat, трос òè «à vağ тї Ату 
істі piv є®йрщ (бйрт Va, е0р7/р La, в0/ро6 Vt, eig, Vb Lb N M) 
тресботц, cov те т7)506 p. uoa, форёул бйхоуос elvat Avow.dyn 
(Avoındyn codd. aliquot), gor 0% dydrpara peyda yarnod dre- 
стӧтес̧ ур Ze Härz хт\. Toupius und Bekker glaubten an 
eine unbekannte Dienerin einer Lysimache Eueris, und lasen 
dementsprechend Е9%р-Ачвцаут, Ein Eigenname Еоӯрс scheint 
aber überhaupt nicht vorzukommen. Der Zusammenhang der 
Stelle macht vielmehr unzweifelhaft, dass es sich um eine 
Poliaspriesterin handelt, und als solche ist Lysimache bekannt 
aus Plut. de vit. pud. 14 ҮШ 114 ed. Reiske: Ausındyn òè 
Abde, A тӯ ToAıddog reg, тбу zé ted тровоүоүбутоу бреоиб- 
pov Еүубал xerevdvtwv’ АЛ? Graf, біте, ph xai тобто тйтроу yé- 
yara. Mit gutem Grunde hat man daher die Angabe des Pli- 
nius 34, 76 Demetrius Lysimachen (fecit) quae sacerdos Mi- 
nervae fuit LXIV annis, mit der Nachricht des Pausanias 


1 pie bewusste Stellung des Colosses soll sich zuerst finden in einem über- 
aus seltenen Werke eines Belgiers Guillaume Caoursin de Obsidione Rhodiorum 
а. 1480, Ulm fol. 1496, deutsch bei Fluch, Strassburg 1513. — Eine Abbildung 
enthalt, wie mir A. Conze mittheilt, die in den bisherigen Untersuchungen 
nicht beachtete Publication: Septem orbis miraeula etc. in aeneas tabulas ab 
Antonio Tempesta Florentino relata, a Iusto Rychio Gaudense versibus cele- 
brata. Romae anno C19. IOC. IIX. 

Quis Rhodii digné versu sublime Colossi 

Cantet onus, radiansque caput coeloque minanteis 
Extensas immane manus? quas, pondere tanto 
Indignata, gravi decussit terra ruinä. 

Dazu Ansicht der Stadt, des Hafens. Hinten steht am Ufer der Coloss auf 
einer Basis aufrecht, nicht mit gespreizten Beinen; bertig, mit einem Ge- 
wande bekleidet, das von der linken Achsel herabfallend den untern Theil des 
Keerpers bedeckt; die linke offene Hand nach unten gesenkt, die rechte mit ei- 
nem Feuergefess hoch erhoben. (Also neben der falschen Vorstellung schon 
früh eine theilweis berichtigte). Weiter vorn ist der Goloss gestürzt abgebildet; 
nur die Beine stehen noch, die übrigen Stücke liegen am Boden und eine 
Menge Menschen sind bescheftigt, dieselben auf Kamele zu laden. Vorn Krie- 
ger, Türken etc. 
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identifieirt, obwohl in dieser letzteren der Name des Künst- 
lers nicht enthalten ist. Schubart übersetzt: «Neben dem 
Tempel der Athene ist eine wohlgearbeitete Alte, ohngefähr 
eine Elle hoch, welche sich in der Inschrift Lysimache, eine 
Dienerin (der Góttin) nennt». 

Indessen bleiben die Worte gaben Sidxovos elvan auffäl- 
lig. Dass mit gautvn die augenscheinlich metrisch abgefass- 
te Dedieation gemeint ist, steht freilich ausser Frage. Die 
Inschrift ist die Stimme der Statue, wie es in einem unter 
dem Namen der Sappho iberlieferten Epigramme heisst 
(Bergk lyr. gr. ШЗ p. 913, 118 Пас, йфоуо6 ёоїса 69” év- 
уёто, at т Ерлтал, фоуйу dxapu tav халферіуа mod тоббу XTA); 
und Pausanias legt auch sonst zuweilen mit poetischer 
Kürze den Inhalt einer Inschrift der dargestellten Person 
in den Mund. So VI 13,6 Алло 6 I6AALdog dvdxetcat yévoç 
шеу Хроруаїос̧, ібушу 0 TOOTS Aubsiv Ev "'OXoy lat gnuoiv oózoc 6 
Aiaddoc mayrpatiou стёрауоу Ev тошу. УІ 17, 6 eiva бё xal 
ќути 6 "Ezépaovoc тоб KAuridav үгу Quolv dl тоб Emiypappa- 
тос TH TEACUTH тфу 8 iepoyAuccwv Клот: у yévos ebyonaı civar 
sch, Vielleicht sogar bei der Inschrift eines Grabmals II 2, 4 
Есті 88 nal ANo Ev @ccoadig Лоїдос gdperor pvina elvar (wo in- 
dessen фашёуоу überliefert ist; vgl. IL 5, 1 йкооса qapévov— 
Ш 12, 7 TarOu6tov xal обто: pdwevor pip elva). In den mir 
vorliegenden zahlreichen Fallen aber, in denen Pausanias aus 
einer Inschrift in indirecter Rede etwas mittheilt, handelt es 
sich um eine bestimmte meist um eine längere Notiz, deren 
Werth die ausdrückliche Berufung auf die Urkunde begreiflich 
macht. Dass dies natürliche Verfahren an dieser Stelle nicht 
beobachtet und aus der Inschrift nur eine allgemein gehaltene 
Bemerkung entnommen ist, welche schicklicher als einfaches 
Faetum ohne Erwähnung der Inschrift mitgetheilt worden 
wäre, ist gewiss befremdlich. Um во mehr, als dı«xovo; kein 
eigentliches Wort für Priesterin ist und erst durch einen 

limitirenden Zusatz leicht verständlich sein würde. 
Die Angabe des Plinius «quae sacerdos Minervae fuit 
LXIV annis» geht in letzter Instanz ohne Zweifel auf das 
MITTH. D. ARCH. INST. I. 4 
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Epigramm zurück, welches Pausanias oder sein Gewährs- 
mann an der Statue der Lysimache las. Mir scheint daher ein 
Ausfall mehrerer Worte vor бійхоуо6 angezeigt, etwa: papévn 
(dià тессдроу xal &Efxovca Етбу тӯс АӨ туйс) д:йжоуос elvat Avow.cyn. 

Auch г0% wird sich schwerlich vertheidigen lassen. Für 
diese Femininform fehlt es von einem Adjectiv gleicher En- 
dung an Analogien ; auch bedeutet es nicht «wohlgearbeitet» , 
sondern «wohlangefügt, handlich, bequem», und wo Pausa- 
nias die gute Arbeit eines Kunstwerks hervorhebt, gebraucht 
er, wie die von Schubart Philol. XXIV p. 575 gesammelten 
Stellen zeigen, regelmässig die Ausdrücke 0%а6 25:0, gin тёу- 
vn, gin sde тетоглшёзоу, тёуутс 0 Еуоу, copia fe «à QYAALATA, 
ёс тоу dyadpdrov und Aehnliches. Gewiss deutet auch die 
schwankende Ueberlieferung des Wortes auf eine Corruptel. 
Man kónnte eine Bezeichnung der Kleinheit darin vermuthen, 
wenn nicht die Angabe der Grösse einer Statue nach Fus- 
sen und Ellen (vergl. Schubart a. a. O. p. 577) so überaus 
häufig bei Pausanias wäre, dass ein auf die folgende Massan- 
gabe hinleitender Begriff überflüssig schiene. Eher ist an das 
Material oder den Verfertiger des Werkes zu denken. Móg- 
lich ware auch ein Wort wie euyrpwg. 

Die auf der Akropolis gefundene Künstlerinschrift des 
Demetrius (Ephim. 171, Hirschfeld tituli no. 19 und richti- 
ger Ephim. 2309, Hermes V p. 309) scheint nach den Frag- 
menten des zugehórigen Epigramms zu schliessen von einem 
andern uns unbekannten Werke des Künstlers herzurühren. 

III. Anadyomene des Apelles. Wenn antike Schriftsteller 
berühmte Kunstwerke erwähnen, wollen sie wie begreiflich 
in den allermeisten Fällen nur erinnern nicht beschreiben. 
Augenblicklich und unmittelbar kam ihnen ein Verständniss 
entgegen, das der moderne Leser, wenn keine sichere An- 
schauung ihn unterstützt, im günstigen Falle nur allmählich 
durch genaueste sprachliche Auslegung erreichen kann. Mit 
seinem natürlichen Verlangen nach einer bestimmten Vorstel- 
lung findet er sich in der Regel einer so grossen Sprödigkeit 
des Ausdrucks gegenüber, dass nebeneinander verschiedene 
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Auslegungen mit scheinbar gleichem Rechte auftreten kónnen 
und ihr Widerstreit zuweilen den Charakter einer scholasti- 
schen Controverse anzunehmen droht. Diese Gefahr darf aber 
nicht abschrecken der Wahrheit bis an die erreichbare Gránze 
zu folgen. Jeder neugewonnene Zug in dem Bilde eines unter- 
gegangenen Meisterwerks wirft Licht auf alle Kunst die unter 
seiner Nachwirkung steht; und je schürfer das Wissen um- 
schrieben ist welches die schriftliche Ueberlieferung ermög- 
licht, um so rascher und klarer muss sich der Gewinn gestal- 
ten, den der glückliche Fund eines verwandten neuen Denkmals 
bieten kann. Diese Bedeutung der Sache mag entschuldigen 
wenn ich, auch ohne über wesentlich neues Material zu ver- 
fügen, auf die schwierigé Frage nach der Aphrodite Anadyo- 
mene des Apelles, welche durch eine gelehrte Untersuchung 
von Ludolf Stephani (C. R. 1870 und 1871 p. 71 folg.) vor 
Kurzem scheinbar Abschluss erhalten hat, noch einmal zurück- 
komme, und eine früher von mir ausgesprochene Vermuthung 
(de Anthol. epigramm. p. 73 folg.) gegen Stephani wieder 
aufnehme, um sie bei aller Ausführlichkeit zu welcher seine 
mit glinzendem Apparate und autoritativer Scharfe auftre- 
tende Erérterung den Abweichenden verpflichtet, in thun- 
lichster Kürze neu zu. begründen. Veranlassung dazu gibt mir 
ein gegen Stephani gerichteter Aufsatz von Theodor Schreiber 
(Archaeol. Zeitung N. F. VIII p. 109 folg.), da ich die Zustim- 
mung deren ich mich von Seite dieses Gelehrten zu erfreuen 
habe, nieht für alle Punkte seiner Vertheidigung meiner An- 
sicht erwiedern kann. 

Bekanntlich ist unzweideutig nur überliefert, dass Aphro- 
dite im Bilde des Apelles dargestellt war aus dem Meere 
kommend und das Wasser aus dem Haar trocknend. Alles 
Weitere, namentlich ob sie mit oder ohne Gewand, allein oder 
mit andern Figuren, im Meere oder am Strande dargestellt war, 
kann nur durch Schliisse bestimmt werden, und Elemente 
für Schlüsse dieser Art sind in der That vorhanden. Während 
mich dieselben veranlasst hatten die Góttin unbekleidet, aus 
durchsichtiger Fluth mit dem Oberkórper auftauchend zu denk- 
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en, haben sie Stephani auf eine halbbekleidete am Strande 
stehende Figur gefiihrt, welche wahrscheinlich einen Eros zur 
Seite hatte der ihr bei der Toilette behülflich einen Spiegel 
vorhielt. Wo aus denselben Elementen so grundverschiedene 
Folgerungen gezogen werden kénnen, muss durch sachliche 
Prüfung eine Verständigung zu erzielen sein oder jede Folge- 
rung überhaupt alle Berechtigung verlieren. Da zu einer der- 
artigen Resignation ohne Frage kein Grund vorliegt und ich 
mich von der Richtigkeit der Untersuchung Stephanis—abge- 
sehen von einzelnen Erórterungen, wie beispielsweise über 
das Motiv des Haaraustrocknens, denen ich vollkommen bei- 
pflichte—bei wiederholter und wie ich glaube vorurtheilsfreier 
Erwägung aller vorgebrachten Argtmente nicht habe über- 
zeugen kónnen, so hoffe ich durch Darlegung der Differenz 
in folgenden Punkten von Seiten Stephanis Billigung oder 
Belehrung zu finden. 

1. Der Mythologie der Meergeburt als solcher liegt die Vor- 
stellung des Strandes fern. Ueberliest man die Stellen welche 
von der Entstehung der Góttin handeln, so liegt überall der 
Nachdruck darauf, dass sie im Meere empfangen, aus dem 
Meere hervorgehoben wird. Ihre Erscheinung am Gestade, 
das sie bald von der blossen Fluth bald von einer Muschel 
oder einem Delphin getragen erreicht, tritt als etwas Spáteres, 
Secundäres hinzu. Viele Dichter schweigen davon ganz, so 
das homerische Hymnusprooimion auf Aphrodite, in welchem 
die Landung der Neugeborenen nicht ausdrücklich hervor- 
gehoben sondern nur geschildert ist, wie sie aus dem wo- 
genden Elemente von den Horen in Empfang genommen, be- 
kleidet, geschmückt und unmittelbar zu den Unsterblichen ge- 
führt wird. Sachgemäss und deutlich ist die antike Anschauung 
ausgesprochen von Himerios (orat. T 30) civ yè рл» Ародітму 
airy £x pécov тоб TeAdyoug dvodcav хт\. Jeder Künstler also, 
der eine Anadyomene schuf, musste vor Allem diesem Haupt- 
zuge des Mythos gerecht werden, wofern er nicht Gefahr 
laufen wollte etwas Anderes darzustellen als er beabsichtigte. 
Eine an der Küste stehende Aphrodite, noch dazu mit Gewand, 
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würde aber weit eher auf ein Bad als auf die Geburt bezogen 
worden sein. 

2. Die gewöhnlichen Gemaeldedarstellungen der Geburt zeig- 
ten die Göttin im Meere. Philostratos spricht in einem Briefe 
(XXXVI 2 p. 478 der Epistologr. gr. ed. Hercher) einer 
Geliebten den Wunsch aus, dass sie die Schönheit ihrer Füsse 
unverhüllt zeige, und begründet diesen Wunsch unter Anderm 
mit den Worten: oft xal thy Gr dpyupömelav гілеу 6 тйсо6 
dx pv с сіб0е TAG TOD x4AAoug Әтер0у%5, ойго жай tùr "Афоодітту 
ү04фооову of бшүрйфо viv йуасҳобсау ёк тїс баЛасопс. Das 
intransitive dv&ysw kommt nur in den Bedeutungen «innehal- 
ten» und «emporragen» vor; zumal in Verbindung mit é 
lässt es sich nur von einer Situation im Meere verstehen. 
Philostratos selbst bestätigt dies, wenn er in dem unmittelbar 
folgenden an die nemliche Geliebte gerichteten Briefe der 
Aphrodite mit Sandalen am Lande Aphrodite ohne Sandalen 
im Meere gegenüberstellt und von dieser letzteren denselben 
Ausdruck (ivéyew ёх) gebraucht : Ó Mópog тфу uiv Zeng obdev 
Eon тй Афоод (cn дітйсавбоһ, ті үйр ду xal ёшёшфото ; Ev б p.dvov 
duoyspalveıv gon, tr тр0боу адт% cb Отбд лра xal Жоу ein Лоу 
nal cQ boom dydnodv. ef 97 dvunddnroc #64016 ву, Өслер àrioyer 
éx тйс Oaddoonc, oi. dv поте nònópnoe схорибтоу 0002 хоршодќос 
6 @Ммтїро‚ xal uot бохғі unde poryevopévn б% тобто pdvov Aafciv, 
бт туб?” 6 Ифоотос Еүуә Tà xexpup.uéva, тоб cavoadtov diabaddv- 
toç —Noch deutlicher ist eine Stelle des Aristainet (epist. I 7 
p. 139 ed. Hercher) die Stephani entgangen zu sein scheint. 
Kyrtion erzühlt dort von einem Abenteuer das ihm begegnete 
als er am Strande fischte ; ein schónes Müdchen kam zu ihm 
und bat ihn ihr die Kleider zu bewahren, während sie im 
Meere baden wolle ; hocherfreut sagte er zu und bewunderte 
ihre Gestalt als sie sich entkleidete ` hingerissen von ihrer 
Schönheit, erschien sie ihm dann, so lange sie im Wasser 
schwamm, wie eine der herrlichsten Nereiden, als sie aus 

dem Wasser auftauchte um wieder ans Land zu kommen, wie 
eine gemalte Aphrodite: ф 8è ікаубе eye rûv балаттіоу Aov- 
трйу, elmeg ду тђу xdonr arloyovoar тфу xvudtor dv «оўго сйс 
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Gadacene Thr ’Aypodlenr едлрелбс лроїодсау yedgovow oi Co- 
Үүріро». адтіка үобу moocdpuudv Dep dru dmedidouy тў подоорёут, 
проста Соу dpa sch, Offenbar unter dem Eindruck dieser übli- 
chen Gemiilde ist auch die Stelle eines andern Briefes von 
Philostratos (X p. 470 ed. Hercher) geschrieben, wo er schil- 
dert wie das Bild des geliebten Knaben ihn nicht verlässt, 
wie er es überall wiederfindet, xàv еті QMarrav Erbo, åráyer 
сє ù dalarra, exeo Thy Афродітту 6 родос, dv те Gel rew.dva, aù- 
тфу тӛу дубешу êééyetc. 

3. Als Darstellung der Geburt war das Gemelde des Apelles 
behandelt. Das beweisen die Metaphern, welche die erhalte- 
nen dichterischen Beschreibungen desselben consequent von 
der Geburt entlehnen. Archias sagt (Anthol. Plan. IV 179): 
Apelles schaute die Kypris leibhaftig, wie sie aus dem Schoos- 
se des Meeres entbunden ward, und hat sie so, nach diesem 
Gesicht, verbildlicht : 

Адтду ёх пбутою таблғтейрос Ame) e 
rûv KÓnpw yuurar elde Aoyevouerar, 

xai тойау étimace, д:06роуоу Vatos 4фрб 
ӨМбоосау Oarepais ysociv Еті п\бхароу. 

Leonidas von Tarent (Anthol. Plan. IV 182) nennt sie ray 
Фхфоуобсау џатодс ёх хбЛлоу ёти, dën тє yopu.üooucav, eleyi 
Kónpw, Antipater Sidonios (Anthol. Plan. IV 178) «àv avaduo- 
шіуау amd narepoc äprı бал4сва6. Wenn diese Ausdrücke nicht 
allen Werth verlieren sollen, dürfen sie nur von einer Gestalt 
im Meere verstanden werden. In noch hóherem Grade gilt 
dies von dem Epigramm des Iulian (Anthol. Plan. IV 181): 

Арта даЛассаітс Tapin zpodxvrre Aoyelnc, 
кайду Anedrelnv ebpapévn radu’ 

GK тау youpidwy dmoyalco, рий 65 Suivi 
dëré тостабоу Ө\№.борѓушу тАохфшоу, 

Ei тол notè Коток Eyupvodn ux piov, 
thy Tpotny 20іко6 Madras edutcato. 

«Unter der entbindenden Künstlerhand des Apelles kommt 
soeben aus Meereswehen die Paphierin hervor». Bedeutungs- 
voll jet hier namentlich das Wort mgoxómsew das nur «sich 
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vorbeugen» bedeuten kann, oder was meist damit zusammen- 
fällt «theilweise heraussehen». In diesem letzterem hier allein 
möglichen Sinn wird es unter Anderem von der vorgestreckten 
Zunge, von der Brust die aus einem Gewande zum Vorschein 
kommt, vom Vorschauen aus einem Fenster, einer Hausthür 
einem Wagen etc. gebraucht. Plutarch (de placit. philos. V 18, 
4, IX p. 596 ed. R.) sagt vom Embryo: ёзу òè eyn то ёууёх 
шйуас Ev Tî pitoa, mpoxditar Tore Aida Хлрбу Zez, Ich meine dass 
allein das Wort трохӛттеу ein Stehen auf festem Lande aus- 
schliesst. Dichterische Beschreibungen einer bildlichen Situa- 
tion sind freilich an den actuellen Moment derselben in kei- 
nem Sinn gebunden, sondern haben die volle Freiheit ihn 
durch vorausnehmende Bezeichnung eines künftigen oder 
durch nachholende Bezeichnung eines vergangenen Momentes 
der Handlung zu veranschaulichen. Selbstverstindlich muss 
aber der substituirte Moment der Beschreibung mit dem actuel- 
len des Bildes in deutlich erkennbarem Zusammenhang ste- 
hen, ihn für die Phantasie mit Nothwendigkeit hervorrufen 
wie die angeschlagene Taste den Ton — und dies wäre hier 
entschieden nicht der Fall. Von einer am Ufer mit ihrer Toi- 
lette beschaftigten Aphrodite würde man gewiss ohne jedes 
weitere Detail sagen kónnen: eben entstieg die Góttin dem 
Meere—keineswegs aber, wenigstens nicht allein und nicht 
ohne eine vermittelnde Erklärung die hier fehlt: eben sah 
die Góttin aus dem Meere hervor. 

4. Aphrodite Anadyomene wurde auftauchend gedacht. Ste- 
phani hat besonderen Werth auf ein Epigramm des Straton 
gelegt (Anthol. Pal. XII 207) und dasselbe so edirt: 

By 0s Aouóp.svog Au ie avevivoye cavpay 
ёк rîç Eubdoewg Thv Ауабуорбуту. 

abeng et т; бебеу Arebdvdom тбт' Ev Їду, 
Tag треї; йу roden TOOKATERPLVE ede ; 

«Offenbar», sagt Stephani p. 93, «ist der, natürlieh nur 
halb ausgesprochene, Gedanke des Epigramms: Bei dem Na- 
men der Avadvoyévn denkt Jeder nur an die von Apelles der 
Aphrodite gegebene Form und findet in dieser allein eine Be- 
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rechtigung für den Ausspruch des Paris; allein derselbe Name 
kommt mit ganz gleichem Recht auch einer Eidechse zu, wel- 
che aus der Tiefe einer Badewanne emporgehoben wird, und 
von dieser wird man doch wohl nicht behaupten wollen, 
dass Paris sie den drei Göttinnen vorgezogen haben würde». 
Indessen heisst mpoxaraxplvew nicht «vorziehen», sondern «prius 
condemnare», so dass also das Fragezeichen am Schluss durch 
einen Punkt zu ersetzen ist wie schon Jacobs bemerkt hat. 
Auch ist nach &u6dseug zu interpungiren und Thy Avadvopévay 
тайтту zusammenzuziehen. Хадра bedeutet aber in der роса 
12:911 des Straton, die das zwölfte Buch der Anthologia Pa- 
latina bildet, nieht «Eidechse» sondern «das Glied eines Kna- 
ben» (vergl. XII 3, 5). Der Sinn des Gedichts ist also viel- 
mehr: «Gestern liess der Knabe Diokles beim Baden seine 
Scham aus dem Wasserbecken auftauchen. Wenn diese auf- 
tauchende Schönheit, diese Anadyomene dem Paris vorgestellt 
worden wiire, würde er (nicht zwei sondern) alle drei Góttin- 
nen stehen gelassen und sich für Knabenliebe entschieden ha- 
ben», Stephani behauptet vornehmlich auf Grund dieses Epi- 
gramms, dass man ausschliesslich das von Apelles geschaffene 
Motiv der Aphrodite mit dem Namen Anadyomene bezeich- 
nete. Wäre dies richtig, so würde der Scherz des Straton, 
so viel ich sehe, ohne Weiteres gegen seine Auffassung des 
Bildes entscheiden und ebenso bestimmt für die meinige be- 
weisen. Ich sehe aber für jene Behauptung keine Möglichkeit 
der Begründung. Wie mir scheint ist mit Sicherheit nur so 
viel aus dem Gedicht zu entnehmen, dass man sich eine Ana- 
dyomene überhaupt in der Situation des Auftauchens vorstell- 
te. Denn nur unter dieser Voraussetzung versteht man, wie 
eine freilich in jeder Hinsicht verdorbene Phantasie durch 
einen aus einer Wasserfläche sich erhebenden Gegenstand 
der heterogensten Art auf Aphrodite Anadyomene geführt 
werden, ihn mit ihr vergleichen konnte. 

1 [Vgl. jetzt über das Epigramm des Straton auch Heydemann im Hermes 


ХІ 8. 124 und v. Wilamowitz-Moellendorff in der archaeolog. Zeitung ҮШ 8, 
168. — U. KÄL 
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5. Dass Apelles die Géttin bekleidet darstellte ist nicht be- 
wiesen. Stephani macht hauptsächlich eine historische und 
eine wesentlich ästhetische Erwägung dafür geltend. Der 
feine Sinn des Apelles und seiner Zeitgenossen habe für die 
Gestalt einer weiblichen Gottheit mindestens theilweise Ver- 
hüllung gefordert, véllige Nacktheit würde ihm widerspro- 
chen haben ; selbst der knidischen Aphrodite des Praxiteles 
sei ungetheilter Beifall nur zógernd zugekommen,: da man 
erst noch geprüft habe, ob «selbst diese Form den für die 
Góttin der Liebe und Schónheit nóthigen Grad von Schamhaf- 
tigkeit zu erkennen gebe» (p. 119). Mir erscheint diese For- 
derung nicht unbestreitbar. Ihre Richtigkeit zugestanden, 
würde sich die Existenz eines Gewandes im Bilde des Apelles 
noch keineswegs daraus ergeben. Der Kunst, namentlich der 
Malerei stehen noch viele andere Mittel der Verhüllung zu 
Gebote als ein Kleid. Bei der Geburt aus dem Meer, mit wel- 
cher Nacktheit als das Natürliche gegeben war, lag es nahe 
durch Fluth die Blósse zu decken. 

Stephani macht ferner darauf aufmerksam, dass die (von 
ihm zuerst in überraschender Menge nachgewiesenen!) er- 
haltenen Kunstwerke welche Aphrodite das Haar trock- 
nend darstellen, grósstentheils Statuen und geschnittene Stei- 
ne, die Góttin bald unterhalb bekleidet bald ohne jedes Ge- 
wand zeigen. Diese auffällige Thatsache, verstärkt durch 
eine Stelle des Artemidor (oneiroer. II 37 p. 142 ed. Her- 
cher) aus welcher hervorgehe, dass man zu seiner Zeit Nach- 
bildungen der Anadyomene des Apelles in diesen beiden 
Formen gekannt habe, lasse sich nur dann historisch begrei- 
fen, wenn das Original die unerlässlich scheinende Gewand- 
hülle besass; denn der gesunkene Geschmack späterer Jahr- 
hunderte kónne die Schópfung des grossen Malers wohl durch 
völlige Entblössung entstellt, unmöglich aber durch Zuthat 
eines Gewandes verbessert haben.—Ich glaube, die Geschichte 


1 pie gegebene Uebersicht laesst sich gewiss noch vielfach erweitern. 
Ich vermisse einige Piombi bei Ficoroni und Garrucci und eine schcene Mar- 
morstatue bei Adam recueil de sculptures Paris 1754 tab, 27. 28. 
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des jüngsten Gerichts von Michelangelo widerrath einen sol- 
chen Schluss. Derselbe verkennt, was Stephani des Oefteren 
selbst, 2. В. in seinen vortrefflichen Bemerkungen über den 
Unterschied des antiken und modernen Genre hervorgehoben 
hat, dass in aller Kunst kein Motiv als solches sondern allein 
die formelle Behandlung desselben den Ausschlag gibt, dass 
mithin ganz ohne Vergleich mehr als das Wagniss einer völ- 
lig nackten Form an sich, die in einer unendlichen Tonleiter 
sich abspielende Art und Weise ihrer Auffassung und Wie- 
dergabe es ist, welche den Sinn der Künstler und den Geist 
der Zeiten scheidet. Derselbe verkennt, dass die Gesetze histo- 
rischer Entwicklung von Sitte nicht blos in Unsitte sondern 
auch in Uebersitte führen, dass jede Entartung mit Nothwen- 
digkeit das widersprechende Extrem hervorruft und dass äs- 
thetischer Verfall in massloser Freiheit sich gewiss nicht ange- 
nehmer als in puritanischer Befangenhéit offenbart. Wenn ich 
nicht irre, lässt jene Thatsache anderweitige Erklärungen zu. 
Eine authentische oder mit Wahrscheinlichkeit erkennbare 
Copie des berühmten Gemäldes besitzen wir nicht. Es kann 
sich nur um Nachbildungen handeln; und bei der erstaunli- 
chen Kraft der Anregung, welche von grossen Meisterwerken 
in alle Kunstgattungen ausgeht, ist naturgemáss das Maas der 
Abhängigkeit, der Grad der Treue so verschieden, dass wohl 
bei genauer Kenntniss des Originals die Tragweite seiner 
Wirkung auf die spätere Kunst, schwerlich aber aus einer 
nur im Allgemeinen erkennbaren Nachwirkung, am wenig- 
sten in statistischer Schätzung, die Gestalt eines verlorenen 
Originals bestimmt werden kann. Nachbildungen zumal in 
anderem Stoff und anderer Technik sind an sich mit so vielen 
Aenderungen verknüpft, dass ein Mehr oder Minder der Abwei- 
chung dureh individuelle künstlerische Neigung ebensowohl 
wie durch Zufälligkeiten der mannigfachsten Art bedingt sein 
kann. In diesem Fall, wenn wirklich in den erhaltenen sta- 
tuarischen und glyptischen Darstellungen der Anadyomene 
mehr oder minder genaue Nachbildungen durchgängig beab- 
sichtigt würen oder sich unbewusst reproducirt hütten, würde 
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sich sogar eine sehr bestimmte und sehr einfache Lösung den- 
ken lassen. Erhob sich im Bilde des Apelles die Göttin aus 
dem Meere unbekleidet und doch verhüllt, so waren alle 
Wiederholungsversuche in jeder Technik, der die Farbe als 
Darstellungsmittel versagt ist, mit Nothwendigkeit darauf 
angewiesen das verhüllende Element entweder zu ignoriren 
oder durch ein Surrogat zu ersetzen. Damit würde in der na- 
türlichsten Weise zu begreifen sein, dass mit gleichem Rechte 
unbekleidete und halbbekleidete Figuren der Anadyomene den 
Anspruch sachgemässer Wiedergabe erheben konnten. 

Die Stelle des Artemidor freilich — um auch diesen im 
Grunde nebensächlichen Punkt zu berühren der in der Unter- 
suchung Stephanis unerwartete Bedeutung erhalten hat—darf 
gewiss nicht dafür angeführt werden. Artemidor spricht in 
seinem Traumbuche über Erscheinungen von Göttern und 
führt seiner wüsten Doctrin gemäss an den einzelnen Gotthei- 
ten aus, wie ein und derselbe Traum je nach der Person der 
er zu Theil wird und je nach zufälligen Umständen verschie- 
dene Bedeutung habe: onpatver 98 xat dıdpopar xal obdév бро:оу dA- 
Mine ёкастос parvöpevog. Dies gilt auch von Traumerscheinun- 
gen der nach einzelnen Kategorien besprochenen Aphrodite. 
Die Pandemos (Ародітт ñ pèv Пау? трос) ist für Zauberer, Aerzte 
u.s. w. günstig (2ya04), Hausfrauen bringt sie Schande und 
Schaden. Die Urania (4 òè Ovpavia) bedeutet das Gegentheil von 
dem was die Pandemos verkündet was im Einzelnen näher aus- 
geführt wird. Die Meergóttin Aphrodite (Афродіти 4 medayia) ist 
Schiffern und allen zu Schiff Reisenden günstig, тоз dé Ev тоф 
адтовіс del Give moononudvoug xal un BouXopévoug dvaynaCer xwvetoD at. 
’Agoodizyr ideivaradvouernr то тћоосі roby увцдбуа xal vaudyıov 
ёсбреуоу mpoaropedeu* оодгу 02 Arrov соб xal và ётићтисріух Tüv 
праүратоу v&Aetot, del dé ауабй усубшиста: A рур. бобул тй хто 
ёскетасрёуа ёуооса Sid TÒ то раттойс, ot гісі трорцлктатох, үошуоўс 
Eyeıv те xal emdsixvucdar, 4 08 An yowvh Eraipaıg pdvarg бүаб xat 
Epyaciag страутиеі” тр0 05 та Aoıma aicydvav mpoxyooever, Mit 
diesen Worten schliesst Artemidor den Passus über Aphrodite 
um zu einem andern Gotte überzugehen. Hier ergibt der Zu- 
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sammenhang nicht mit hinreichender Deutlichkeit, ob Апа- 
dyomene (mit Stephani) als Name einer neuen Species der Gót- 
tin zu denken ist, coordinirt der Pelagia Urania Pandemos— 
man würde dann zur Ävadvousvnv erwarten, so gut wie vorher 
bei den Namen der einzelnen Species immer der Artikel steht— 
oder ob das Wort als blosses Particip gefasst wie mir natiir- 
lich scheint nur einen Erscheinungsfall der Meergóttin, der 
Pelagia, bezeichnet. Vollkommen deutlich ist aber, dass die 
Schlussworte dei 0% drai sc), sich nicht auf Anadyomene be- 
ziehen wie Stephani zweifellos voraussetzt, sondern resumi- 
rend auf den ganzen Artikel über Aphrodite; denn det bildet 
einen Gegensatz gegen alle vorhergenannten Fille. Artemidor 
kennt keineswegs nebeneinander sowohl halbbekleidete als 
unbekleidete Figuren der Anadyomene, sondern er bestimmt 
die Bedeutung welche allen halbbekleideten und allen unbe- 
kleideten Aphroditefiguren überhaupt zukommt ; er sagt—so- 
weit sich die Sinnlosigkeit seines Systems auf einen Schein 
von Logik bringen lässt: eine Aphroditeerscheinung, mag sie 
der einen oder der andern Classe angehóren, ist unter allen 
Umstünden günstig bei halber Bekleidung, ganz unbekleidet 
nur für Hetairen. Die von Stephani zu einer ganzen Reihe 
von Schliissen benutzte Stelle beweist also nicht was sie be- 
weisen soll; sie zeigt auch dass mit Anadyomene nicht eine 
durch Apelles geschaffene mythologische Classe der Aphro- 
dite, sondern ganz allgemein das Emporkommen der Góttin 
im hohen Meere (тої wéover) gemeint ist. 

6. Die einzige genauere Beschreibung welche von der Ana- 
dyomene des Apelles erhalten ist, laesst nur die Situation des 
Auftauchens zu. Ев ist das Epigramm des Demokritos (Anthol. 
Plan. IV 180): 

Könpig бте otaddousa хбшас GAuuupéog deep 
yuurh тоофорёоо xbpatos éarédy, 

обто mov xav Acuxà тара уерсіу $AoUca 
Ёбстроуоу, Aiyainy 2 Естігбеу cha, 

orlova идуоу galrovoa, тӛ жай Өле ei д8 ronde 
xelvn, cuyyeíoto Dap Ae Еуза (оо, 
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Freilich ist uns Zeit und Autor des Gedichte nicht näher 
bekannt und Apelles wird іп demselben nicht erwühnt. Aber 
es ist allgemein anerkannt, dass dies nur Zufall ist, da es in 
der nach dem Inhalte der Gedichte geordneten Planudeischen 
Anthologie mitten unter den ausdrücklich auf das Gemälde 
des Apelles bezüglichen Gedichten steht, wie es denn auch 
das Lemma als darauf bezüglich bezeichnet. Der einzige Ge- 
lehrte, der dies, übrigens ohne Angabe eines Grundes, in 
Abrede gestellt hatte, H. Brunn, hat seinen Zweifel kürzlich 
zurückgezogen (vergl. J. Meyer 's Künstlerlexicon s. v. Apel- 
les Bd. II p. 166). 

Stephani p. 116 findet in dem Epigramm die Tendenz 
«einen entschiedenen Protest zu erheben gegen die zur Zeit 
des Dichters, wann er auch gelebt haben mag, immer wei- 
ter um sich greifende Unsitte, Ше ÁvaSvopéva völlig nackt dar- 
zustellen». Denn offenbar sei, kurz zusammengefasst, der In- 
halt seiner Verse: «Als Aphrodite aus dem Meer emporgestie- 
gen war, begann sie erst dann die nassen Haare auszudrü- 
cken, nachdem sie, wie sich geziemt, den Unterkórper mit 
einem Gewand bedeckt hatte. Denn nur durch Schamhaftig- 
keit (dies ist der Sinn der Worte: ei òè tore, den Artemidor 
durch : aicyóvzw mpoayopeseı ausdrückt) vermochte sie das Herz 
des Ares zu gewinnen». 

Nach meiner Ueberzeugung ist mit dieser Auffassung der 
Gedankengang des Gedichts ebensosehr misskannt als die Na- 
tur derartiger Kunstepigramme überhaupt. Es widerspricht 
der späteren Anschauung sowohl von Aphrodite wie von Ares, 
dass die Góttin den Gott durch Schamhaftigkeit bezaubere. 
Nicht Zucht sondern offene Schónheit überwindet den unge- 
stümen Gott der Schlacht. Leonidas (Anth. Plan. IV 171) wirft 
einem Bildwerke welches Aphrodite gerüstet darstellt, das 
seltsame Costüm mit den Worten vor: aöröv Арп yopvh yàp dë: 
&rAısa— wozu der kriegerischen Wehr, da du waffenlos ent- 
blósst—denn dieser Doppelsinn liegt in yuyvá—ihn entwaffnest? 

In einem Epigramm auf die knidische Aphrodite des Pra- 
xiteles (Anth. Plan. IV 160) kommt Aphrodite selbst zu ihrem 
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Bilde und frägt erstaunt, wo Praxiteles sie nackt gesehen 
habe, der Dichter aber antwortet ihr: 
Ipa&ıreing ox eldev & wh 0ш?” AAN 6 вїд'їро$ 
єсє» оїау Арис Zeie riv Naptav, 
der Künstler also habe nichts Unerlaubtes gesehen, sondern 
nur das nackte Bild so ausgeführt, wie Ares es gewollt habe. 

Vielmehr sagt Demokrit: «So ungefähr (ott xov), in die- 
ser Haltung wie hier im Bilde, das nasse Haar aus dem Ge- 
sicht streichend und ausdrückend, mit dem Oberleib allein 
sichtbar, mag die Góttin sich aus dem Meere erhoben haben. 
Ist sie in Wirklichkeit aber so wie hier im Bilde, dann ist es 
freilich um Enyalios geschehen». Gewöhnlich preisen die 
Epigramme ein Kunstwerk dadurch dass sie es mit dem tau- 
schend erreichten Vorbilde der Wirklichkeit in irgend einer 
spielerischen Fiction verwechseln. Hier tritt dasselbe Lob von 
einer andern Seite auf; die Schénheit des Kunstwerks ist so 
gross dass es fraglich bleibt ob sie von der Wirklichkeit er- 
reicht wird: ist die Góttin in der That so vollendet wie ihr 
bild, dann begreift man wie sie einen Ares bewiltigt. Ge- 
nau dieselbe Wendung, nur mit einem andern Schluss, be- 
nutzt Julian in dem oben erlüuterten Gedichte: st той) motè 
Котр x73. 

Bei diesem Gedankengange haben die Worte стёрух р.буоу 
qaívouca тй xai бё in Verbindung mit ҰШТАП éEavédu entschei- 
denden Werth; sie bezeichnen das Motiv der Anadyomene mit 
aller Deutlichkeit. Wer im Meer aufsteigt, aus ihm kommt, 
hat kein Gewand, wie viel weniger die Göttin bei ihrer Ge- 
burt. Wenn also nur der obere Theil ihrer Figur zu sehen 
war, so muss der untere sich im Wasser befunden haben — 
ungefähr so wie in der Manier dieser Epigrammatisten ein 
Anakreontisches Gedicht (56, Bergk lyr. gr. ШЗ p. 1072, Starck 
quaest. Anger. p. 72) eine im Meere schwimmende Aphrodite 
nach dem Graffito eines silbernen Spiegels beschreibt : 

6 8& уу Edebe үзруду, 
boa wh 066 6 брйс0а1, 
бух ждиасау A9 dE, 
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Auch das Motiv der Hände wird in dieser Situation be- 
sonders ausdrucksvoll, es ist die erste instinctive Bewegung 
jeder auftauchenden Gestalt mit langem Haar, und die Worte 
xaT AsuxX Tagtia уєрсіу élovow deuten darauf hin. 

7. Die unteren Theile der Figur werden іт durchsichtiger 
Fluth erkennbar geblieben sein. Für diesen Zug lässt sich ein 
Beweis allerdings nicht führen ; aber wer sich von der Rich- 
tigkeit der bisherigen Auseinandersetzung überzeugt hat, 
wird auch schwerlich einen Beweis für diesen Zug verlangen. 
Ohne mit analytischer Nothwendigkeit sich aus dem Motiv der 
Figur als solchem zu ergeben, gehört er doch sicher zu den 
Dingen die man glauben darf und die man gern glaubt. Eine 
weibliche Gestalt in ihrem ursprünglichsten Reiz theils gegen 
die Luft stehend theils schimmernd in der Lichtfülle des 
südlichen Meers zu zeigen und den Zauber ihrer Erscheinung 
im Element durch Uebertragung auf die in Meer und Himmel 
heimische Königin der Schönheit zu vertiefen erscheint als 
eine der Erfindung und Meisterchaft des grössten Malers so 
würdige Aufgabe dass wir fast bedauern würden in unserer 
Vorstellung über ihn hinauszugehen, wenn er sich dieselbe 
hätte entgehen lassen sollen. Dass der malerische Charakter 
einer solchen Aufgabe, die vielleicht nur in einer den rea- 
listischen Reichthum der Darstellungsmittel vereinfachen- 
den Grösse der Auffassung zu ihrem vollen Rechte kommen 
würde, über die Empfindungsweise und das technische Kön- 
‚nen der Antike hinausliege, wird Niemand zu behaupten wa- 
gen. Andeutungen des Philostratos, Details pompejanischer 
Wandgemälde,der Narkissos—Galathea—P hrixos— bilder ete. , 
bestimmte Ueberlieferungen wie über die Methe des Pausias, 
lehren zur Genüge, wie häufig die antike Malerei trotz aller 
plastischen Bestimmtheit die andeutenden Reize durchschei- 
nender oder sich spiegelnder Formen aufgenommen hat und 
auf eine allgemeine athmosphirische Stimmung bedacht gewe- 
sen ist, die in aller Unterordnung die Hauptwirkung bedeu- 
_ tungsvoll unterstützte. Besonders lehrreich in dieser Beziehung 
ist ein für die ganze Frage bisher noch nicht verwerthetes rö- 
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misches Wandgemälde, welches Aphrodite in der That halb 
im Meer halb über demselben sehen lässt. Es ist farbig ver- 
öffentlicht in dem seltenen Werke «recueil de peintures trou- 
vées à Rome d’ aprés les dessins coloriés par Pietro - Sante 
Bartoli» 2" éd. Paris 1783 tom. I. tab. 25, woraus ich es 
hier (s. Tafel II) um ein Drittel verkleinert mittheilet. 

Es stammt aus einem unter Alexander VII (1655--67) im 
Garten der Camaldulenser von S. Gregorio auf dem Caelius 
aufgedeckten Souterrain, in welchem es das Gegenstück zu 
einem Gemälde bildete, welches ‘die Hochzeit von Dionysos 
und Ariadne auf einem Felsen im Meere, umgeben von mu- 
sicirenden Kindern in Schiffen, darstellt. Offenbar rührt es 
aus sehr spüter Zeit her. Es wirkt unvortheilhaft durch eine 
Menge zerstreuender, unbedeutender Beigaben uud leidet in 
der Hauptfigur an einer Unklarheit, welche die Auffassung 
der Absicht des Malers erschwert. Man schwankt ob eine 
schwimmende Aphrodite, wie in der soeben citirten Beschrei- 
bung des anakreontischen Gedichts, oder Anadyomene ge- 
meint ist. Für das erstere mir Wahrscheinlichere würde die 
gestreckte Lage ihres Kórpers und die ausgreifende Bewegung 
ihrer Arme, für das letztere ihre hohe Erhebung über den 
Wasserspiegel, die in dieser Weise im Schwimmen nicht er- 
reicht werden kann, und die Gruppirung begrüssender und 
wie es scheint adorirender Figuren am Lande sprechen. Alle 
Schwüchen aber kónnen die dem Bilde zu Grunde liegende 
Intuition, die man sich als erstes Eigenthum allein eines Meis- 
ters der grossen Zeit denken mag, nicht verwischen. Der 
leichtbewölkte heitere Himmel, das anmuthige Dominiren der 
auftauchenden Gestalt und ihre durch stille Fluth leuchtende 
Grazie mügen in der That eine entfernte Ahnung von der 


MÀ‏ ع 


1 Ich lernte das Werk auf der h. Bibliothek in Gotha kennen. Der Holz- 
schnitt ist ausgeführt nach dem Exemplar der Münchner Hofbibliothek, dessen 
Benutzung ich der Güte C. Halm 's verdanke, Nachtraeglich finde ich dass О, 
Müller Handb. d. Archaeol. 2 141, 3 das Bild citirt. Eine anderweitige Erwah- 
uung desselben ist mir nicht bekannt. 
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stimmungsreichen Vollendung erwecken, die wir in einer 
Anadyomene des Apelles voraussetzen dürfen. 

Auch die Stelle des Plinius hist. nat. 35, 91 scheint einen 
Hinweis auf die vermuthete Behandlung der unteren Theile 
der Figur zu enthalten: «Venerem exeuntem e mari divos 
Augustus dicavit in delubro patris Caesaris, quae anadyomene 
voeatur, versibus Graecis tali opere, dum laudatur, victo sed 
inlustrato, cujus inferiorem partem corruptam qui reficeret non 
potuit reperiri, verum ipsa injuria cessit in gloriam artificis. 
consenuit haec tabula carie aliamque pro ea substituit Nero 
prineipatu suo Dorothei manu.» Die Ueberlieferung dieser Stel- 
le kann ich allerdings nicht durchgängig für gesichert halten. 
Dass «durch griechische Verse ein bedeutendes Kunstwerk, in- 
dem es gelobt ward, übertroffen aber zugleich berühmt gemacht 
wurde» ist ein Gedanke an und für sich so widersinnig, so 
zweckwidrig in diesem Zusammenhang wo es darauf ankam 
das Lob des Künstlers zu hiiufen, so unmóglich bei dem be- 
rühmtesten Gemälde der alten Welt, dass er selbst für eine 
Schrulle des Plinius ungeeignet erscheint. Man kónnte eine Ве- 
merkung erwarten, wie Philostratos (vita Apoll. IV 16) sie den 
Apollonios über die Schönheit des Achilles äussern lässt: «à 
8% халос ойто por Soxet Emawverov dieu émerrtobar xatror Орлроо 
TOAAK En’ adtH eimövrog, 222% Zero slvat үзі xara.dvecOae pã- 
Лоу Ind Tod üpvoüvrog Я mapamdnolms éaur decbar. Oder: wäh- 
rend die Griechen ein solches Werk besichteten, liessen 
sie es zu Grunde gehen u. A. m. Was aber Plinius auch 
geschrieben haben möge, so wird ein besonderer Grund vor- 
ausgesetzt werden dürfen, warum er bei einer verhältniss- 
mässig so kurzen Erörterung über das Bild gerade den untern 
Theil desselben hervorhebt. Handelte es sich blos darum zu 
sagen, dass kein Restaurator für dasselbe sich finden wollte 
und dass es daher selbst in verdorbenem Zustande den Ruhm 
des Meisters erhóhte, so war, da es sich in Rom unter Aller 
Augen befand, vollkommen überflüssig, den an sich unwe- 
sentlichen Sitz der Verderbniss anzugeben. Die Erwühnung 
der «inferior pars» erhält einen besonderen Sinn, wenn sie 

MITTH. D. ARCH. INST. I. 9 
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im Meere sichtbar war. Nach Laienart mochte Plinius glau- 
ben, dass die Wiedergabe der durehscheinenden Kérperformen 
eine ungleich gréssere Kunst zur Voraussetzung habe als die 
der übrigen. 

Mir ist früher unbekannt geblieben—was auch Stephani 
entgangen ist—dass sclion von Millin monum. inéd. II p. 236 
kurz dieselbe Ansicht über die Anadyomene des Apelles aus- 
gesprochen worden ist. Er macht darauf aufmerksam dass 
auch Tizian die Geburt der Venus in der nemlichen Weise 
aufgefasst hat. Sein Oelgemälde, früher im Palais Royal, 
jetzt in der Bridgewater Gallerie zu London (Waagen treasu- 
res of art in Great Britain II p. 31), ist nach einem in der Al- 
bertina befindlichen Stich von S. Aubin in dem beifolgenden 
Holzschnitt (s. Tafel III) reproducirt. Eine Bestätigung durch 
einen solchen Meister zu erhalten ist in der That willkommen 
und auch sein theilweises Abweichen von dem antiken Motiv 


ist lehrreich. 
0. BENNDORF. 


Topographische Studien. 


l. Zur Topographie von Marathon. 


(Hierzu Tafel IV.) 
D 


In der Aufzählung der an oder nahe bei der Ostküste At- 
tikas gelegenen Demen bei Str. 9 p. 399 folgen nach Halai 
Araphenides, welches mit Sicherheit in dem jetzigen Raphina 
zu erkennen ist, die Demen Myrrhinus, Probalinthos, Mara- 
thon, Trikorythos, Rhamnus. Da der Demos Myrrhinus, wie 
ebenfalls fest steht, nach dem jetzigen Merenda verlegt wer- 
den darf, muss bei Strabo dafür wohl Mujjwoórza eingesetzt 
werden, sei es nun, dass Strabo selbst sich geirrt hat oder 
dass die Lesart der Verderbniss der Codices durch die Ab- 
schreiber zuzuschreiben sei. Dann folgen die Demen Probalin- 
thos, Marathon, Trikorythos, welche mit Oinoe zusammen 
die attische Tetrapolis bildeten, einen von den Bezirken, de- 
nen Theseus ihre ziemlich absolute Selbstständigkeit genommen 
haben soll. Diese Demen bildeten auch später noch eine Kult- 
genossenschaft. Indessen übertraf, wie namentlich aus der 
Zusammenstellung der Grabinschriften weiter unten hervor- 
geht, Marathon an Ausdehnung die 3 andern und war nach 
der berühmten Schlacht des Jahres 490 der am Meisten ge- 
nannte. Mit dem Namen dieses Demos wurde ófters die Ebene 
und zuweilen sogar auch das Gebiet der übrigen Ortschaften 
der Tetrapolis bezeichnet, wie es z. B. bei Lucian im Icaro- 
men. с. 18 heisst: Мараббуос «à тері viv Оіубту. Diese hervor- 
ragende Stellung des Demos Marathon beruhte vermuthlich 
auf der günstigen Lage desselben, darauf dass er durch die 


68 ZUR TOPOGRAPHIE VON MARATHON 


Natur des Ortes vor den übrigen dominiren musste. Es ist 
dies von Wichtigkeit für die Entscheidung der Frage, wo 
der alte Demos Marathon lag. Eine einfache Betrachtung des 
jetzigen Terrains und seiner natürlichen Gliederung muss die 
Lósung nach diesem Gesichtspunkte an die Hand geben. 

Zwischen den zum System des Parnes gehórenden Hügel- 
zügen Drakonera, Stavrokoraki, Kotroni und den Vorbergen 
des Pentelikon Aphorismo und Argaliki von der Landseite, 
von dem zwischen dem Cap Stomi und einem vor dem Arga- 
liki liegenden stumpfen Cap sich halbmondförmig ins Land 
eindrüngenden Meere auf der entgegengesetzten (südl.) Seite 
umgeben, zieht sich die fruchtbare marathonische Ebene in 
einer Linge von 2—3 und einer Breite von etwa 1 Stunde 
hin. Der Zugang zu den angrenzenden Theilen Attikas wird 
durch die Passe und Schluechten gebildet, die sich zwischen 
den genannten Hügeln und am Meere lüngs des Argaliki hin- 
ziehen. Der Weg zwischen der Fortsetzung des Drakonera- 
berges und dem Stavrokoraki führt nach Rhamnus, der 2. 
Weg am Stavrokoraki von Kato Suli nach Epano Suli, Gram- 
matiko u. s. w. Es trifft dieser Weg mit einem dritten zusam- 
men, der von dem jetzigen Marathon ebenfalls nach Epano 
Suli u. s. w. führt. Ein 4ter Weg führt von Marathona 
rechts von Ninoi nach Kalentzi und den Ruinen von Aphidna 
unweit Spata. Von diesem Wege zweigt sich bei Ninoi der 
jetzt am Meisten benutzte kleinere ab, der nach Stamata und 
weiterhin in die Gegend von Kephissia läuft. Endlich gehen 
noch 2 Wege von Vrana aus, der kürzere über Hag. Diony- 
sios ап der Nordseite des Pentelikon, der etwas längere nach 
Stamata ; der beste schliesslich von dem Ostfuss des Argaliki 
an Hierotzakuli vorbei nach der jetzigen Mesogia. 

Von den hier aufgezählten 7 Wegen führen der erste nach 
Rhamnus, die beiden folgenden in die Diakria, der 4te nach 
Aphidna und weiter in die Oropia, seine Abzweigung nach 
Stamata und der attischen Ebene, der 5te und 6te ebenfalls 
dahin, der 7te nach der jetzigen Mesogia. 

Der Не und 2te Weg beginnt bei Kato Suli, der 3te und 
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Же bei Marathona, der Ме und 6te bei Vrana, der letzte end- 
lieh in der Ebene selbst, und in diesen münden Wege von 
Marathona, Vrana und Kato Suli. 

Diese Zustammenstellung lehrt, dass die Verbindung des 
marathonisehen Gebiets mit dem nördlichen Attika vorzugs- 
weise durch Marathona erfolgt, wührend für den Verkehr mit 
der attischen Ebene Vrana ad Marathona sich die Wage halten. 

An die Ebene schliessen sich drei Tháüler an, erstens das Thal 
zwischen dem grossen Sumpfe und dem Passe nach Rhamnus, 
j. das Thal von Kato Suli, zweitens das Thal von Marathona, 
das bei Béi und Seféri beginnt und dem sich das zum Giess- 
bache der Tetrapolis gehörende Thal von Ninoi als Fortset- 
zung anschliesst, drittens das Thal von Vrana mit dem Ne- 
benthale Avlona. Von diesen drei Thilern liegt das erstge- 
nannte etwas von der Ebene entfernt und steht mit ihr nur 
durch den Weg zwischen dem grossen Sumpfe und dem Hü- 
gel bei Kato Suli in Verbindung. Zwischen diesem Thale und 
dem von Marathona liegt der Stavrokoraki, zwischen dem 
Thal von Marathona und dem von Vrana der Kotroni. Nur 
beiliufig bemerke ich, dass einige Topographen auch das Thal 
von Hierotzakuli mit in den Bereich der attischen Tetrapolis 
ziehen wollten, doch geschah dies nur, um einige Nachrich- 
ten der alten Schriftsteller ihren Meinungen über die Verthei- 
lung der Tetrapolis anzupassen. 

Nirgends beinahe ist ein Gebiet so scharf umgrenzt als das 
marathonische. Wir haben eine freie fruchtbare Ebene, die 
ein Schiffahrt treibendes Volk gleichsam zur Bebauung einla- 
det und eine unmittelbare Communieation mit Eubóa und den 
ägeischen Inseln gestattet, im Hintergrunde durch die Hügel- 
kette von Drakonera bis Aphorismo gegen etwaige Angriffe 
der Umwohner von der Natur gesichert. Dias Hügel gestatten 
aber andererseits doch auch wieder durch ihre Schluchten den 
Verkehr mit denselben. 

In der älteren Zeit pflegten nun bekanntlich die Ansiedlun- 
gen auf solehen Küstenebenen nicht unmittelbar am Ufer zu lie- 
gen, ausgenommen da wo hart am Meere sich ein steiler schwer 
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zu ersteigender und darum leicht zu vertheidigender Hügel er- 
hob, auf welchen sich die Ansiedler in Zeiten drohender Gefahr 
flüchten konnten. Wo sich aber solehe Burghügel nicht fanden, 
zog man weiter ins Land hinein. Dies tritt nun in der mara- 
thonischen Tetrapolis ein. Hier breitet sich mit fast unmerkli- 
cher Steigung das flache Feld vom Argaliki bis zum grossen 
Sumpfe aus und nirgends bietet sich eine Hóhe dar, hinter 
oder auf welcher sich Ansiedler hätten gegen räuberisehe Cor- 
saren vertheidigen können. Dagegen liessen sich die Thäler 
des jetzigen Marathona und Kato Suli mit einer unbedeuten- 
den Mannschaft aufs Leichteste versperren, jenes von der klei- 
nen Erhebung aus, auf welcher Béi liegt, dieses von dem Hü- 
gel bei Kato Suli aus. Dagegen liegt das Thal des jetzigen 
Vrana offen da und ist eigentlich nur das schmaler werdende 
Ende der Hauptebene; das nebenliegende Thal von Avlona 
war für eine Ansiedlung zu klein und diente nur zur Verbin- 
dung der an der Stelle der jetzigen Ortschaften und Gegenden 
Vrana, Ninoi und Marathona gelegenen Demen. Das Thal von 
Kato Suli liegt von diesen räumlich ziemlich weit entfernt 
und steht mit ihnen nur durch den am Stavrokoraki sich hin- 
ziehenden Weg in Verbindung. 

Nach diesen Bemerkungen dürfen wir vermuthen, dass 
etwaige Ansiedler ihre Wohnstätten in dem Thale von Vra- 
na, von Marathona und Kato Suli aufschlugen, Wo eine Vier- 
theilung des zur Hauptebene gehörenden Landes und der zur 
Ansiedlung angemessenen Thäler stattfand, musste dasjenige 
Thal der Sitz zweier Ortschaften werden, welches sich durch 
seine Länge und Grösse vor den übrigen auszeichnete. Es ver- 
steht sich danach von selbst, dass von den 4 Demen der Te- 
trapolis einer nach Kato Suli, ein anderer nach Vrana, die 
beiden übrigen in das marathonische Thal verlegt werden 
mussten. Und mit dieser aus allgemeinen Gründen gewon- 
nenen Ueberzeugung lassen sich die Angaben der Alten über 
die Lage der 4 Demen sehr bequem vereinigen, so dass nur 
gewichtige Gründe uns zwingen könnten, von diesem Resul- 
tate abzugehen. 
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Die beiden Schriftsteller, welche Bemerkungen über die 
ganze Tetrapolis machen, sind Strabo und Pausanias. Erste- 
rer sagt 9 p. 383: Ео00 0% riv Ереу0%с боуатбря үйшас̧ фхлс= 
THY TETOATOAY тїс Aeeuäe, Oivönv Марад Qva Пр0642лубоу xal Tor- 
кбруубоу und nennt p. 399 in der wahrscheinlich aus einem 
Periplus hergenommenen Aufzählung der grösseren Küsten- 
demen Attikas von denen der Tetrapolis die drei пробаћ:удос, 
Марабоу und Трхбруубо, worauf dann Rhamnus folgt. Da in 
dieser Aufzählung nur die grösseren, keineswegs aber alle 
Küstendemen des attischen Landes berücksichtigt werden und 
unter diesen Oivön nicht genannt wird, so ist der Grund ent- 
weder dass Oivén mehr landeinwärts lag oder nur ein unbe- 
deutender Demos war. Unter den von Strabo aufgezählten 
Demen zwischen Phaleron und Sunion finden wir nun auch 
den der Aaurresis, von dem es doch ziemlich sicher steht, 
dass er zwischen Vari und Koropi an der Stelle des jetzigen 
Lambrikä lag. Die Zweitheilung dieses Demos in einen obern 
und einen untern zeigt, dass er ein bedeutender war; er lag 
aber nicht unmittelbar am Meere und gewiss ebenso weit von 
demselben entfernt als das jetzige Ninoi, das den alten Namen 
fast unverändert bewahrt hat. Der Grund dafür, dass Strabo 
Oivén nicht mit aufzählt, ist danach gewiss der, dass er zu 
den unbedeutenderen gehörte. Sonach ergibt sich für das Thal 
von Marathona, dass dies nicht ganz oder auch nur zum grös- 
sern Theile dem Demos Oivén gehörte und wir sind berech- 
tigt, in dasselbe noch einen der drei anderen zu versetzen. 
Ich füge noch hinzu, dass Ninoi gewiss nicht die Lage hat, 
um als der für eine Ansiedlung geeignetste Punkt des Län- 
genthals von Marathona gelten zu können. So sind wir da- 
rauf hingewiesen, Probalinthos nach Vrana, Marathon nach 
dem jetzigen Marathona und Trikorynthos nach Kato Suli zu 
verlegen. Genauere Angaben finden sich beim Strabo nicht. 

Pausanias I 32, 3—6 dagegen geht näher auf Einzelheiten, 
aber nur der Hauptebene, ein und erwähnt nur noch gleichsam 
nachträglich einen von der Ebene weiter entfernteren Punkt, 
nämlich die Panshöhle. Unter den in der Ebene befindlichen 
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Denkwürdigkeiten nennt er das Grab der Athener, auf wel- 
chem Stelen mit den phylenweise aufgezühlten Namen der 
Todten standen, ferner ein Grab der Platäenser und Sklaven, 
dann das Denkmal des Miltiades und endlich ein трбташу aus 
Marmor. Von den Medern behaupteten die Athener, dass sie 
sie begraben hiitten, da dieses ja schon als religióse Satzung 
geboten war, doch konnte Pausanias kein Grab derselben fin- 
den, da weder ein Erdhügel noch ein anderes Anzeichen eines 
Grabes zu sehen war und zwar gewiss aus dem Grunde, wie 
Pausanias richtig vermuthet, weil Aristides mit seiner Phyle 
sich nur das Eine angelegen sein liess, dass die Griechen nach 
ihrem Vaterlande geordnet begraben wurden, wührend man 
die Perserleichen da wo sie eben lagen einscharrte. Nachdem 
Pausanias nun noch die Quelle Makaria, den grossen Sumpf, 
die Krippen für die Pferde des Artaphernes neben demselben 
genannt, geht er zur Panshóhle über. Von dieser berichtet er: 
UNK 02 дтотірә tod medion Ilavóg Zezu 0006 xal бт/Аоиоу 0645 
Флоу" ёсодос (êv fe адтб стеу, mapeAosct 66 ciow olaoı xal ovtpa 
xal [тб] хоЗофреуоу Паудс aimddtov, пётра. zé пола ately eixaous- 
vat. Von dieser Höhle sagt Pausanias ausdrücklich, dass sie 
nicht wie die Krippen der Pferde des Artaphernes in einem 
unmittelbar an die Ebene stossenden Berge, sondern weiter 
von der Ebene entfernt gelegen habe. Diese Worte passen 
nicht wohl auf die kleine offene und nur mit wenigen Sta- 
laktiten versehene Höhlung im Drakoneraberge. Die Höhlung 
ist an ihrem unteren Ende ungefähr ebenso breit als am Ein- 
gang und besteht nur aus einer langgezogenen Kammer, wel- 
che von т. nach 1. sich in den Felsen hineinzieht; sie wäre 
ohne alles Interesse, wenn nicht in ihrem Grunde ein Quell 
guten, trinkbaren Wassers den im und am Sumpfe ihre Heer- 
den treibenden Hirten Labung böte. An Felsenkammern, Ba- 
dezimmer und Ziegengestalten kann hier auch nicht die 
überspannteste Phantasie denken. Nun ist seit langen Zeiten 
eine andere Höhle, nämlich die bei Ninoi bekannt und von 
den älteren Reisenden für die Panshöhle gehalten worden. 
Indessen haben die späteren nach dem Vorgange Leakes die- 
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sen Glauben zu zerstören unternommen. Leake sagt Demen 
v. Att. S. 82 Anm. 221: «Diese Grotte ist von den kleinsten 
Dimensionen und enthält nur einige wenige Stalaktiten, in 
welchen selbst die ungezügeltste Einbildungskraft schwer- 
lich die Bäder, die Wohnungen und die Ziegenfelsen, die 
Pausanias dort angibt, wieder erkennen wird». Ich muss aber 
behaupten, dass gar keine ungezügelte Phantasie dazu gehört, 
sondern dass die Hóhle vollkommen der Schilderung ent- 
spricht, welche Pausanias von ihr entwirft. Der Irrthum Lea- 
kes und seiner Anhänger schreibt sich daher, dass keiner von 
ihnen die Grotte näher untersucht hat, obgleich sie in der 
That ein отћолоу 0ёхс &:0у ist. Der Grund ist der schon von 
Pausanias angegebene enge Eingang. Dieser wird nicht eher 
sichtbar, als bis man unmittelbar vor ihm steht und ist zum 
Theil auch noch mit Gestrüpp umwachsen. Der Berg liegt 
neben der schroffen rothen Felswand, die jedem von Kalentzi 
kommenden Wanderer sofort in die Augen füllt. In diesem 
Berge finden sich auf etwa 2/; Höhe des Abhangs 2 oder ei- 
gentlich 3 kleine Lócher, die kaum einen menschlichen Leib 
durchlassen und nach einer kurzen Strecke (хоре\додс:) zusam- 
menlaufen. Von da an erweitert sich die Hóhlung, um dann 
bald wieder sich in 2 immer grósser und tiefer werdende zu 
spalten, die unter sich wieder verbunden sind. Die grósseren 
Klüfte haben bald rechts, bald links, bald in den Seitenwänden 
in einiger Höhe grössere und kleinere Nebenkammern. Die Wän- 
de aller dieser Abtheilungen bestehen aus Stalaktiten, die dort 
sich in Säulenformen, dort in bunten malerischen Gruppen 
darbieten. Die Oeffnung der Höhle ist so klein und die Aus- 
dehnung derselben (ich verfolgte sie etwa 20 Meter weit) so 
gross, dass kein Sonnenstrahl hineinfällt. Dagegen rieseln 
hier und da an den Wänden die Tropfen des aus den Felsen 
sickernden Wassers herunter oder fallen von der Decke auf 
den Boden, hier allmählich immer grössere Becken bildend. 
Ohne Mühe erkennt man hierin die Bäder und ebenso leicht 
ist es in den rauhen Stalaktitenwünden Thiervliesse und 
Thiergestalten zu entdecken. Es mógen diese Bemerkungen ge- 
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nügen, um die von Pausanias genannte Panshöhle und damit 
den Pansberg sicher zu stellen. Zu der bis jetzt gegebenen Be- 
schreibung des Terrains und der Belegung der einzelnen Theile 
mit den von, den Alten überlieferten Namen füge ich nun noch 
eine Bemerkung hinzu, welche dazu dienen mag, die oben 
gewonnenen Resultate zu bestätigen. 

In der Sammlung der attischen Grabinschriften von Prof. 
Kumanudes finden sich 81, welche Todte nennen, die einem 
der 4 Demen der attischen Tetrapolis angehörten. Darunter 
sind aus Probalinthos 12, aus Oinoe 8, aus Marathon 44, aus 
Trikorythos 17, die grössere Anzahl also aus Marathon und 
Trikorythos. Ich stelle nun die Fundorte zusammen. Von den 
Probalisiern fallen auf Athen 9, auf Piräus 1, auf Ambelaki 
und Vrana je 1. Von den Oinaiern fallen auf Athen 7, auf 
Piräus 1. Von den Marathoniern fallen auf Athen 36, auf Pi- 
räus 2, auf Phaleron, Salamis, Menidi, das Marathona be- 
nachbarte Kalentzi und Marathona selbst je 1, der Fundort der 
noch übrig bleibenden ist unbekannt. Von den Trikorysiern 
fallen auf Athen 11, auf Piräus 3, auf Salamis 1 und endlich 
auf Kato Suli 2. Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, 
dass von den aufgeführten Demoten der Tetrapolis die bei 
Weitem überwiegende Anzahl in Athen und Umgegend lebten 
und begraben wurden, von den in der Tetrapolis selbst aber 
lebenden und begrabenen der Grabstein des Probalisiers in 
Vranà, der des Marathoniers in Marathona, die beiden der 
Trikorysier in Kato бай gefunden sind. Ich ziehe zur Ver- 
gleichung noch den Demos der Aauzzget: heran. Unter 39 
Grabinschriften von Einwohnern dieses Demos sind ebenfalls 
die meisten in oder bei Athen gefunden, 3 aber (darunter 
folgende unedirte : 

Мулс:с[тр&тт] 
Tıy.oBeou 
Ларттрёос [Tiploxdfig Тулодёоо Аошттрейс 
0.Гүдттр1 
іп dem Adyton der Hag. Trias) іп Lambrika und es wird ge- 
wiss eingeräumt werden, dass diese zur Bestätigung der An- 
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nahme, dass Lamptreis nach Lambrikà zu versetzen ist, he- 
rangezogen werden dürfen. Aehnlich lässt sich für andere De- 
men schliessen, obgleich die Grabinschriften bis jetzt noch 
wenig oder gar nicht zu diesem Zwecke benutzt worden sind. 
Indessen darf man aus dem Fundort gewiss nicht ohne Wei- 
teres die Lage eines Demos bestimmen wollen, es kann dies 
immer nur als Bestätigung anderweitig gewonnener Resul- 
tate dienen. Mir genügt es hier festgestellt zu haben, dass die 
aufgestellte Rechnung diese Prüfung besteht. Die nach der obi- 
gen allgemeinen Darstellung des Terrains gewonnene Ansetzung 
der 4 Demen bei Vranà, Ninoi, Marathona und Kato Suli steht 
in Widerspruch mit den neueren Topographen oder genauer 
gesprochen mit Leakes Ansicht, welche Ross, Finlay, Bursian 
u. а. angenommen haben. In dem Vorhergehenden ist nun be- 
reits stillschweigend die Berichtigung derselben gegeben und 
es sind die Gründe entwickelt, aus denen der Versuch Leakes, 
an der durch noch an alter Stelle haftende Namen und so vie- 
les Andere gesicherten Vertheilung der Demen zu rütteln, von 
der Hand gewiesen werden muss. Indessen nóthigt der Name 
des berühmten Engländers uns noch einmal darauf zurück- 
zukommen. Die Hauptgründe für seine Annahme, dass das 
alte Marathon nach Vranà zu verlegen sei, sind erstens die 
nach seiner Ansicht besonders begünstigte Lage von Vranà, 
zweitens das Fehlen von Ruinen bei Marathona und drittens 
die allzugrosse Nähe des Demos Oivén, des |. Ninoi, bei Ma- 
. rathona. Ich habe bereits ausgeführt, dass Marathona viel 
günstiger gelegen ist, da die Communication mit Aphidna und 
Diakria allein durch das Thal von Marathona (mit Einschluss 
von Ninoi) erfolgen konnte und auch die weitere Entfernung 
Marathonas von der Ebene verhindert nicht, dass eben dies 
Dorf auch jetzt noch der Hauptort der Tetrapolis ist. 
Zweitens sind. die Ruinen bei Marathona allerdings nicht 
zahlreich und ausgedehnt, es finden sich aber doch einige am 
Nordfusse des Kotroni jenseits der Charadra. Ausserdem ist 
diese Forderung nicht durchaus unerlüsslich, die attische To- 
pographie setzt auch in solehen Gegenden Demen an, die jetzt 
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keine Ruinen aufzuweisen haben. Es ist ja möglich und sogar 
sehr natürlich, dass antike Reste verschwinden, wenn sich in 
derselben Gegend von Alters her ein Ort befunden hat. Bei 
Ninoi liegt die Sache ganz anders, von Oinoe sagt schon Plin. 
hist. nat. 4, 7, dass es nicht mehr als Demos existire und die 
fränkische Zeit, aus der der fränkische Thurm und die gezy- 
wxh éxxdnote des Ortes herrühren, scheint das Aussehen des- 
selben wenig veründert zu haben. Drittens endlich scheint 
Oinoe niemals ein bedeutender Demos gewesen zu sein, zu 
Plinius Zeit war es, wie schon angeführt, bereits nicht mehr 
als Dorf vorhanden und von den oben zusammengestellten 
Grabinschriften fallen neben 44 aus Marathon nur 8 auf Oi- 
noe. Es war, worauf der Name hindeutet, wahrscheinlich 
nur eine Ansiedlung von Weinbauern und das Land, das dort 
zum Anpflanzen von Weinreben brauchbar ist, hat keine 
grosse Ausdehnung. Dass der von Aphidna in die Tetrapolis 
fliessende Bach von den Alten (Suidas s. v. Oivén «zv yaoddpay, 
Apostolios 14, 22, deren Anführungen auf den Atthidogra- 
phen Demon zurückgehen) nach Oinoe benannt wurde, dessen 
Fluren er zuweilen verwüstete, wenn die Dämme nicht stark 
genug waren oder fehlten, das hat seinen einfachen Grund 
darin, dass er zuerst in den Bezirk dieses Demos eintrat. Hie- 
mit glaube ich, die allgemeineren topographischen Bemerkun- 
gen und die Erlàuterung der topographischen Schriftstellen 
beenden zu dürfen und wende mich nun noch zur Beschrei- 
bung einiger Details, deren Lage sich auf der beigegebenen 
Karte (Tafel IV) zum Theil zum ersten Male verzeichnet findet. 

Noch bevor man auf dem breiten aus der Mesogia kom- 
menden Fahrwege in die Ebene eintritt und das verfallende 
Dörfchen Hierotzakuli nebst der Meierei (uezóy) Hag. Para- 
skevi in Xylokerasa passirt, liegt dem Wanderer zur R. das 
kleine stumpfe Cap, dem auf der gegenüber liegenden Seite 
die Kynosura entspricht. Hier an diesem Cap, zu dem nur 
beschwerliche Fussteige führen, fand ich 3 bearbeitete grosse 
Marmorblócke, alle von ursprünglich quadratischer Form, jetzt 
aber ziemlich arg beschädigt. Ganz in der Nähe, einige Schritt 
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weiter nach der Ebene zu liegen 2 aus Erde und Steinen be- 
stehende Erhóhungen in Form von Tumuli. Móglicherweise 
gehórte alles dies zu einem Bau, etwa für einen Wachtposten 
des nah gelegenen Demos. Verfolgt man die sich vom Cap nach 
der Ebene hin ziehenden Dünen, so trifft man nach etwa einer 
halben Stunde einen Brunnen und eine Stunde weiter tritt 
man in die Ebene. Hier stósst man zunächst auf den kleinen 
Sumpf. Der Platz führt jetzt den Namen Вр бо und die mit 
den am Ausführlichsten von Prokesch von Osten (Denkwürd. 
und Erinn. a. d. O. Пр. 423 ff.) beschriebenen Alterthümern 
bedeckte Stelle heisst j. Dekanéta. Von den am Fusse des Ar- 
galiki, wie Leake Dem. S. 74 sagt, entspringenden Quellen 
wussten mir die Hirten nichts zu berichten, doch fand ich in 
der Nähe des kleinen Sumpfes einen Brunnen mit wenig Was- 
ser, den ich anfänglich, da das Wasser nur wenig unter dem 
Rande des Brunnens steht und wenig Tiefe hat, für eine in 
Brunnenform gefasste Quelle hielt. Vielleicht veranlasste die- 
ser Wasserstand den Irrthum Leakes, zumal da in der Nähe 
sich noch einige ähnliche Brunnen finden. Um zu den Mar- 
mortrümmern oder Dekanéta zu gelangen, muss man um die 
Süd-oder Nordseite von Brexisa herumgehen. Ich fand nun 
im südlichen Theile des kleinen durch einen Dünensaum vom 
nahen Meere getrennten Sumpfes 6 oder 7 kleine Hügel, die 
fast ganz aus Marmortrümmern bestehen. Zwischen 2 dersel- 
ben liegt ein Pilaster und einige andere Baustücke, nicht weit 
davon ein grosses Stück einer weiblichen Sitzstatue von guter 
Arbeit. Auch einige runde Säulen ohne Cannelirung aus weis- 
sem und buntem Marmor liegen auf einer kleinen Insel im 
Sumpfe umher oder stehen noch aufrecht, aber nicht an alter 
Stelle (vgl. Pückler- Muskau "e Südöstl. Bild. П. Griech. 
Leid. Erst. Th. 1840 S. 469). Hier in dieser Gegend liess 
Herr von Choiseul nachgraben nnd fand die im Catalogue 
Dubois veróffentlichten Kópfe, von denen 3 Socrates, Lucius 
Vers und Marcus Antonius darstellen sollen, der 4te für 
Herodes Atticus erklärt wurde. Noch jetzt pflegen die Mara- 
thonier hier nach Grübern zu suchen und ich selbst habe ver- 
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schiedene hier gefundene Schmucksachen gesehen. Auch stam- 
men die in Marathona eingemauerten Reliefs und Insehriften- 
steine z. Th. von hier. Von einem antiken Wege, den hier 
Gurlitt de tetrapoli Attica, Gott. 1867 p. 17 nach Prokesch- 
Osten, der aber nur von einem dem Anscheine nach aus neue- 
ren Zeiten stammenden Mauerdamm spricht, annehmen woll- 
te, kann nicht die Rede sein; ebenso ist die im С. I. Gr, I 
p. 551 mitgetheilte Inschrift nicht hier sondern weiter in der 
Ebene gefunden, wo ich sie noch selbst gesehen habe. Mauer- 
züge, die auf die Existenz eines Tempels zu schliessen erlaub- 
ten, finden sich in Dekanéta nicht. Bekanntlich wollte Hero- 
des Attieus sich in seinem eigenen Demos oder seiner engeren 
Heimat begraben lassen, wurde aber von den attischen Ephe- 
ben nach seinem Tode in feierlichem Zuge nach Athen ge- 
bracht, wo seine Gebeine im panathenäischen Stadion beige- 
setzt wurden. Es ist möglich, dass er sich in dem jetzigen 
Dekanéta ein Grabmal errichtet hatte und dass die von Fau- 
vel gefundenen Denkmäler von seinem Kenotaph herrühren. 

Eine Viertelstunde nördlich davon liegt wieder ein alter 
Brunnen und nahe dabei von einigen wilden Oelbüumen be- 
schattet ein Platz mit ziemlich bedeutenden Besten aus dem 
Alterthume, namentlich lässt sich ein oblonger Bau noch in 
seinen Fundamenten verfolgen. Hier findet sich auch die viel- 
leicht einem Architrav angehörende oben angef. Inschrift. 
Nicht weit von dieser Stätte in der Richtung nach dem Soros 
zu finden sich wieder andere Mauerreste, von denen einige 
zum Bau einer j. verschwundenen Kapelle des Hag. Theodo- 
ros verwandt worden sind. Die ganze Gegend wird Valaria 
genannt, es ist dies der Ort, wo Leake den Demos Probalin- 
thos ansetzen wollte, doch reichen die angeführten Trümmer 
nicht aus, hier eine alte Niederlassung zu erkennen. Bevor 
man von hier zum Soros gelangt, stösst man nicht weit von 
demselben wieder auf ähnliche Fundamente in rechtwinkli- 
cher Form. Hier liegt der bereits von Ross (bei Hoffmann, 
die alten Geogr. und die alte Geogr. II S. 51) angeführte 
kleine etwa % hohe Altar aus pentelischem Marmor. Einige 
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hundert Schritt weiter in der Ebene erhebt sich nun der So- 
ros, der mit Recht fiir das Grab der Athener gehalten wird. 
Wie alle Tumuli Attikas hatte er eine Kegelform, die jetzt durch 
das Nachgraben in seinem obern Theile abgestumpft ist. Nie- 
deres Gestriipp bedeckt die Spitze und an seinem Abhang und 
Fusse haben einige Bäume Wurzel geschlagen. Die Höhe be- 
trägt noch jetzt etwas mehr als 30’, der Umfang an seinem 
Fusse etwa 200 Schritt. Ebenso bekannt und oft genannt ist 
der sog. Pyrgos, etwa 10 Minuten von dem Soros entfernt, er 
ist 5 Mtr. breit und 6 Mtr. lang, aus wohlbehauenen Quadern 
aus pentelischen Marmor, die noch in einigen Lagen erhalten 
sind. Man hat ihn für das «pómatov A(0ou. Asvxoö bei Pausanias 
gehalten und dafür gilt er den jetzigen Marathoniern, oder 
auch für das руйша des Miltiades, eine eben so wahrscheinli- 
che, aber auch eben so unsichere Annahme. Schreitet man 
jetzt vom Soros іп der Ebene weiter, in der Richtung auf die 
Kapelle des H. Georgios am Stavrokoraki, so stösst man am 
jenseitigen Ufer des Baches von Marathon wieder auf antike 
Trümmer, unbedeutende Mauerzüge und Steinhaufen. Etwas 
südlich davon liegen die letzten Triimmer einer verfallenen 
Kapelle. Dort gefundene byzantinische Münzen deuten darauf, 
dass der Platz in der Zeit der Byzantiner besuchter war als 
jetzt. Etwa in der Mitte zwischen dem Bache und dem gros- 
sen Sumpfe liegt mitten in der Ebene die Kapelle der Panagia 
Misosporetissa. Die Gegend heisst Chani. Vor der Kapelle liegt 
ein alter Brunnen und dabei die Fundamente eines Baus, des- 
sen unterer Theil aus hymettischem Marmor besteht. Die 
Grundform ist quadratisch, Lünge und Breite etwa 6 Mtr. 
An der nórdlichen Seite liegt ein ion. Capitül aus pent. Mar- 
mor und an der entgegengesetzten ein Stück, welches wie 
ein Säulenfuss (aus hym. M.) aussieht. Das von W. Vischer 
Erinn. und Eindr. S. 74 hier gefundene Inschriftfragment 
aus röm. Zeit habe ich nicht mehr gesehen. 

Ich wende mich jetzt, nachdem die in der Ebene befind- 
lichen antiken Ueberbleibsel aufgezählt sind, zu dem am 
Гивве des Stavrokoraki nach Kato Suli führenden Wege. Hier 
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trifft man auf der Mitte zwischen Hag. Athanasios und Kato 
Suli hart am Wege eine langausgedehnte Steinreihe, die ich 
für die letzten Ueberreste eines antiken Weges ansehe, wel- 
cher von Marathon nach Trikorythos führte. Der jetzige Weg 
führt von dort nach der Quelle Makaria. Von dieser sagt 
Strabo (VIII p. 579), dass sie unter der &uadırd; liege und in 
der Nähe der хефолл E)puc0£oc in Trikorythos. Danach kann es 
keinem Zweifel unterliegen, das der von Marathon nach 
Kato Suli laufende Weg die &ua&ırö; des Strabo sei. In der 
Nahe jener Ueberreste derselben liegt ein alter Brunnen im 
Felde und auf der andern Seite des Weges liegen verschiedene 
undeutliche Trümmerhaufen. Die von Pausanias und Strabo 
erwühnte Quelle Makaria ist sehr schwach, sie entspringt 
kurz vor Kato Suli hart am Wege an der Seite des Sumpfes 
und ihr Platz ist nur durch das sich vor ihr ansammelnde 
Wasser erkennbar. Weil sie nur wenig Wasser gibt und ganz 
unbequem liegt, wird sie von den Einwohnern des Dorfes 
fast gar nicht benutzt. 

Nach dem Sumpfe nennt Pausanias die Krippen des Ar- 
taphernes. Er sagt: ӧолёр thy AMpvzw gdrua giel Mov rûv їлтоу 
тфу Артафёруоус, xai onueta Ev тетра oxnviic. Diese parvaı MÜS- 
sen in einem Hiigel am Sumpfe gesucht werden. Dass nicht 
an die weit abgelegene Grotte im Drakoneraberge gedacht wer- 
den kann, ist bereits von Ross und Andern bemerkt worden. 
Offenbar muss man hier an Gestaltungen des Felsens denken, 
die einen Vergleich mit Krippen gestatteten. Ich halte es da- 
rum für möglich, dass die flachen nischenfórmigen Aushóh- 
lungen in dem Hügel bei Kato Suli auf halber Hóhe dessel- 
ben, die sich nach dem Fahrwege óffnen, von der Volksphan- 
tasie für die p&rvaı der Pferde des persischen Feldherrn an- 
gesehen wurden. Indessen ist wohl nicht mehr auszuma- 
chen, ob ich in diesem Punkte das Richtige getroffen habe. 
Von grósserer Wichtigkeit ist es, die Baureste naher zu be- 
trachten, die sich auf dem Hügel von Kato Suli erhalten, bis 
jetzt aber den Augen der Reisenden entzogen haben. Ich selbst 
bin auf sie aufmerksam geworden, als ich die Spitze des Sta- 
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vrokoraki erstiegen hatte, um das Terrain der Tetrapolis von 
einem Punkte aus ganz zu überschauen. 

Von der Höhe des Stavrokoraki läuft ein Hügelrücken 
nach Kato Suli herunter, der sich unmittelbar vor dem Dórf- 
chen nach einer plótzlichen Einsenkung wieder mit einer run- 
den Kuppe erhebt. Rings um diese Kuppe ist eine 460 Schritt 
lange Mauer gezogen, die jetzt zum gróssern Theil in sich zer- 
fallen ist. Die Breite des aus den Steinen der angrenzenden 
Hügel ziemlich roh aufgeführten Mauerringes betrügt 1, 5 
Mtr. Die Bauart erinnert an die nachher zu erwähnende p.av- 
бро bei Avlona und an die ühnlichen Mauerreste von Askra. 
Am schlechtesten ist der Mauerring an der dem Wege zuge- 
kehrten Seite erhalten, offenbar weil man die zuniichst Пе- 
genden Steine zum Bau der Häuser іп der Neuzeit herunter- 
holte. Um diesen Ring ist ein anderer bedeutend weiterer ge- 
zogen, dessen Peripherie sich an der dem Stavrokoraki zuge- 
kehrten Seite bis auf einige Schritte dem anderen nähert, so- 
dass hier also 2 Mauern neben einander liegen, welche nur 
durch einen mit einem Wallgang zu vergleichenden Zwi- 
schenraum geschieden sind. Mehrere Quermauern verbinden 
beide Ringe an dieser Seite. Verfolgt man die äussere Mauer 
in der Richtung nach Norden hin,-so sieht man, wie sie sich 
immer weiter von der andern entfernt und sich schrag nach 
dem Dórfehen Kato Suli bis an die halbe Höhe des Hügels 
heruntersenkt. An dieser halben Höhe läuft sie um den Hü- 
gel herum, um sich dann an der Kato Suli abgekehrten 
Seite wieder langsam hóher zu erheben. Hier, über dem Sum- 
pfe hat diese Mauer in noch grösserer Ausdehnung das Schick- 
sal betroffen, von den Umwohnern zum Zweck des Häu- 
serbaus herunter geholt zu werden. In der Náhe einer schrof- 
fen Felswand, die mit zur Befestigung diente, lässt sich die 
äussere Linie wieder erkennen und hier liegt ein an die 
schmalen Ausginge 7. B. der Festung Phyle erinnerndes en- 
ges ganz deutlich charakterisirtes Thor von 1, 30 Mtr. Weite. 
Die äussere Mauerlinie hat eine durchschnittliche Breite von 
2, 5 Mtr. Ich habe schon oben bemerkt, dass von diesem Hii- 
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gel aus die Fahrstrasse unten, wo die Makaria hervorspru- 
delt, mit leichter Mühe vertheidigt werden kann und zwei- 
fele durchaus nicht dass hier auf dieser Hóhe die Burg von 
Trikorythos gelegen hat. Die Demoten wohnten ohne Zweifel 
in dem durch den Hügel von dieser Seite her vollkommen ge- 
deckten Thale von Kato Suli, in welehem sich sowohl in und 
beim Dorfe selbst manche Reste, namentlich einige auf He- 
rodes Atticus zurückgehende Inschriften gefunden haben als 
auch weiterhin bei der Kapelle des Hag. Vlasis, welche ge- 
wiss an die Stelle eines alten Heiligthums getreten ist. Bei 
der Besteigung des Stavrokoraki fand ich noch einen zweiten 
interessanten Rest aus dem Alterthum. Es liegt hier nämlich 
auf einer seiner hóchsten Erhebungen hart am Rande über 
der Ebene ein antiker runder Wartthurm, dessen Dm. 6, 10 
Mtr. betrágt; der Eingang scheint an der Westseite gelegen 
zu haben. Es sind noch 3—4 Steinlagen erhalten. Von die- 
sem freigelegenen Punkte aus übersehaut man die ganze Haupt- 
ebene der Tetrapolis und bedeutende Strecken ihrer Seiten- 
thiler. Der Thurm ist etwa eben so weit von Marathona als 
von Kato Suli entfernt und hatte im Alterthum wahrschein- 
lich eine solche Höhe, dass man von hier nach Marathon und 
Trikorythos Signale geben konnte. Es bleiben nun noch die 
Thaler von Marathona und Vranà zur Besprechung übrig. Von 
den antiken Resten bei dem ersteren ist bereits die Rede ge- 
wesen. Auch das Bemerkenswertheste von Ninoi ist gelegent- 
lich schon angeführt und die mit Marmorquadern gefasste 
Quelle unweit des fränkischen Thurmes durch die Beschrei- 
bungen bei Leake und Ross bekannt genug. Ich füge nur noch 
hinzu, dass die Mauerreste in Ninoi sich zum grossen Theil 
an den Fuss des Aphorismo hinanziehen. Von dem Thale von 
Ninoi führt ein Fussteig zwischen Kotroni und Aphorismo 
nach dem Thale Avlona, vor welchem im äussersten Winkel 
der Ebene Vranà liegt. Das Thal Avlona, über welches w. u. 
noch Einiges gesagt werden soll, hat vermuthlich wie Ninoi 
seinen alten Namen fast unveründert bewahrt, es hiess im 
Alterthum wahrscheinlich «Av. In und an demselben finden 
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sich interessante Ruinen, namentlich die pdvðpa тї; урал; und 
die zedin «der ewigen Einigkeit», letztere von Herodes Atti- 
cus zur Erinnerung an die ihm in Tod und Leben nahe ste- 
henden Lieblingssklaven errichtet. Von Vranà führt ein Fus- 
steig am Abhang der Hóhe, an weleher das nur noch von 
einem Geistlichen zeitweise bewohnte Kloster Hag. Georgios 
liegt, an den Kapellen des Hag. Nikolaos u. Hag. Athanasios 
vorbei in das Thal Avlona. Unweit der zuletzt genannten Ka- 
pelle findet sich da, wo der Weg in das Seitenthal einbiegt, 
das Fundament eines viereckigen, 7 Mtr. langen und 4--5 
Mtr. breiten Bauwerks, welches weder sorgfältig noch aus 
schönen Werkstücken aufgeführt ist. Dies stand wohl in Be- 
ziehung auf die Baureste, die ihm theils gerade theils schräg 
in der Richtung nach der grossen Ebene zu gegenüber liegen. 
Durch das mehrfach genannte Thal Avlona, an dessen Rün- 
dern sich hier und dort Spuren einer alten Umfriedigung fin- 
den und das durchaus frei von Häusern und andern Wohn- 
stätten daliegt, führen einige Feld wege zu den sanftansteigen- 
den Hóhen zwischen Kotroni und Aphorismo, welche das 
Thal von Ninoi trennen. Der Weg, der sich am Meisten dem 
Kotroni nähert, führt an zahlreichen Stein- und Erdhaufen 
vorbei nach der Mandra. Diese wird nach einer bei den Res- 
ten der mA» liegenden Sitzstatue, welche das Volk für weib- 
lich erklärt, мдубра ^fi; плос Od. тӯ; үрей genannt. Diese 
weit ausgedehnte Umzäunung eines grossen abgerundeten 
Theils des zwischen Ninoi und Avlona liegenden Hügelzuges 
und des Kotroni besteht aus einem etwa 2 (in dem niedriger 
gelegenen Theile öfters nur 1 1/5) Mtr. breiten jetzt noch durch- 
schnittlich meterhohen Steinringe. Die Einschliessung eines 
solchen nur für Ziegenheerden benutzbaren Distriktes kann 
meines Erachtens nur zum Zweck einer Verschanzung vorge- 
nommen sein. Leake nimmt einen Zusammenhang der pavdon 
mit dem Thor an, das unweit derselben gelegen hat, und die 
Volkssage, die an diese befremdlichen Ueberbleibsel des Al- 
terthums den Kampf des Winters mit dem Frühling an- 
knüpft, erklärt die erwähnte Sitzstatue für eine Heerdenbe- 
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ıi төгіп, deren Reichthum an Schafen und Ziegen durch die 
*sdehnung der pávðpg angezeigt werde. Die Statuenreste 
cua liegen zusammen mit einigen anderen bearbeiteten halb 
im Gestrüpp verborgenen Steinen, welche einstmals nach der 
och von Fauvel und in geringeren Bruchstücken von Leake 
:esenen Inschrift die Opovotag 4дауӛтт zéien bildeten. Die In- 
shrift sagte weiter aus: Hpddou 6 уброс sig ðv eicépys[m]. Es 
ied nicht angegeben und konnte wohl auch nicht mehr fest- 
‘stellt werden, wohin das Thor führte, ob in das Thal 
.lona oder nach der Mandra zu. Der Platz wird mit An- 
х Yipfung an die vorher angedeutete Volkssage x«cdw genannt. 
.in findet denselben am Leichtesten von dem Wege aus, der 
ı03 Vranà dahin führt, dieser spaltet sich am Ausgange von 
î опа in 2, einen breiteren und einen schmaleren. Der er- 
соте führt nach etwa 200 Schritten zu dem bezeichneten 
"ize. Hier liegen nun 4 Statuenfragmente, von denen 2 
„abrscheinlich zu einer Statue gehörten. Die drei Statuen 
22 Шеп nach einer nahe liegenden Vermuthung Leakes die 
is1 Lieblingssklaven des Herodes Atticus dar. 
Zum Schlusse noch einige Bemerkungen über das Thal 
‚оп Vranà und die Bedeutung der Namen der 4 alten Demen. 
Vranà ist ein kleines halb zerfallenes Dörfchen unmittel- 
>а vor dem Beginn der Schlucht gelegen, welche Aphorismo 
iid Argaliki trennt. Aus dieser wild romantischen Schlucht 
bricht ein Bach hervor, der jedoch an Stärke bei weitem dem 
51 Ninoi und Marathona nachsteht. Die Hauser des Dorfes 
zen vor einem Hügel, welcher in den Eingang der Schlucht 
сіло geschoben ist, in der Richtung nach der Ebene zu. In 
^ ziemlich hochgelegenen Kapelle über dem Kloster liegen 
“ лісе Säulenreste umher und vor ihr das bekannte Grabrelief 
^» Rhamnusierin Kallippe. Zwischen der Kapelle und dem 
‚unter gelegenen Kloster mündet eine Wasserleitung, wel- 
^» früher von Н. Dionysios aus einer Entfernung von 1 4/5 
vanden das Wasser herbeiführte, jetzt aber verwahrlost ist. 
22 wurde gewiss des Klosters wegen erbaut. Eigenes Quell- 
..sser besitzt Vranà ebensowenig wie Marathona und auch 
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alte Brunnen sind bis jetzt hier ebensowenig wie dort zu Ter ' 
gekommen. Die Einwohner des Dorfes holen ihr Trinkwas:c- 
meistens aus einem 20 Minuten vor dem Dorfe am Fusse c « 
Argaliki gelegenen Brunnen. Im Dorfe und am Hügel, dos 
früher das Dorf einnahm, finden sich keine antiken Maucr- 
züge, obgleich es wahrscheinlich ist, dass der alte Demos dea 
Platz des Dorfes und den Hügel mit umschloss. Ziemlich axs- 
gedehnte Reste des Demos finden sich dagegen in dem an - 
grenzenden Theile der marathonischen Ebene. Am Bekann‘e - 
sten sind die zur R. des von Vranà kommenden Giessbach:: 
liegenden Tumuli, an Gestalt und Grösse sehr verschiede». 
zum Theil eingesunken. Es sind wenigstens 6, vielleicht noci: 
mehr, doch nehme ich keine grössere Zahl an, da ich in B- 
treff einiger anderer Steinhaufen an dem antiken Ursprun x: 
zweifelte. Am Deutlichsten und Besten erhalten sind die Fuz- 
damente einiger in verschiedene Abtheilungen zerfallender 2 · 
ter Gebäude, auf welche man stösst, wenn man von der K» - 
pelle des Hag. Nikolaos etwa 10 Minuten in der Richung пат" 
dem Soros hin gehend das Bett des Giessbaches überschrit!» + 
hat. Es stehen dort jetzt einige verwilderte Fruchtbäume. Auc 
weiterhin findet man, in der angegebenen Richtung weit: 
gehend, alte aber weniger deutliche und in Steinhaufen 2 - 
sammen gefallene Trümmer. Einen solchen Hügel aber, м. 
Ross einen am Fusse des Argaliki aufgefunden haben wi. ` 
dort wo sich eine kleine Schlucht in den Berg hinein zie. 
habe ich nieht gefunden, obgleich ich mehrere Male am gx 1- 
zen Abhang des Argaliki danach gesucht habe. Dagegen fi:- 
det sich etwa an der bezeichneten Stelle eine runde unbede :- 
tende Erhebung, die von der Ebene aus gesehen wie mit Ma? 
morblöcken übersät erscheint. Es sind dies aber keine апа. 
ken Bausteine, wenn auch die Form einiger wuerfelartig ist. 
Ich muss vermuthen, dass Ross sich dureh den Schein ka 
täuschen lassen. Prokesch von Osten, der diese Gegend т 
Genauesten beschrieben hat, weiss eben so wenig davon 
berichten wie W. Vischer u. A. 
Probalinthos, an dessen Stelle das jetzige Vranà getre:^ 
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ist, war wie Trikorythos durch einen künstlieh hergestellten 
Weg mit Marathon in Verbindung gesetzt. Geringfügige Ue- 
berreste eines solchen finden sich an dem Südfusse des «rund- 
lich platten» Kotroni in der jetzt Tzepi genannten Gegend. 
Etwa 100 Schritt über demselben liegt am Abhang des Hü- 
gels ein grosser runder Marmorblock, dessen Dm. 1, 25 Mtr. 
beträgt. Nahe dabei, wo man in der Richtung nach Bei vom 
Hügel wieder hinuntersteigt, tragen 2 parallel neben einander 
herlaufende Erderhöhungen schwache Spuren einer alten 
Mauerlinie. 

Was nun zum Schluss die Namen der 4 alten Demen der 
Tetrapolis anbelangt, so ist Marathon am Wahrscheinlichsten 
als «Fenchelfeld» zu deuten. Die Endungen der beiden De- 
mennamen Teıxöguvdog und Про602лубо6 sind nach den Zusam- 
menstellungen von Ross u. A. eine Hindeutung darauf, dass 
diese beiden Demen auf oder an einem Hügel oder Berge la- 
gen, und zwar scheint der Name Tpuxópov0oc auf einen Berg mit 
3 Höhen hinzudeuten, sodass es wahrscheinlich ist, dass der 
Stavrokoraki gemeint ist, auf dessen vorspringenden Ausläu- 
fer Trikorythos lag. Die Bedeutung des Namens Oinoe ist klar, 
noch jetzt wird dort vortrefflicher Wein gewonnen. 


Wenn dieser Aufsatz nicht den topographischen Charakter 
verlieren soll, können die nachfolgenden Bemerkungen über 
die Schlacht auf dem Felde von Marathon nur kurz ausfallen. 
Ich beschränke mich wesentlich darauf, zu untersuchen, wie 
weit die oben geschilderte Beschaffenheit des Terrains zu den 
bei den alten Schriftstellern vorkommenden Notizen über Be- 
nutzung der Terrainverhältnisse passt. Diese Schriftsteller sind 
Herodot, Pausanias und Nepos (Quelle Ephoros). Topographi- 
sche Notizen sind uns für 3 verschiedene Stadien der Schlacht 
gegeben, nämlich über das Lager der Griechen, von welchem 
aus sie zum Kampfe stürzten, 2tens über die Ausdehnung der 
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beiden Schlachtlinien wiihrend desselben, 3tens йһег das Ter- 
rain, auf welchem die Perser flohen und umkamen. 

Herodot berichtet УІ, 108, dass mit den Athenern, als sie 
ёу тербуєї Hoaxddog in Schlachtordnung gestellt waren (cetaypé- 
voto), die ganze Streitmacht der Platäer sich vereinigt habe. 
Es sei aber noch nicht gleich zur Schlacht gekommen, weil 
Miltiades nur die Hälfte der Stimmen für seinen Plan, die 
Perser anzugreifen, gehabt habe, bis dann der Polemarch Kal- 
limachos aus Aphidnae seine entscheidende Stimme zu Gun- 
sten des Miltiades abgegeben. Daraufhin habe Miltiades, aber 
erst an dem Tage seines Oberbefehls, die Athener sich zur 
Schlacht ordnen lassen. Nach dieser Darstellung müsste das 
Heer einige Zeit bei Marathon gelegen haben, obgleich der 
Grund der Zögerung nicht klar wird. Es klingt ganz un- 
glaublich, dass Miltiades nicht ап dem Tage habe kümpfen 
wollen, an dem von Rechtswegen eigentlich ein anderer die 
Oberleitung hatte haben sollen. Ausserdem ist eine Ueberlie- 
ferung erhalten, welche ein gewiss eigenthümliches Licht in 
diese Frage fallen lässt. Wir erfahren nämlich, dass dem Aus- 
zug der Athener nach Marathon heftige Debatten in der Stadt 
vorhergingen. Eine uns durch Corn. Nepos v. Milt. с. 4 
überlieferte Nachricht sagt, dass unter den 10 Feldherren in 
der Stadt ein grosser Streit darüber ausgebrochen sei ob man 
innerhalb der Stadt sich vertheidigen oder dem Feinde entge- 
genrüeken und ihm eine Schlacht anbieten sollte. Der frische 
Eindruck, den die Zerstörung Eretrias gemacht und die Un- 
bekanntschaft mit der Kampfweise und dem Charakter des 
persischen Heeres liess es manchem Strategen und vielen 
athenischen Bürgern verwegen erscheinen, dass ein so klei- 
nes Heer es mit einer solchen Streitmacht aufnehmen sollte. 
Auch Miltiades und seine Genossen werden dies gewiss nicht 
unbedacht gerathen haben. Die marathonische Ebene hat aus- 
ser dem Felde, auf welchem die Perser lagerten, wie oben nä- 
her geschildert ist, einige längliche Seitenthäler, in denen sich 
auch ein kleines Heer sicher einem grossen gegenüber lagern 
konnte. An eine Schlacht auf offener Ebene und ohne schüt- 
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zenden Hinterhalt konnte ebensowenig gedacht werden wie 
an eine Verlegung der Pässe des Pentelikon und seiner Vor- 
berge. Letzteres deshalb nieht, weil wührend dies geschah, 
die Perser ruhig nach Prasiai oder Phaleron segeln konnten. 
Dagegen konnte wie gesagt eins der Seitenthäler der mara- 
thonisehen Ebene mit der athenischen Streitmacht leicht ver- 
sperrt werden. Geschah dies aber, so waren die Perser in 
ihren Bewegungen gegen Athen sehr gehemmt. Zogen sie 
nämlich durch den Pass zwischen dem Pentelikon und dem 
Meere in der Richtung nach der heutigen Mesogia ab, um 
auf dem Landwege Athen zu erreichen, oder gingen sie auf 
die Schiffe, um direct nach Phaleron zu segeln, so konnten 
beide Male die Athener die Perser mitten im Abzuge, wobei 
diese also nicht ihre ganze Stärke entwickeln konnten, ап- 
greifen und bevor eine ordentliche Schlachtlinie hergestellt 
war, ihre frühere Stellung in dem Seitenthale wieder gewin- 
nen. Nach Herodot a. a. O. stiessen die Platüer erst bei Ma- 
rathon zu den Athenern und zwar im heiligen Bezirke des 
Herakles. Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese nur aus 
der Gegend von Stamata auf dem Wege in der Nähe des Pans- 
berges heranziehen konnten. Da die Perser sich in der gros- 
sen Ebene lagerten und gewiss in der Nahe des Ufers, an 
welchem ihre Schiffe lagen, und die Athener nicht viel mehr 
als 8 Stadien von ihnen entfernt standen, muss der Standort 
der letzteren entweder bei Bei und Seferi oder unweit Vranà ge- 
sucht werden. An dem erstern Orte deutet nichts darauf, dass 
dort im Alterthum ein Heiligthum des Herakles gelegen habe, 
und ich wüsste auch keine allgemeineren Gründe dafür an- 
zugeben, dass hier eine passende Lage für jenes Heiligthum 
sel. Herakles soll in Marathon zuerst als Gott verehrt worden 
sein und Kampfspiele fanden in seinem Temenos noch in spä- 
ter Zeit Statt. Diese hervorragende Bedeutung des Gottes lässt 
nieht wohl zu, dass wir sein Heiligthum weit von den Пе- 
men der Tetrapolis entfernen. Vermuthlich hatte man es un- 
gefähr in die Mitte der drei engverbundenen Demen Marathon, 
Oinoe und Probalinthos gelegt und zwar an einen Ort, der 
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dem Verkehr mit der umliegenden Landschaft nicht zu sehr 
entzogen, dabei aber andererseits auch nicht dem profanen 
Leben und Treiben der Demoten zu nahe gerückt war. Ich stelle 
diese Vermuthung auf, weil sich mitten zwischen den alten 
Demen Marathon, Oinoe und Probalinthos ein vamos, oder ein 
avrov befindet, der die soeben angedeuteten für ein Heilig- 
thum passenden Eigenschaften besitzt, nàmlich das Thal Av- 
lona. Der Name desselben ist wahrscheinlich ein alter; nir- 
gends nümlich finden sich in demselben Spuren profaner An- 
siedlungen aus dem Alterthum oder Mittelalter, wohl aber wie 
schon Leake wahrgenommen hat und oben bestiitigt worden, 
Spuren einer Einfassung des Ganzen oder wenigstens eines 
Theiles desselben. Wenn sich mittelalterliche Ruinen in dem- 
selben fánden, kónnte an eine Uebertragung des Namens an- 
derswoher gedacht werden. Da dies aber nicht der Fall ist 
und der Name an sich ein altes Geprage tragt (Athen. V. 3, 
p. 189 С \үоутаг A@vvncr хай isoot тїзє; adAd@ves, бу рёруттал 
diddyooog ёу тӯ ёуйтт) vermuthe ich mit Rücksicht auf die Ein- 
fassungsreste, dass sich hier wie im Namen Marathona und 
anderen die alte Bezeichnung in der Accusativform erhalten 
hat. Die Einfassungsmauer des Temenos wurde von den Athe- 
nern vermuthlich als Lagermauer benutzt. Zur Bestütigung 
meiner Vermuthung móge noch dienen, dass Pindar Ol. ІХ, 
93 von einem xóx^o; die Rede ist, in welchem an den Hera- 
kleen Kampfspiele stattfanden, dass zweitens Pindar Pyth. 
XIII, 79 von dem Aegineten Aristomenes sagt: Меүдро 
8° Eyeız үёрос нәүф т èv Марадёуос̧; beide Stellen führen da- 
rauf, dass die Herakleen nicht auf dem flachen Felde (da- 
rauf setzt bekanntlich Leake das Heraklesheiligthum), sondern 
in einer Thalschlucht stattfanden. Ein solcher yvyóg; ohne 
von der Natur selbst gebildeten Ausgang an der Rückseite 
und doch nach der Ebene hin geöffnet ist das jetzige Thal 
Avlona. In diesem lagen also nach meiner Meinung die 
Griechen vor der Schlacht, wenn auch nicht, wie man nach 
Herodot annehmen möchte, etwa eine Woche oder noch län- 
gere Zeit. Als die Platäer, die ohne Zweifel gleich nach der 
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Landung der Perser bei Marathon ausgezogen sind, durch 
ihren Kampfesmuth die Gemüther der Athener noch mehr 
entflammt hatten, führte Miltiades sein Heer im Sturmschritt 
gegen die durch solches Wagniss überraschten Feinde. Wie 
kann man nun daran denken, dass dann noch die Flanken der 
Griechen durch Verhaue am Fusse des Kotroni und Argaliki 
gegen Umzingelung geschützt gewesen? Wie die Worte des 
Cornelius Nepos, vit. Milt. e. 5: dein postero die sub mon- 
tis radicibus acie regione instructa non apertissima proelium 
commiserunt—namque arbores multis locis erant rarae (stra- 
tae scheint man früher gelesen zu haben—hoe consilio, ut et 
montium altitudine tegerentur et arborum tractu equitatus hos- 
tium impediretur, ne multitiudine elauderentur, einen An- 
halt zu solcher Annahme bieten sollen, ist schwer einzusehen. 
Die Schilderung der näheren Umstände der Schlacht bei dem 
eben genannten Schriftsteller ist sehr rationalistisch gehalten 
und von Herodots Angaben wesentlich verschieden. Die Knapp- 
heit des Herodoteischen Berichtes scheint eine Bürgschaft 
für die Zuverlässigkeit desselben zu gewähren. Leake Dem. 
S. 87 urtheilt, dass «Herodot, welcher nur 6 Jahre nach der 
Schlacht das Licht erblickte (?), der einzige Schriftsteller sei, 
welchen man in Betreff der Einzelheiten zu Rathe ziehen 
müsse, oder der einzige Gewährsmann wenigstens, dem man 
unbedenklich Glauben schenken» könne. Es ist nun aber 
wohl zu bedenken, dass das denkwürdige Ereigniss möglicher- 
weise schon bald mit allerhand mythischen Zuthaten ver- 
brämt wurde aehnlich wie bekanntlich die Thaten Alexander 
des Grossen. Für Herodots Bericht spricht aber besonders seine 
beredte Kürze, und jedenfalls war es den später lebenden 
Historikern noch weniger als ihm möglich, durchaus zuver- 
lässige Angaben über die Schlacht bei Marathon zu geben. In- 
dessen wird es gewiss noch lange namentlich mit Hülfe der 
aus jener Zeit stammenden Denkmäler möglich gewesen sein, 
den Ort der Schlacht genau zu bestimmen. Darum kann die 
von Corn. Nepos a. а. O. mitgetheilte Nachricht, dass man 
über die Ebene zerstreute Bäume zur Belästigung der persi- 
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schen Reiterei benutzte, wenigstens den Schein der Wahrheit 
in Anspruch nehmen, wenn es auch auffallen muss, dass in 
den alteren Berichten von jener Reiterei niemals die Rede ist, 
sodass wir tiber ihre Anwendung und ihre Stellung durchaus 
nichts Genaues weder wissen noch errathen können. Beson- 
ders auffallend ist es dass Herodot, der doch die marathoni- 
sche Ebene fiir besonders geeignet erklärt, um darin mit der 
Reiterei Bewegungen auszuführen, auch nicht mit einem 
Worte von dieser spricht. Unter diesen Umstünden muss man 
es durehaus billigen, dass die Topographen und Historiker 
bei ihren Vermuthungen über die Aufstellung der feindlichen 
Schlachtreihen keine Verwendung derselben machen. Ich 
komme hiermit zu dem zweiten der oben angegebenen Punk- 
te, zur Frage über die Aufstellung der Griechen im Augen- 
blieke vor dem Angriffe. Ich kann mich hier auf einige kurze 
Bemerkungen beschrünken, da ich in der Frage über die Auf- 
stellung der Schlachtlinien wesentlich ebenso urtheile wie 
Lieutenant - General А. Jochmus іп dem dritten seiner Com- 
mentaries in dem Londoner Geograph. Journ. Juni 1857. Die 
Ansichten anderer Forscher findet man bei Victor Campe, de 
pugna marathonia Greifsw. 1867 zusammengetragen. Schrei- 
tet man etwa 20 oder 25 Minuten von dem Ausgange des 
Thals Avlona in der Richtung nach dem Soros zu in der E- 
bene fort, so hat man rechts von sich die Abhänge des Arga- 
liki, links den Südfuss des Kotroni. Auf diesem Wege über- 
schreitet man das oft trockene Bett des Baches von Vrana. Ап 
dem bezeichneten Punkte zwischen Argaliki und Kotroni liegt 
die Grenze zwischen dem Thal von Vrana und der grossen 
Ebene. Hier fand, wenn die Ansetzung des Herakleion und 
die Angabe des Herodot, dass die Griechen 8 Stadien zurück- 
legten, um auf die Perser zu stossen, richtig ist, der erste An- 
griff auf die feindliche Schlachtlinie Statt. Aus der Angabe des 
Herodot VI 111, dass die beiden Schlachtlinien einander an Làn- 
ge gleich waren, kann man entnehmen, dass der Angriff nicht 
in dem grossen Blachfelde von Marathon, sondern auf einem 
engeren Terrain erfolgte. Mag man auch weit davon entfernt 
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sein, den Angaben Spüterer über die Anzahl der persischen 
Streiter zu glauben, so zeigt doch schon der sicher zuverläs- 
sige Bericht des Herodot über die Zahl der Gefallenen, dass 
die Grósse beider Heere ganz bedeutend verschieden war. Un- 
ter solchen Umständen konnte Miltiades nicht an einen Kampf 
in der offenen Ebene denken, deren Ausdehnung mehr den 
Persern als den Griechen günstig war. Zweitens darf man 
aus jener Angabe entnehmen, dass nicht der Angriff über- 
haupt den Persern unerwartet kam, wenn auch die Art des- 
selben überraschen musste. Ueber die Aufstellung der einzel- 
nen Truppenkörper der Infanterie sind wir durch Herodot ei- 
nigermassen unterrichtet, dagegen wissen wir nichts über den 
Verbleib der Reiterei. Ich halte es nun freilich für das Ein- 
fachste zu erklären dass darüber weder eine schlagende Ну- 
pothese aufgestellt worden ist, noch bei so unzureichenden 
Mitteln aufgestellt werden kann, muss aber doch hinzufügen, 
dass die Reiterei in einer Schlacht im Thale von Vranà keine 
nützliche Verwendung finden konnte, theils wegen des steilen 
Flussbettes theils wegen der durch die Ebene zerstreuten Bäu- 
me, deren Anzahl jetzt allerdings sehr gering ist, im Alter- 
thum aber nach der Andeutung bei Corn. Nepos a. a. O. grós- 
ser gewesen sein mag. 

Den grössten Verlust erlitten die Perser wohl auf den 
beiden Flügeln, da ihnen hier mehr Griechen entgegenstan- 
den als in dem Centrum und die Kerntruppen ihres eige- 
nen Heeres an Zahl bedeutend von denen ihrer Flügel über- 
troffen wurden. Die Niedermetzelung jener kann nur, von 
Vranà aus gerechnet, jenseits der angegebenen Grenze und 
möglicherweise also in der Gegend des Soros, die der 
Kerntruppen durch die zusammengeschlossenen und umge- 
kehrten Flügel der Griechen nur in der Thalschlucht von ` 
Vranà stattgefunden haben. Ebendort aber, wo die meisten 
Perser fielen, mögen auch die meisten jener 192 Athener 
umgekommen sein, deren Namen später auf Marmorsäulen 
über ihrem gemeinsamen Grabe (dem Soros) zu lesen waren 
(Paus. 1. 32, 3). Die dort gefallenen Perser wurden nach 
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Pausanias wahrscheinlicher Vermuthung wo sie lagen einge- 
scharrt (Paus. I. 32, 4). Wührend uns über die beiderseitigen 
Bewegungen vor der Schlacht abgesehen von dem Angegebe- 
nen absolut nichts bekannt ist, berichtet Pausanias I. 32, 6 
über den Untergang der Perser noch, dass sie aus Unkennt- 
niss der Wege auf der Flucht in den Sumpf gerathen und das 
meiste Morden derselben hier stattgefunden habe. Obgleich es 
nun in der marathonischen Ebene zwei Sümpfe gibt, den gros- 
sen Bdiegpe und den Sumpf um Dekaneta, kann doch nicht 
bezweifelt werden, dass Pausanias von dem grossen Sumpfe 
spricht, obgleich z. B. Ross (bei Hoffmann a. a. О. S. 55) 
meint, es sei nicht aus Pausanias Worten klar, in welchem 
Sumpfe er die Perser ertrinken lasse, und der Lauf der 
Schlacht scheine zu zeigen dass der Vorfall in dem südlichen 
Sumpfe Statt hatte. Die ziemlich eingehende Beschreibung des 
Sumpfes, die auch noch jetzt vollständig zutrifft, passt nur 
auf den Sumpf von Kato-Suli, dass dieser aber, wenn man 
von dem Ertrinken der Perser in marathonischen Sumpfe 
sprach, ursprünglich nicht gemeint gewesen und erst später 
als der gefährlichere und bekanntere an die Stelle des kleine- 
ren getreten sei, ist von Ross auf keine Weise wahrscheinlich 
gemacht. Auch das Gemälde in der Poikile (Paus. I. 15, 4) 
zeigte eine Andeutung des grossen Sumpfes. Die Perser, wel- 
che in diesem Sumpfe umkamen, gehörten dem rechten und 
linken Flügel dss Heeres an, das Centrum wurde, während es 
das griechische Mitteltreffen £c chy pecdyaav trieb, von den 
Flügeln des griechischen Heeres im Rücken angegriffen und 
aufgerieben. Man hat sich darüber gestritten, was mit dem 
Worte nsoöyaıg gemeint sei, ob hier an den Distrikt Mecdyare 
zu denken oder é «i» p. mit «landeinwürts» zu übersetzen 
sei. Letztere Erklärung, welche Ross a. a. O. S. 54 aufge- 
stellt hat, ist richtig, obgleich noch zuletzt Campe a. a. O. 
S. 64 mit allerhand Scheingründen dagegen gestritten hat. 
Die andere fällt schon deshalb weg, weil die Mesogia nicht 
mit der alten Mecéya« identificirt werden darf, wie sich mit 
den jetzigen Hülfsmitteln beweisen lässt. Ich nehme an, dass 
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die Perser und Saker von dem Meere immer weiter weg nach 
der Gegend von Vrana hingetrieben wurden und hier zum 
gréssten Theile umkamen; méglicherweise rühren Ше Tu- 
muli an dem genannten Orte davon her, dass man hier die 
Gefallenen einscharrte. Pausanias freilich hat diese Grabstat- 
ten nicht gefunden, weil sein Führer ihn nur nach dem Grabe 
der Athener, von dem aus er auch den grossen Sumpf sehen 
konnte, geführt hat; die einzelnen Demen (hier also Proba- 
linthos) wird er diesmal nicht besucht haben und nur von Ma- 
rathon aus noch zur Panshóhle geführt sein. Unglücklicher- 
weise ist sein Bericht über die Demen Attikas sehr unzurei- 
chend, sonst würden wir auch Хаһегев über das Temenos des 
Herakles und die Bauten des Herodes Atticus erfahren. 


H. G. LOLLING. 


Sitzungsprotocolle. 


Sitzung am q. December 1875: Kohler, über Unionsver- 
suche in der griechischen Geschichte.—Weil, über die Topo- 
graphie und Alterthümer von Tenos. 

Sitzung am 29. December: Kóhler, ueber ein attisches Pse- 
phisma aus Oly. 102, 4 (vgl. oben S. 13 ff.). — Siegismund, 
ueber die kyprischen Inschriften und deren Schriftsystem. 

Sitzung am 20. Januar 1876: Köhler, ueber die Topogra- 
phie und Alterthuemer von Samothrake (nach dem Werke von 
Conze, Hauser und Niemann : Archaologische Untersuchungen 
auf Samothrake Wien 1875, Geschenk der k. k. Regierung 
an die Bibliothek des Institutes). — Postolakka, ueber eine in 
Tatoi gefundene Inschrift. — Oberg, ueber eine Inschrift aus 
Arsinoé in Aetolien (s. unten). — Weil, ueber die Topographie 
und Alterthuemer der Insel Kythera (s. unten). 
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Sitzung am 3 Februar: Kehler, ueber eine Broncestatuette 
aus Chalkis (s. unten). — Postolakka, ueber einige geschnittene 
Steine. — Lolling, ueber die Topographie der marathonischen 
Ebene (s. oben S. 67 ff.). 

Sitzung am 17. Februar: Kehler, ueber eine Inschrift aus 
Erythrae in Kl. Asien (Rechnungen ueber den Verkauf von 
Priesterthuemern). — Hirschfeld, ueber die Ausgrabungen in 
Olympia. — Oberg, ueber Grüberfunde im Osten von Athen. 

Sitzung am 2. Marz: Kehler, ueber einen bei der Sina- 
schen Akademie gefundenen Porträtkopf aus roemischer Zeit. 
— Derselbe, ueber metrische Grabinschriften aus Thorikos und 
Aegina. — Lolling, ueber die Topographie von Megara (s. 
unten). 

Sitzung am 16. März: Kehler, ueber eine auf don Nikias- 
frieden zu beziehende Inschrift (s. unten). — Mylonas, ueber 
die Darstellungen des Charon auf attischen Lekythen und an- 
deren Kunstwerken. — Lolling, ueber die Lage des Heiligthu- 
mes der Athene Skiras auf Salamis (s. unten). 

Sitzung am 30 März: Kehler, legt die Photographie eines 
der Nationalbibliothek in Athen gehórigen Exemplares des 
aegyptischen Todtenbuches (Geschenk der Bibliotheksverwal- 
tung an das Institut) vor. — Derselbe, ueber ein griechisches 
Gesetz ueber Todtenbestattung (s. unten). — Deffner, ueber 
die Topographie der Thyreatis.—Lolling, ueber einige Kuenst- 
lerinchriften aus Attika (s. unten). 

Sitzung am 13 April: Kehler, ueber einen archaistischen 
Marmorkopf aus Athen (s. unten). — Derselbe legt den neuen 
Plan der Akropolis von Ad. Michaelis (Geschenk des lezteren 
an die Institutsbibliothek) und die letzten Lieferungen der ga- 
zette archéologique vor. — Lolling, ueber die Lage des Agrau- 
lion und des Pelasgikon. — Derselbe legt das 35. Winckel- 
mannsprogramm der archaeologischen Gesellschaft in Ber- 
lin vor. 

Sitzung am 27. April: Kehler, ueber die in der archaeol. 
Zeitung ҮШ S. 178 ff. bekannt gemachten Inschriften aus 
Olympia. — Droysen, ueber einige alterthuemliche Reliefs in 
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Sparta. — Oberg legt die Schrift von Kapp, pure in der Va- 
senmalerei Tuch 1876 vor. 

Sitzung am 11. Mai: Kehler, ueber die Lage des Pythion 
in Athen. — Derselbe, ueber Niobidendarstellungen (vgl. Hey- 
demann, Niobe und die Niobiden auf griechischen Vasenbil- 
dern in den Berichten der sächs. Ges. d. Wiss. vom J. 
1875). — Mylonas, ueber griechische Spiegel. — Deffner, nach- 
trägliche Bemerkungen ueber die Topographie der Thyreatis. 
— Lolling, ueber ein megarisches Relief (vgl. Wieseler in den 
Abh. der Göttinger Societät d. Wiss. B. XX). 


(Mai 1876) 


Athen. — Druck von GEBRUEDER PERRIS, — Universifaels = Platz. 


Broncestatuette aus Chalkis. 


(Tafel V). 


Otto Jahn hat in einem seiner letzten Aufsátze eine Ап- 
zahl von Münzen verschiedener griechischer Stüdte zusam- 
mengestellt, auf denen sich ein und derselbe künstlerische 
Typus, aber auf verschiedene Góttergestalten angewendet, wie- 
derholt. Das Charakteristische dieser Darstellungen besteht, 
ausser dem archaischen Stil, der allen gemeinsam ist, in der 
lebhaften und gewaltsamen Bewegung, in welcher die Figu- 
ren erscheinen. Weitausschreitend schwingen dieselben in der 
hoch erhobenen Rechten eine Waffe oder einen andern als 
Waffe dienenden Gegenstand, während der linke Arm ge- 
rade ausgestreckt ist entweder als Traeger eines symbolischen 
Attributes der dargestellten Gottheit oder auch ohne ein 
solehes, und zwar scheint das Letztere das Ursprüngliche zu 
sein. Mit vollem Rechte wie mir scheint hat Jahn diese Dar- 
stellungen auf statuarische Werke zurückgeführt und in dem 
ihnen zu Grunde liegenden Typus eine bestimmte Stufe der 
Kunstentwicklung erkannt, welche den Uebergang bildete von 
den steifen regungslosen Figuren der früheren Zeit zu den le- 
bensvollen und harmonischen Schöpfungen der fortgeschritte- 
nen Kunst. 

Ein neues Beispiel des von Jahn ins Licht gestellten Ty- 
pus liefert die Broncestatuette, welche auf Tafel V nach einer 
Zeichnung von Herrn L. Otto in der Grösse des Originals ab- 
gebildet ist. Die Statuette ist von dem Besitzer Herrn Kalo- 
geropulos in den Fundamenten des Castells von Chalkis ge- 


4 Nuove memorie dell’ instituto S. 16 ff. (in dem Aufsatz Giove Polieo in 
Atene). Vgl, Overbeck Kunstmythologie III S. 223. 
MITTH. D. ARCH. INST. I. T 
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funden worden. Dargestellt ist ein unbekleideter bärtiger 
Mann, der mit vorgesetzten linken Fuss lebhaft ausschreitend 
in der bis zur Höhe des Kopfes erhobenen Rechten einen 
Speer, Dreizack oder ähnlichen Gegenstand schwang; der linke 
Arm war leicht gekrümmt nach vorn ausgestreckt, doch ist 
die Hand sammt dem unteren Vorderarm abgebrochen. Aus 
der Haltung des Armes könnte man versucht sein zu schlies- 
sen, dass die Figur einen Schild vorgehalten habe. Indess bei 
der Art wie der Schild von den Griechen getragen wurde müss- 
ten in diesem Falle an dem erhaltenen Vorderarm die Spu- 
ren der Handhabe wohl noch erkennbar sein?. Ich halte aus 
diesem Grunde die Annahme eines Schildes für unzulässig 
oder doch wenigstens für unwahrscheinlich. Ueber der Stirn 
ist eine Binde angedeutet, unter welcher das Haar in kleinen 
symmetrisch geordneten Löckchen hervorquillt ; an dem Hin- 
terkopf bildet das Haar einen dicken Wulst, welcher einiger- 
massen an die Haartracht bekannter archaischer Reliefs aus 
Athen erinnert?. Unter dem rechten Fuss ist ein Zapfen er- 
halten, welcher zur Befestigung der Statuette diente. 

Der Stil des kleinen Werkes ist streng archaisch. Die be- 
kannten Eigenthümlichkeiten dieses Stiles einzeln bemerklich 
zu machen würde überflüssig sein, nur der kurze und ge- 
drungene Hals mag hervorgehoben werden. Auch der rechte 
Oberarm ist von unförmlicher Dicke, was in der Zeichnung 
weniger hervortritt als am Original. Die Absicht des Künst- 
lers der Figur Leben zu verleihen ist durch die Bewegung der 


1 Nach Bursian Geogr. v. Griechenland II 5. 414 entspricht das Castell der 
antiken Akropolis oder Oberstadt. Anders Baumeister, Topographische Skizze 
der Insel Euboia S. 44 Anm. 19, nach welchem dieser Theil erst bet der Anle- 
gung der Euriposbrücke in den Mauerring gezogen, aber auch damals nicht mit 
Wohnungen besetzt wurde. 

2 Man vergteiche die kleine Broncestatuette der Athene bei Ross Archaeol, 
Aufs. I Tafel VII. 
3 vgl. Conze in den Nuove mem. dell'instituto S. 408 ff., der in dieser 
Tracht den Krobylos erkennt, Nach Thuk. I 6 war die Sitte den leinenen Chi- 
ton und den Krobylos zu tragen noch zu seiner Zeit unter den Joniern verbrei- 
tet. Danach darf man annehmen, dass der 'Krobylos auch von der jonischen Be- 
vorlkerung Euboas getragen wurde. 
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Arme und Beine zwar ausgedrückt aber nicht erreicht, die 
Haltung der Figur ist gezwungen und starr. 

Auf den Aussenseiten der beiden Schenkel der Statuette 
ist in 3 Zeilen die Widmungsinschrift eingegraben. Diese be- 
ginnt auf dem rechten Schenkel rechtsláufig, setzt sich dann 
auf dem linken Schenkel linksláufig fort und geht in der drit- 
ten Zeile wieder in die rechtsliufige Schrift über. Mit der 
Richtung der Schrift wechselt auch die Stellung der Buch- 
staben, ebenso wie in der oben S. 40 ff. besprochenen archai- 
schen Inschrift aus Korinth. Die Lesung hat lange Schwierig- 
keiten gemacht, weil zufällige Risse und die Angabe der Mus- 
keln an den Knien mit den Schriftzeichen vermengt wurden. 
In dem auf der Tafel beigefügten Facsimile der Inschrift sind 
alle nicht zugehórigen Elemente ausgeschieden und nur zu 
Anfang der ersten Zeile alles was am Original dem Auge sich 
darbietet wiedergegeben worden. Indess kann auch über diese 
Stelle, wie ich jetzt überzeugt bin, ein Zweifel nicht obwalten. 
Es ist zu lesen: Аіріоу М4стос | тб İspnviw | 4у0ѕоу. Der Name 
Alav ist unbekannt und die Ableitung dunkel. Man würde 
indess nicht wohl thun, wenn man desshalb die Richtigkeit 
der Lesung bestreiten wollte 1. Auch M&srog ist nicht belegt, 
jedoch erinnere ich mich diesen Namen auf einer Münze von 
Dyrrhachium gelesen zu haben. Die Form ávéüeav entspricht 


1 pas erste Zeichen ist sicher als A eingegraben. Der horizontale Strich 
über dem 2ten Zeichen setzt sich über dem 3ten Zeichen fort und wird daran 
als zul:ellig erkannt. Durch eine Verletzung ist auch. der Strich durch die un- 
tere Bielfte der Rundung des 3ten Zeichens entstanden. — Gelegentlich will ich 
versuchen einen andern Eigennamen gegen Vergewaltigung in Schutz zu neh- 
men. In der gressten und wichtigsten unter den Inschriften der Colosse von 
Abu Simbel steht am Ende der Name OVAAMO (іш Genetiv). Die Lesung steht 
durch Abklatsche unumsteesslich fest. Man hat angenommen am Anfang sei der 
Buchstabe ® aus Versehen nicht eingegraben worden. Mir scheint diese Ап- 
nahme weder probabel noch nothwendig, sondern in der Inschrift 090400 
für Eó8&pou geschrieben zu sein. ov fuer ev findet sich einige Male geschrieben 
jn kretischen Inschriften, so С, I. G. 2556 2. 53 обобваутес für todedoavtes, 
in derselben Inschrift Z. 74 Bovdovopdvorg fuer gouAcuopévot, und С. I. А.П 
547 7. 10 otepyérave für etepyétac. Ich darf indess nicht unerwaehnt lassen, 
` dass diese 3 Beispiele einer speteren Zeit angeheeren. 
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dem äv&drav büotischer Inschriften. Der palaeographische Cha- 
rakter der Aufschrift gestattet meines Erachtens nicht dieselbe 
später zu setzen als das 6te Jahrhundert. Die einzigen eubói- 
schen Insehriften in epichorischem Alphabet welche bisher 
bekannt waren sind die Aufschriften der bei Styra gefundenen 
Bleiplüttchent. Diese sind bereits rechtsläufig geschrieben und 
haben die jüngere offene Form des Eta. Im Jahr 507 gerieth 
Chalkis zuerst unter die Botmässigkeit der Athener. Die Wid- 
mung der Broncestatuette fällt in die Zeit, als die Stadt noch 
ungebeugt dastand. 

Das Heiligthum des Ismenischen Apollo vor den südlichen 
Thoren von Theben gehörte zu den ältesten und angesehen- 
sten griechischen Orakelstitten, deren Ruf auch im Orient 
verbreitet war?, Von anderweitigen Cultstätten des Gottes ist 
uns nichts überliefert. Indess die geographische Lage und die 
engen Beziehungen, welche in den Zeiten der Adelsherrschaft 
zwischen den бөккен von Theben und Chalkis bestan- 
den, machen es begreiflich, dass der Ismenische Apollo in 
Chalkis verehrt wurde 3. 

Wie die Broncefigur zu benennen sei, ist zweifelhaft. Ein 
Weihgeschenk muss doch, wenn sich seine Bedeutung nicht 
in dem materiellen oder Kunstwerth des dargebrachten Ge- 
genstandes erschüpft, in einer nüheren Beziehung stehen ent- 
weder zu der Gottheit der es dargebracht wird oder zu der 
Person des Weihenden oder zu beiden. Das erstere findet 
Statt, wenn dem Gotte das Bild eines ihm heiligen Thie- 
res oder ihm eigenen Attributes, z. B. der Athene das Bild 
einer Eule, dem Apollo ein Dreifuss, der Aphrodite ein 
Spiegel dargebracht wird, das letztere wenn ein Krieger 
seine Waffen oder ein dem Feinde entrissenes Beutestück 


1 “Ез. дру. М. F. n. 245—342 und 354—376, W. Vischer in einer Gratula- 
tionsschrilt der philos. Facultset in Basel v. J. 1867, und Rhein, Mus. 1867 5. 
276 ff. / 

2 Herodot. 1 92, vgl. VIII 134. 

3 Bursian Geogr. v. Griechenland IIS. 414 Anm. 1 schliesst aus Münzen 
auf Apollocult in Chalkis. Er beruft sich auf Eckhel D, N. I 2 p. 323. Ich kann, 
da mir Eckhels Werk nicht zur Haud ist, die Sache nicht verfolgen. 
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weiht. Beide Beziehungen sind vereinigt, wenn aus dem Erlös 
der gemachten Beute dem Zeus, welcher den Sieg verleiht, 
ein Bild der Nike errichtet wird. Eine Statuette, welche einer 
Gottheit namentlich geweiht ist, wird man vor Allem geneigt 
sein für ein Bild des Gottes selbst zu erklären. Da dies in 
dem vorliegenden Fall nieht angeht, so bietet sich zunächst 
die Beziehung auf die Weihenden dar. Lirion und Mastos 
könnten, um einen möglichen Fall zu setzen, das Bild ihres 
einer Gefahr glücklich entgangenen Vaters zum Ausdruck ih- 
res Dankes in dem Heiligthum des ismenischen Apollo auf- 
gestellt haben. Aber abgesehen davon ob es wahrscheinlich 
ist, dass das Bild einen Sterblichen darstelle, würde doch in 
diesem und in jedem ähnlichen Falle unzweifelhaft der Name 
in der Weihinschrift genannt sein. Selbst die Zeitgenossen 
würden sonst die Bedeutung nicht erkannt haben, und da- 
rauf wurde doch gewiss auch gerechnet. Bevor die Inschrift 
entziffert war, hat man die Figur für einen Poseidon gehalten, 
der in der Rechten den Dreizack schwang und in der Linken 
vielleicht ein anderes Symbol der Meerherrschaft hielt. An sich 
wird sich gegen diese Benennung schwerlich etwas einwen- 
den lassen, ein ganz ähnlicher Typus des Poseidon kehrt häu- 
fig auf Münzen wieder, die zum Theil von Jahn in der oben 
angeführten Abhandlung zusammengestellt sind t, Man könnte 
sich denken, dass Lirion und Mastos von drohender Gefahr 
zur See gerettet das Miniaturbild des meerbeherrschenden 
Gottes aufgestellt hätten. Aber ich kenne kein Beispiel dafür, 
dass das Bild eines Gottes einem andern förmlich geweiht 
worden sei, und muss die Frage nach der Benennung der 
Statuette unentschieden lassen. 


ULRICH KOEHLER, 


1 Eine grosssere Anzahl von Münzen sind jetzt zusammengestellt bei Over- 
beck Kuustmythologie ІП Münztafel IV. 


J. 6. Transfeldts 


Examen reliquarum antiquitatum Atheniensium. | 


Herr Prof. LUCIAN MUELLER in Petersburg hat in seiner 
«Geschichte der klassischen Philologie in den Niederlanden» 
(Leipz. 1869) S. 21 auf eine Handschrift der Bibliothek im 
Haag hingewiesen, welche, aus dem Nachlass Gysbert Cuy- 
pers stammend, den Anfang eines Berichtes von Johann 
Georg Transfeldt über seine wechselvollen Lebensschicksale 


 enthalte, mit eingestreuten Notizen über die antiken Denk- 


miler Athens. Seitdem hat CURT wacnswurH in dem Buche 
über «die Stadt Athen im Alterthum» I (Leipz. 1874) S. 70 f. 
u. 6. nach Müllers Aufzeiehnungen einige nühere Angaben 
über den merkwürdigen Mann und jene Beschreibungen athe- 
nischer Ruinen gemacht. Meinem Interesse für den ersten 
Deutschen, welcher, gleichzeitig mit Spon und Wheler, diese 
Studien betrieb, kam der Bibliothekar im Haag Herr Dr. 
CAMPBELL in liebenswürdigster Weise entgegen, en er die 
Uebersendung der Handschrift (Manuser. Cuper. no. 1) an 
mich bereitwilligst vermittelte. 

Was sich aus diesem Sammelbande und einigen anderen 
Nachrichten über das seltsame Leben jenes Mannes ergibt, soll 
an einem andern Orte mitgetheilt werden. Hier genügt es an- 
zuführen, dass Transfeldt, im Jahre 1648 zu Strasburg in 
Preussen geboren, zuerst bei seinem Vater, dem Rector der 
dortigen evangelischen Schule, sodann auf den Gymnasien in 
Dante und Breslau seinen Unterricht erhielt und schon da- 
mals in warmer Begeisterung für das Alterthum keinen leb- 
hafteren Wunsch hegte als eines Tages Athen zu besuchen. Er 
studierte an mehren deutschen Universitäten, z. В. in Jena 
(1668), trat aber später, nach dem Tode des Vaters, in pol- | 


^ 
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півеһе Kriegsdienste. So ward er im türkisch-polnischen 
Kriege, August 1672, bei Batow von den Tataren gefangen 
und bald darauf in die Sklaverei verkauft. Wo er zunächst 
diente, erfahren wir nieht. Zu Ende des Jahres 1674 befand 
er sich seit Jahresfrist als Rudersklave auf der Galere eines 
türkischen, in Nauplia ansässigen Kaufmannes j da gelang es 
ihm nach dem Schiffbruch des Fahrzeuges an der attischen 
Ostküste, kurz vor Weihnachten, zu entfliehen. Mit Hilfe al- 
banesischer Hirten, die am Cap Sunion wohuten, kam er nach 
Athen und fand dort Schutz und Unterkommen bei dem uns 
bisher unbekannten venezianischen Viceconsul Filippo del- 
la Grammatica von Andros (s. u.). Linger als ein Jahr 
blieb Transfeldt in Athen, wohnte eine Zeit lang im Kapuzi- 
nerkloster, verkehrte mit dem bekannten englischen Consul 
Giraud aus Lyon, und lernte dort endlich, wenn nicht alles 
teuscht, noch Jakob Spon kennen, welcher zu Anfang Fe- 
bruar 1676 mit Wheler in Athen eintraf und bei Giraud 
abstieg. Wachsmuth hat bereits auf den merkwürdigen Zu- 
fall hingewiesen, dass in dem gleichen Jahre 1675 Guillets 
Athenes ancienne et moderne erschien, dessen angeblichem Hel- 
den de la Guilletiere bekanntlich das gleiche Schicksal türki- 
scher Sklaverei angedichtet wird. Dass es sich bei Transfeldt 
nicht um Erdichtung, sondern in allem Wesentlichen um 
wahre Erlebnisse und eigene Beobachtungen handelt, ist völ- 
lig unzweifelhaft. Er benutzte seinen Aufenthalt in Athen zu 
einem recht eingehenden, wenn auch nur theilweise erfolg- 
reichen Studium der Ruinen, von dessen Ergebnissen uns lei- 
der nur noch ein kleiner Theil erhalten ist. Später ward er 
nach Aleppo verschlagen, blieb aber mit Spon bis zu dessen 
Tode (1685) im Verkehr als sein numismatischer Agent in der 
Levante; in ähnlicher Weise war er dann dort für J. P, Ri- 
gord (vgl. dessen Dissertation historique sur une médaille d' 
Herodes Antipas, Paris 1689, S. 5) und für Cuper thätig. In 
Aleppo arbeitete Transfeldt auch seine Lebensbeschreibung 
aus, leider in hösem Latein, deren erste neunzehn Blätter (die 
Erzählung bricht auf dem letzten Blatt mitten im Satze ab) 
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er im Jahre 1694 nach Deventer an Cuper übersandte. Als er 
vier Jahre später starb, befanden sich seine übrigen Papiere 
in grosser Unordnung. Sie sollten nach Danzig an Transfeldts 
Bruder Michael gesandt werden, der dort bei dem Bürger- 
meister J. E. Schmieden in Diensten stand; weiter ist 
über ihren Verbleib nichts bekannt. 

Die Autobiographie führt den seltsamen Titel : 


Iohannis Georgii TranszfeldI Strasburgensis Prussi 


DISCURSUS PHILOSOPHO-PONICI 
PARS PRIMA 


Libro continet primo 
Examen reliquarum Antiquitatum Atheniensium, nec non Statum 
modernum ipsius Civitatis Athenarum, interteotis narrationibus, 
Itinerum, Accidentium, ac mirorum Successuum ipsius 
Autoris 
omnia stilo moderno Romano 
conscripta 
cum isthäc tamen Esceptione 
St quae videntur casu non dicta Latine 
in qua scribebam barbara terra futt. 

Ich theile daraus die meistens vom Verfasser selbst durch stei- 
lere Schrift hervorgehobenen Abschnitte mit, welche sich auf 
Alterthümer beziehen oder für die Kenntnis des damaligen 
Griechenlands von Interesse sind. Einige Kürzungen (...) 
habe ich vorgenommen, um die Geduld der Leser nicht allzu- 
sehr auf die Probe zu stellen; natürlich ist nichts irgendwie 
Interessantes ausgelassen. Sonst habe ich mir nur die Vérbes- 
serung ganz offenbarer Schreibfehler und die Durchführung 
einer bequemeren Interpunetion erlaubt, habe mich dagegen 
nieht für berufen gehalten, dem Autograph gegenüber selbst 
arge Sprachschnitzer zu tilgen. 


Disc. І cap. 1. Exponitur Autoris Abscessus 
Nauplia Peloponesi..... 


[fol. 31 v.] Nauplia olim, hodie Napli (Italis dieitur Napoli 
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di Romania), Nomen suum obtinere videtur a Nauplio filio 
Neptuni. Sita est in Promontorio quodam rupestri, spectante 
versus Austrum, in cuius apice prominet modica qvaedam arx, 
quae non aliter nisi celsitudine sua tantum munitur. Ab Arce 
reliqvae urbis partes incipiunt et obliquo modo cominus sese 
demittunt usqve ad mare. Non est grandis, sed bonis exstruc- 
ta zdifieiis; optimo et largo gaudet portu usqve ad campos 
Civitatis Argos, qvae in elaganti planitie abhinc conspicitur 
versus Occidentem, sed a Septentrione obiectam sibi habet 
rupem dietam Palimedem ab altero Neptuni filio; et versus 
Orientem habet Sinum Argolicum..... 


Disc. І сар. 5... Descriptio Promontorii Sunij. 


[fol. 35 v.] Sunt illae Columnae in ipso fastigio Promon- 
torii Sunii Mariqve imminentes, ut a Navigantibus longe late- 
qve videri possint. De illis Historiarum ignari fabulosas tenent 
Opiniones, at ego prout a Pausania Seriptore edoctus sum, qvi 
hoe loco Minervae Templum ponit, nullum dubium facio, dic- 
tas Columnas alias non esse qvam ruinas residuas illius Tem- 
pli, nune tanqvam ex mediis suis amplexibus eruti, non nisi 
frustulo muro exstans, eoqve innumeris Peregrinorum nomi- 
nibus (tam longaevis marmoribus Memoriam suam recommen- 
dantibus) impletot. Columns numero sunt septendecim, la- 
tera frontesqve facientes; spatium qvadrangulare intra relin- 
qventes, scil : illud qvod qvondam Templi erat. Ex illis qvin- 
decim sunt rotundae et ex oblongo in canaliculas effossae, 
reliqvae duo sunt qvadratae, ex lapidibus qvadratis construc- 
tae, omnes tamen altae сігейег cubitus XV 2, Id tamen qvod 


1 piese Inschriften wurden auch von Wheler bemerkt. 

2 Wheler (1676) erwehnt die noch jetzt vorhandenen neun Seulen der 
Südseite, welche die Front gegen das Meer bilden, und fünf an der Nordseite; 
statt deren Le Roy (1754) vier, Revett und Chandler (1765) sowie Dod well 
(1805) drei, Blouet (1829) nur noch die beiden бешеп vorfand, welche auch 
heute noch dastehen. Ausserdem nennt Wheler die beiden Anten und «einen 
Theil des Pronaos»; Le Roy sah noch beide Anten und die beiden S:eulen da- 
zwischen, Revett fand die südliche Ante nicht mehr, und zu Blouets Zeit fehlte 
auch bereits die südliche Saule des Pronaos bis auf einen geringen Rest, Wenn 
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pluris argumenti est pro Templo Minervae, reperii coelum in 
qvo exsculpta est Effigies dictae Deae in representatione pug- 
nantis hastamqve jaculantis contra Neptunum ut coniicere licet, 
Neptuni autem nulla hie memoria extat, deleta sive antiqvitate 
sive iniquitate temporis, aut aliqvo inverso coelo, tanqvam 
victus, eum facie in terram procumbit. Curn Neptuno Miner- 
vam decertasse pro Attica notum est. Dictum. Marmor coela- 
tum Minervae in fronte ante Columnas jacet; hine in limine 
supra lanuam Templi stetisse clarum estt. Alia hie qvoqve 
fundamenta edificiorum aliorum conspiciuntur, et eredo fuis- 
se habitationes illorum qvi Templi Curam haberent: et prae- 
ter istamodo dicta nulla visuntur alia... 


(fol. 37 r.] Disc. П caput H: Continet Generalem 
Descriptionem Terrae Atticae. 


Attica... Chersonesum qvendam Graeciae constituere, et 
ut Clarissimo Domino Girau? comparatur, in lingvae formam 
sese efferre videtur. Pedi Leonino tamen similiorem dicerem, 
sive ratione formae naturalis, sive ratione antiqvi sui statüs ; 
nam ungvibus suis olim majores etiam potentias lacerabat. 
Est Terra propter sinulos Maris acceptissima, clarissimis por- 
tubus utrinqve celebris, qvaevis peregrina libenter excipiens. 
Intus autem gratissimis vallibus collibusqve (has sempiterni 
Pini ornando, illas aeterni perenesqve irrigando fontes) solum 
amaenissimum redditur... Terrae autem qvalitas in locis hu- 
milioribus humidior eoqve fertilior, in altioribus siceior ste- 


Spon II, 265 nach Girauds Zeugnis neunzehn бешеп nennt, so liegt ein Irrthum 
zu Grunde; aber auch Transfeldts fünfzehn бешеп und zwei Anten sind auf- 
fellig, da man nach Wheler sechzehn Saeulen erwarten sollte, Uebrigens findet 
sich Transfeldts Zahl, siebzehn, auch bei Fourmont (1729). 

1 pieses Fragment eines Reliefs hat weder Wheler, noch Giraud bei Spon 
erwaehnt, sondern Transfeldt zuerst bemerkt. Bisher stammte die erste Kunde 
von solehen Sculpturen von Fourmont; andre Erwachnungen finden sich bei 
den Spaeteren, doch sind die Angaben ueber den Inhalt sehr verschieden. Wie 
sehr die von Transfeldt versuchte Deutung so zu sagen in der Luft lag, kennen 
die Worte des sog. Wiener Anonymus ueber die beiden Saeulen oberhalb des 
Theaters zeigen (Wachsmuth I, 733 f.). 

? Dem Consul Giraud, dessen Aufzeichnungen auch Spon benutzte. 
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riliorqve. Aér sanus et optimus, ni udo superfluo et ex Dilu- 
viorum noxiis vaporibus reddatur infectus . . . 


Disc. ІІ cap. 3... Descriptio fluminis llyssi 
et expositio causae huius operis. 


[fol. 87 v.) Шуѕвиѕ Flumen, magis ob antiqvitatem cele- 
bris, qvam ob magnitudinem nunc singularis, praeter qvod 
sacer esset Musis, famosus etiam erat ob raptum Oritiae a 
Vento Borea, vel potius a [fol. 38 r.] Borea Thracie Rege; 
nec non ob voluntariam mortem Codri Atheniensium Regis 
ultimi . . . Sed prater antiqvam illam! hodie nihil, ас ne pri- 
stinas qvidem habet aqvas, nam sie modico vado perfluit, ut 
mihi potius rivolus qvam fluvius dicendus veniat, et qvi uno 
saltu plurimis in locis superari qveat; imprimis autem sta- 
tione Aestatis admodum pareus est, sed hyeme ex pluviis aut 
nivibus montium accrescit atqve in Sinum Saronicum prope 
Portum Phaleraeum sese exonerans Mari Aegaeo sese inserit.— 

Ab Ilysso tanquam ex quadam ualle dum ascenditur uer- 
sus Collem non adeo altam, in primo tanquam limine Athe- 
narum modernarum et a promontorio Sunio uenientibus quæ- 
dam Porta sese obijcit (non qua ad urbem ingressus, sed qua 
ad Templum jouis olympii dam? patens fuit), plurimas ad 
latus dextrum habens Columnas, ingentis cuiusdam hie struc- 
turae indices. que omnia per modicam nune tenebrarum 
transparentiam 3 minus nune obseruare licuit; postea tamen 
eum sepius ad meridianam etiam lucem cuncta perscrutatus 
sim, pro ratione ordinis hie tractare libet, quia 

A Joue Prineipium — — 

At cum mihi nunc animus sit, uibrare pennam super omne 
id, quod reliquiarum est Antiquitatis Atheniensium, nemo quæ- 
so uitio uertat, quod Pausaniz inverso ordine descriptionem 
Athenarum aggrediar; exinde quod ordiri me jubeat fortuna, 
que ex һас parte Athenas me introduxit; nihil obstante mihi 


! Laudem oder famam scheint ausgefallen zu sein. 
2 ianua? aditus? Oder olim? 
3 Transfeldt betritt Athen bei Nacht. 
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etiam quorundam murmuratione, dicentium plurimos extare 
° Autores Antiquiores recentioresque іп hac materia. Ad hee 
retundo, quanquam ex antiquis Pausaniam eiusque excerpto- 
rem Meursium sciam amplissimas Antiquitatum Athenarum 
habere notas, illas sufficere faterer, si Athen:x hodie essent in 
illo statu quo descripserunt; sed cum tantum mutata ab illo 
tempore, ut qui florentis pertractauere urbis gloriam, illius 
umbram saltem reliquam h2c? mea penna delineare proposi- 
tum est. si id quosdam recentiores jam fecisse quis dicet, 
spero illos magis per me clariores futuros. sed concedamus 
nihil amplius diei posse, uarie tamen diei poterit, nec nouum 
quid est multas acuere pennas ad unam materi» Cotem. Ne 
tamen hoc munus negligam, impositum id mihi uidetur a 
fortuna, quo benigno Climati (cuius beneuolentia uitam ciui- 
lem recuperatam habeo) aliquas refferrem gratias ultro uitro- 
que alijsque id suscipientibus jam mixus obligationi et jurijs 
etiam habentibus saepiusque ab ijs quibus? obiter saltem da- 
tum fuit tam obscuras inspicere ruinas, quas ego plus integri 
anni spatio examinare potestatem habui. Nihil quoque obsit 
mea girau descriptioni, suis relicta metis?. Nam de quibus 
ille disserit, uti de moderna regiminis forma, ego lubens su- 
persedebo, magis delectatus antiquis Athenarum ruinis reci- 
tandis quam modernis illarum miseris oneribus explanandis. 
omnium tamen maxime ratio meae huius institutioni ^ mixtae 
est, ut alternis, pro genio moderno, conuiuas meos delectarer 
cibijs, ac ne Pilopona® mea Actum sine Scena gereret, compa- 
rens adeo rudis, scuto Palladis se tegere nolens, cum possit. 


1 hac? 

2 vielleicht gratias ultro ultroque, aliisque—jam minus 
obligationis et juris habentibus, saepiusque aliis quibus—, 

3 Ob relictae? Von diesem Plane Girauds eine Schrift ueber das mo- 
derne Athen herauszugeben hæren wir hier zuerst; denn Spon, der seine No- 
tizen ueber Attika benutzte, spricht nur von einer «description exacte 
dela Morée, que je vids ébauchée entre ses mains» (П S. 
130), nicht von einem Werke ueber Athen, wie Laborde Athénes I S. 74 meint. 

* institutionis? Ob auch mixta? 

5 Philosophoponia? So nennt er seine Schrift gewehnlich, 
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ultimo si inutilis alicui uidetur labor, Memoriae [fol. 38 v.] 
meae fuleiendae animique exercitandi studio expediet ad mi- 
nimum mihi, si non alijs satis facturus. 


Caput IV. Descriptionem habet Portae cuius- 
dam inseriptae in aggressu Urbis Athenarum, nec 
non quidam de reliquiis Templi Jovis Olympii. 

llla Porta, qvae foras ante Ingressum Athenarum ex re- 
gione Orientis tanqvam in limine prostat, seiuncta nune а 
quavis alia struetura, non procul tamen est distans a qvi- 
busdam columnis, ita ut illis qvondam adiuncta esse vi- 
deatur. Considerandam sese praebet adhue, qvia non solum 
ex marmore eleganti albicantique constructa est, sed etiam 
aliqvid in fronte gerit qvod eo magis recommandatione illam 
dignam reddit, scilicet cum isthane sibi datam Inscriptionem 
aute se ferat venientibusqve ab extra ita legendam praebeat : 
А! AEIZ АОНМА! OYK OHZEQZ AAA AAPIANOY; qvae 
cum minus explicent qvid sibi velint, ecce a tergo, venienti- 
bus ex urbe reliqva exhibetur declaratio: Al AEIZ AOHNAI 
OHXEQZ Н ПРІМПОЛІХ. Tune demum intelligitur, Urbem 
Athenarum a Theseo primum in Civitatem conditam fuisse ; 
sed postea, Adriani Imperatoris magnificentia vel augmenta- 
tam vel amplificatam vel exornatam magis, videtur Urbem 
Athenarum esse Thesei desiisse Adrianiqve esse caepisse.... 
[Hadrian habe viel gebaut]. Hine etiam hie Athenis, ut qvon- 
dam plurima, nune exigua tantum testimonia exstant. Vt 
sunt vieinae hie Columnae, qvae sunt numero septendecim 1, 
et alieuius magnifici operis argumento sunt; sunt enim al- 
tae et erassae, vix duorum hominum brachiis cingendae, et 
ex eleganti marmore exstructae in formam rotundam sed 
fossalatam. Intus cavae esse videntur, propterea qvod levi- 
ter exorto vento ingens personet murmur, non aliter ас si 
ventorum Rex ibi habitaret, imperia sua exercendo in ven- 


1 Ebenso bei Carrey und Stuart, s. Wachsmuth S. 19 Anm. 4. 5. 759 Anm. 
2. Von diesen 17 Saeulen ward eine um 1760 von den Tuerken abgebrochen, 
eine zweite im Herbst 1852 durch einen Orkan umgeworfen. 
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tos, nescio an foras pellendo aut intus cogendo. At quid ul- 
timum de istis Colamnis statuendum sit? cuius rei sint re- 
liqviae? nemo ex modernis Atheniensibus est qvi hoc enar- 
rare possit, et Pausanias antiqvitatum Atheniensium qvon- 
dam Scriptor non adeo clarus est, ut ex illius manuduetione 
intelligi bene possit, qvis fuerit locus. hine qvid et ego de 
isthoc loco opinarer, in incerto per longum tempus haesi at- 
qve haesitavi, donee bona sorte mihi contigerit Vitruvii in- 
spicere libros, ubi inter alia Architecturae antiqvae Exempla 
inveni Descriptionem Architecticam Templi lovis Olympii 
Athenist, qvod apellat Hypaethrum, id est apertum et sine 
Tecto; postea dieit fuisse decastilon, id est decem habens co- 
lumnas sive a fronte sive tergo. Demum declarat fuisse Di- 
pteron, hoe est duplici columnarum ordine circumdatum. 
Nune ego isthaec conferens eum presenti loco ubi sum, sta- 
tuere debeo, has ipsas Columnas esse reliqvias dicti Templi, 
nam Dipteritas satis probari potest a qvatuor Columnis du- 
plici ordine positis? etiam nune, providentia qvadam fortunae 
pro huius rei argumento relictis; reliqvae enim tredecim 
simplici ordine procedentes tale quid probare neqveunt, alte- 
rius ordinis ne signo quidem relicto. duo are: cellarum Tem- 
pli adhuc conspicue idem probant? et ambitus loci, qvatuor 
stadia comprehendens. 4. Hinc inprimis Vitruvio aeternae ha- 
bende sunt gratie, qvi nobis praecipua huius Templi argu- 
menta reliqvit; alias nune in obscuro essemus, tam exiguis 
ingentis et miraculosi Templi relictis ruinis, et qvod erat unum 
ex qvatuor famosissimis Graecis Templis, post illa Diane 
Ephesi, Apollinis Mileti, Cereris et Proserpine Eleusi, qvo- 


1 vitr. 3, 1 (2), 8. Dass Transfeldt zuerst den Tempel richtig erkannt hat, 
ist bereits von Wachsmuth hervorgehoben, Spaeter stellte Stuart die gleiche 
Ansicht auf. 

2 Hier liegt wohl ein kleiner Irrthum vor, wie ein Blick auf den Plan 
(Ant. of Athens III Kap. 2) zeigt. 

3 pies bezieht sich darauf dass die innere Saeulenreihe um eine Stufe 
heher steht als die aeussere. 

4 Naemlich der Unterbau des Tempels, nicht dieser selbst. Die Massangabe 
ist aus Paus. 1, 18, 6; der Umfang jenes Peribolos betraegt 668 Meter. 
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rum Perfectionem іп ipso consessu Deorum probatam fuisse 
ferunt. Huius Templi, seeundum Vitruvium!, prima funda- 
menta iacere fecit Pisistrates, sed cum morte illius opera im- 
perfecta remansit ad 200 fere annos. Tunc Antiochus rex ite- 
rum operam aggressus, ingenti sumptu, propterea qvod illud 
Dipteron et ordinis Corinthiaci esse voluisset, per Cossutium 
Architectum Romanum executus est. Sed post illa tempora ut 
perfectissimum Templi evaderet Opus, Hadrianus Imperator 
effecit; qvi plurima addidit ornamenta, scilicet ea qvae in 
fronte Templi sub Cacumine representabant, ut Pausanias di- 
cit?, Ceremonias sacrificii qvotannis Jovi Olympio habitas su- 
per Altari in scalis posito. Post ea, ut idem recenset Pausa- 
nias?, Templo appositi fuere miraculosi Colossi et status in- 
numera, ut qvorsum omnia isthaec evanuerint mirari tantum 
licet. Ita ut Hadriani esse itidem desierunt Athene; ita, ut 
nunc Porte inscribendum sit: Al AEIZ AOHNAI OYK AAPIA- 
NOY АЛЛА ЛАІМОМОХ. пат Athen» moderne ob insignes 
Destructiones passas Templorum aliorumqve operum qvon- 
dam clarissimorum, cui adscribantur nescio; Adscribi tamen 
prima huius [fol. 39 r.] Templi Destructio debet illis tempo- 
ribus, qvibus imperavere Imperatores Constantinus et Theo- 
dosius, qvi Edictis suis sancientes, ut omnia Deorum Templa 
et Fana, per totum Imperium Romanum destruerentur, hoc 
etiam tot seculorum opus, in cuius structuram tot Reges suos 
expenderunt Thesauros, per alterutrum illorum dirutum est 
et usqve ad trecentesimum annum a dedicatione sua non vi- 
detur permansisse. Amplius de hoc Templo disserit Thomas 
Lydiatus Oxoniensis in Annotationibus ad Chronicon Marmo- 
reum ^, qvo curiosiorem remitto Lectorem. Nunc alia qvae 
pro hoe loco addam vix reperio, nisi qvod humeris duarum 


1 vitr. 7 praef. 15 ff. 

2 pies scheint eine Verwechselung mit dem zu sein was Pausanias 5, 10, 
13 von den Giebelfeldern des Zeustempels und dem grossen Aschenaltar zu 
Olympia erzaehlt. 

3 Paus. 1, 18, 6 ff. 

* Bei Prideaux Marmora Oxoniensia, Oxf, 1676. 
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columnarum conspiciatur frustum muri, eiusqve pervii et fe- 
nestrulis adaptati; hinc coniicire licet, eiusmodi muro loco 
Architrabium superius totum cinctum fuisse templum, mira- 
bili sane struetura, et sane non sine meo dolore, qvod tale 
qvid integrum mirari non licuit!... Hodie in complexu qva- 
tuor illarum ante dictarum Columnarum reperitur rudis qve- 
dam Graecorum Ecclesiola?2, in cuius muro ab intus marmo- 
ris inscripti fragmentum invenitur, ubi elare istae noscuntur 
litterae TOY АПОЛЛОҮ AIKOIOY 3. unde coniicere licet, Ly- 
стап haud procul hinc locatum et hoc fragmentum inde hue 
deportatum esse; nam ipse etiam Pausanias* Lycaeum huic 
loco vieinum ponit, et credo eo ipso in loco stetisse, ubi hodie 
versus Septentrionem haud multis distat passibus qvaedam 
Ecclesia dicta AIKOAHMOZ 5; et preter haec alia Lycaei in- 
dicia hodie vix reperies. tandem ut huic Templo Colophonem 
addam, restat solum dicam, qvod flumini Ilysso immineat, 
ne qvis loci dubio detineatur. boni enim Scriptoris officium 
esse iudico, locorum clara ferre indicia, ne Curiosi incertitu- 
dine capiantur. 


(fol. 39 v.] Disc. П caput V. De Lucerna Demosthenis... 


Est Turruncula non adeo se extollens in altum, basi qva- 
drata insistit, ipsa rotunda est et Pycnostile, id est columnas 


1 Natuerlich ist hier von dem traurigen spaeten Mauerwerk die Rede, wel- 
ches das Epistyl des Tempels noch heute verunziert. [Dieses Mauerwerk ist 
schon seit mehreren Jahren beseitigt. — U. K.]. 

? Das ist der «amas presque sans chaux de pieces de colon- 
nes, dont l'on a fait cette Chapelle, que les Grecs appellent 
Agios Ioannis eis tais colonnais» (Spon II S. 169); Stuart fand nichts davon mehr 
vor. Vgl. A, Mommsen Athenae Christ. S. 54. Wachsmuth S. 736 Anm. 1. 
759 Anm. 3. — Manche Ausdruecke unseres Kapitels stimmen mit der Beschrei- 
bung der Ruine bei Babin S. 45 (Wachsmuth S. 759) ueberein. 

3 Gemeint ist offenbar tod “АлбХХАоуос Avxetov. Ich finde die Inschrift sonst 
nicht angefuehrt. 

4 Paus. 1, 19, 3. d 

5 Dieselbe Vermuthung stellt Spon auf in Betreff der sSotira Lyco- 
demou» (II S. 166). Vgl. dazu Wachsmuth S. 232 Anm. 1. 
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habet parieti adfixas!, columnae aut potius columnulae sunt 
sex ex marmore nigro? et paries non ex marmore sed ex qvo- 
dam luto fortiter compaeto aeterne persistit, qvod genus luti 
Vitruvius caementum apellat, scilicet a coeno sive luto?. Res 
certe admiranda, ut talis paries tam durabilis sit, ut ipsa 
etiam marmora longaevitate superet. Isthanc parietem colu- 
mnasqve coronat qvidam Circulus ex intigro marmore exci- 
sus, parietem a tecto distingvendo et varias gymnasticorum 

figuras caelatas gerendo ` qvae caela qvidam moderni dictitant 
ludos Marinos, qvos potius nominare deberent Demosthenia- 
cos at Aegeneae Insulae littora habitos inqve honorem Demo- 
sthenis in Aegena Insula institutos. Nomen autoris primi ludi 
atqve Gymnasii in praedicto extat circulo a parte Orientis, 
qvae Inscriptio adstructione alterius edis4 qvasi oblita fuit, 

sed tantum radi muros ut Inscriptionem eruerem. qvanqvam 
hoc idem sibi attribuere videtur Dominus Sponius®, sed sua” 
gratia, sieut. eram prior tempore, sic etiam potior jure sum, 

qvanqvam ingenue confitear, me ex Domino Sponio Inscri- 

ptionem hue addidisse, qvod eam qvam ехсегрві perdiderim, 

ut suo dicetur Іосо 6. sed juro me illam prius vidisse et ab 

iniuria parietis junctae vindicavisse. Inscriptio falis est : 


1 Misverstaendnis aus Vitr. 3, 2: (3), 2pycnostylos est cuius in- 
tercolumnio uniusetdimidiatae columnae crassitudo in- 
terponi potest? 

? p. h. geschwaerzt, vgl. Babin S. 38 (Wachsmuth S. 757). 

? pies ist wohl wieder ein Misverstaendnis aus Vitr, 7, 6, oder nur aus der 
falschen Etymologie geschlossen. Uehrigens kann sich die Bemerkung nur auf 
die herausgebrochenen und wieder zugeflickten Wandflaechen beziehen;. іп 
drei derselben fand noch Stuart ( Kap. 4) die urspruenglichen Marmorplatten ; 
vgl. auch Babin S. 39 (Wachsmuth S. 757) Luetzow Zeitschr. f. bild. Kunst 
Ш 8. 236 f. 

+ Der suedestlichen Ecke des Kapuzinerklosters, s. die Abbildungen bei Le 
Roy (Laborde I 8. 76), Stuart I, 4, 1 (23), Dodwell Class. Tour [ S. 289. 

5 П S, 174: Sur le haut de la frise du côté qui regarde la 
rué,ilyauneinscription Grecque, que nos Autheurs n'ont 
pas remarquéc. 

$ Die Stelle ist verloren. Die Inschrift steht bei Spon IIT, 2 S. 21, richtig 
abgetheilt und ohne den Fehler ENEKA, welcher zu Transfeldts laecherlichem 
Misverstaendnis Anlass gegeben hat. 

MITTH. D. ARCH. INST. 1. 8 
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AYZIKPATHE AYZIOE!AOY KIKYNNEY2 EXOPHFEI 
AKAMANTIZ MAIANN ENEKA ; OEQN HYAEI, AYZIAAHZ 
AOHNAIOZ EAIAAZKE; EYAINETOZ HPXE. 

Ex hac Inscriptione nunc probare* neqvit Templum fuisse 
Demosthenis, sed potius Gymnasium а Lysyerate Cycinaeo &- 
lio Lysithidis exstructum propter Iuventutem Atheniensem ех 
triba Acamantia, in qvo primus docuit Deorum valorem ? Ly- 
siades Atheniensis, tempore Eveneti Principis. Sed illi qvi 
pro Demosthenis Lucerna aut Templo loeum vindicare volunt 
(et in qvorum sententiam etiam ego lubens irem, tanqvam 
qui Demostheni ut Studiorum singulari Patrono talem et 
maiorem opto honorem) pro ratione babent opinionem Vulgi 
locum apellantis KANAIAH, id est Lampadem, qvam in tecto 
marmoream gerit ad hune usqve Шет; іп qva lampade so- 
lennibus Demosthenis festis, dicunt, oleum infundebatur ac- 
cendebaturqve in memoriam lucubrationum Demosthenis, 
cuius Elaborationes diei solebant olere Lucernam sive Oleum; ` 
qvod proverbium etiam nune obtinet de illis qvi aliqvid bo- 
num elaborant. Ratio proverbii est, qvod Graeci lueubrando 
usi sint oleo ac lampade, candelis sabaceis destituti, uti etiam 
nunc; .Gracia enim abundat oleo, sebo caret aut non adeo 
abundat. Ratio igitur praedicta pro Demosthene satis fortiter 
pugnat, obstat Inscriptio. At per me contentus sum alterutrum 
quod statuatur amplecti 3. Alii qvidam volunt Herculis fuisse 


! probari? 
2 qvAec—==valorem kann wohl nur aus dem Beduerfnis irgend einen 
Sinn zu erhalten erklaert werden, nachdem Өѓоу zu беоу geworden war. 
`3 wahrend Babin S. 38 f. (Wachsmuth S. 757) verstendigerweise aus der 
Gestalt des ganzen Baues, minder gut aus seinein geschwaerzten Aussehen, den 
populaeren Namen herleitet, finden Guillet 5. 212 und Spon II S. 173 die Aehn- 
lichkeit in der Knaufblume mit ihren drei Vorsprüngen, und Wheler S. 398 
haelt diese gradezu für eine Lampe. Dies ist auch Transfeldts Ansicht; ihm 
allein aber gehcert der mehr als naive Schlussatz an, mit seiner unzeitigen Re- 
miniscenz an das bekannte Witzwort des Pytheas. 
4 Wenn man Spons sichere Behandlung dieser Frage vergleicht (If S. 174 
f., minder gut III, 2 S. 21 f.), so faellt es schwer, dem Hin-und Herschwanken 
zwischen der Inschrift und der Vulgaertradition ohne feste Entscheidung das 
Zeugnis «methodischer» Untersuchung zuzuertheilen (Wachsmuth S. 71). 
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delubrum, qvam opinionem videntur fovere ex Pausania; 
sed huie rei non solum repugnat Inscriptio, sed etiam vulgi 
ratio. Veneranda isthaec ædes, ut qvidam Gallus? autor est, 
barbaris temporibus Gallinarium evaserat; meo tempore pos- 
sedebatur a Capueinis praeter Sacra etiam Scholam agentibus, 
ita ut pristine Venerationi revixisse videatur; et gloriari pos- 
sum per integrum mensem me intus meas habuisse lucubra- 
tiones. Locus in superiori parte sub ipso teclo angustior est, 
vix tres aut qvatuor sedentes capiens, sed in parte inferiori, 
scilicet ubi basis, usqve ad decem capere potest... . 


(fol. 40 v.] Disc. H Caput VI. Describit Templum 
Socratis Octogonarium eum expositione octo 
misteriorum venti. 


Turris isthee octo Ventorum, vulgo Templum Socratis 
apellata3, in umbilico modernarum Athenarum residet. Non 
est adeo alta, sed ex maiusculis marmoris rubei cementis con- 
structa, eaqve octogonaria, octo gonos sive angulos habens et 
іп qvovis gono effigiem alicuius venti in caelo sculptam (ut 
ex Inscriptionibus patet) exhibens: qvi venti ita secundum 
Regiones mundi positi sunt, ut ex forma externa iudicari pos- 
sit, qva sit natura nec non effectus ventorum. qvod genus 
misterii cum hactenus a nemine altero explicatum reperiam, 
mearum partium esto, ut pro captu secretos ventorum istorum 
typos breviter excutiam. Et qvidem prius generaliter: Omnes 
humana efficti sunt specie, sed alata, Angelorum instar; ex- 
pansis alis eorpora tanqvam in aere natantia gerendo. scilicet 


1 Das scheint Spon zu sein (II S. 175) oder Vernon (Philosoph. Trans 
act. ХІ no. 124, Apr. 24, 1676, S. 579), bei denen aber von Pausanias keine 
Rede ist. 

? Weder Babin, noch Guillet, noch Spon; sollte Giraud oder Chátaignier 
gemeint sein? oder einer der Kapuziner? oder liegt eine ungenaue Erinnerung 
vor an das was Babin S. 41 (Wachmuth S. 757) vom Thurm der Winde sagt: 
ce beau Temple, qui sans ces huit angles ressembleroit à 
un pigeonnier? 

3 Ueber diesen Namen vgl. Wachsmuth S. 757 Anm. 1. 
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.Excutiunt pennas, quorum jactatibus omnis 
afflatur Tellust. 

Significat: Ventus esse Spiritus //Ante volant sonitumque 
ferunt ad Littora Venti) et corpora caeca, omnia, impetu qvo- 
dam moti, pervolantes nec non transvolantes secundum illud?: 

Sunt igitur venli nimirum corpora caeca, 
quae mare, quae terras, quae denique nubila coli 
verrunt ac subito vewantia turbine raptant. 
Postea specialiter distingvuntur sexu, scilicet masculino ас 
faeminino ; qvatuor enim huius et qvatuor illius sunt generis: 
Sunt Aquilo mares, Eurus, Corus Boreasque, 
Cumque Noto Zephyrus sunt faemina Lybicus Auster. 
(sive) foemina cum Zephyro notus est et Lybicus auster. 
Naturam priorum fortem atqve virilem, reliqvorum debilio- 
rem faemineamqve significat. sed ut sensum misterii eo me- 
lius evincam, cuiuslibet venti specialius Examen aggredior. 
Et primo de qvatuor ventis masculini generis agendum est. 
Inter hos primum locum obtinere videtur ille qvi subseribi- 
tur EYPOZ, Eurus, Orientem versus spectans : 
Qui modo purpureo vires capit Eurus ab ortu. 


Huius effigies tota Iuvenilis est, vultum gerit laetum;  capil- 


los іп tergum profluentes, et pallium ех dorso vento praeg- 
nans inflati veli instar sese atollit. Juventutem sive pueritiam 
huius venti indicare videtur luvenalis®, cum dicat 

furit petulantibus Euris, 
Vento huic petulantiam adscribit æqve ac pueris, qvod puero- 


1 vel. Ovid. met. 6, 703. 

2 Tuer 1, 29715 

3 Diese Verse scheinen von Transleldt selbst herzurühren; сіп antiker 
Diehter würde auch schwerlich die vier letztgenannten Winde für weiblich aus- 
gegeben haben. 

4 Ovid. trist..1, 2, 27: 

5 Transfeldt scheint den Edpo¢ und den “Алтрибтуе des Monuments zusam- 
menzuwerfen ; jener ist b:ertig und attributlos, dieser jugendlich und mit einem 
Schurz voller Früchte dargestellt (s. u. S. 118 Anm. 5). Ueber das vermeint- 
liche Fehlen des Apeliotes s. u. 

6 vielmehr Lucr. 6, 111, wo aberauris statt Eu ris steht. 
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rum instar petulanter jocetur ; adscribitur eidem laetitia, туг 
luvenibus semper magis propria est, secundum illud : 
2.. et laetus Eóis Eürus equis. 
Laevitas eiusdem Iuvenilis indicatur et ex forma capillorum, 
et ex illo qvo dicitur 
. . Leuis impulsos retro dabat aura сар ов 2. 

Impigritia venti Iuvenilis constat ex Шо: 

Jesu Rutilo volat Eurus ab ortu 

Impiger 3. 
Alia Epitheta дуа sunt huius venti omnia luventuti mascu- 
line qvadrant : scilicet cum dicatur Animosus, indomitus, fe- 
rox, citus, fureus, extremus, nebulosus, 

Eurus ab Aurorae populis nebulosus anhelat ^. 
Nebulosum habent Iuvenes Cerebrum fumisqve impletum, : et 
qvi vix medium tenere sapiunt. 

Post Eurum seqvitur ille qvi Graecis dieitur KAIKIAZ sive 
Caecias, inter Orientem et Septentrionem mediam regionem 
tenens. Hie viri Iuvenis effingitur forma, modieam barbam 
gerens, capillos ventilatos, qvo indieari videtur Natura huius 
venti sana atqve robusta. in manu ostentat Aliam sive concham5, 
fortassis demonstrans se illum esse, qvi producat margaritas, 
uniones in conchis, purpuream in ostreis aut in muricibus, 
et id genus alia qvae in Aliis gignuntur propellat ad Littus : 

... Leues curvo cernuntur litore Conchae. 
fortassis etiam alludere videtur Concham Veneris, seqve esse 
illum qvi generet Amores viribus aptos. nam cum representet 
statem virilem, non nisi viriles Actus sui esse debent Effec- 
tusqve®. 


1 vergil. Aen 2, 417. 

2 Ovid. met. 4, 529. 

? Ist Ovid. met. 2, 142 ecce uigil rutilo patefecit ab ortu 
Purpureas Aurora fores gemeint? 

4 Nur eine sehr entfernte Aehnlichkeit bietet Ovid. met. 1, 61. 

5 Die Beschreibung passt nicht auf den Keixfas, sondern auf den Baptas; 
Transfeldt hat sich in der Reihenfolge geirrt. 

6 [n aehnlicher Weise wird im Folgenden mit Citaten und Deutungen fort- 
gefahren; sie sind hier fortgelassen. 
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[fol. 41 7.1 Ordine tertius est Boreas ВОРЕА> in regione 
volans Septentrionis. Huus forma talis est: vultum gerit gra- 
vem, corpus hispidum, barbam densam . . . Tenet іп manibus 
platinam pulte qvadam refertam 1, nescio an propter faecun- 
ditatem supra dictam, an vero propter voracitatem suam . . 

Vltimus ventorum masculinorum est KOPOZ sive Corus?, 
aliis Caurus; inter Boream atqve Zephyrum regionem suam 
oceupat. vultum habet Saturninum atqve senilem, barbam 
longam, in tergum vertentem.... Tenet et hic in manibus 
Craterem sive poculum, nescio an propter humiditatem supra 
dietam adsignificandum 3, sive quod frigida Senectus sua re- 
ficienda sit vini caliditate ; Est enim Vinum Lac Senum, qvo- 
rum nebulosos corrigit humores. — Et tantum de Ventis ma- 
sculinis. Nune qvaedam dicenda de femininis. 4 ex istis pri- 
mum obtinet locum 2ЕФІРО>, Zephyrus, at secundum post 
Corum. virginea et pulcra efficta est forma .... in regione 
Occidentis posita est .... et in praecineto qvodam linteo flo- 
res prae se Тегі. 

Huius Comes est ЛҮВІКОХ $, mulieris кон forma et 
maturioribus qvam non Zephyra annis; hine etiam vultus 
qvamvis pulcher tamen severior . . . . Regionem occupat inter 
Notum atqve Zephirum Australem .... Ni fallor Corbem 
fruetibus impletam gestat . 

Lybieum seqvitur NOTOZ el ФАІМІКІА>, qvorum formas 
referre neqveo, cum illas videre non licuerit per adstructio- 
nem alterius alicuius domus; coniecturo tamen illas mulie- 


1 Hier ist also der Katxtag gemeint. 

2 Vielmehr Zxtewv, s. u. Der lateinische Name Caurus oder Corus 
kommt im Griechischen nie vor. 

? adsignificandam? 

4 Dass die Annahme weiblicher Winde auf dem Monumente ganz falsch 
ist, bedarf kaum der Erwehnung. 

5 In der That folgt auf den Zephyros der Atp, den Transfeldt aber nicht 
sehen konnte (s. Anm. 6). Die Beschreibung weist vielmehr auf den 'AzzA«- 
tac hin, vgl. oben S. 116 Anm. 5. 

6 Das Haus bedeckte nach den übereinstimmenden Zeugnissen Spons (11 S. 
179), Whelers (S. 396) und Stuarts (I. Kap. 3) vielmehr die Seiten der Winde 
Niro; und At}; erst Stuart legte sie frei. Guillet (S. 213) lesst nur eine Seite 
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bres esse eqve ac duarum antecedentium, ita ut Notus gerat 
formam mulieris statis perfect et Phaenicias alicuius ve- 
tulae.... 

[fol. 41.91... Dominus Sponius discurrens de hac eadem 
. Turre intellexit hic ventos exhiberi, sed eorum descriptionem 
sive secundum nomina sive quoad illorum qvalitatem minus 
recte fecit!. nam Eurum vult esse illum ventum qvi est inter 
Orientem et Austrum, Italis Sirocco, aliis sudost; sed neqve 
ex anomologia neqve ex ratione turris id verum esse elucet ; 
et Eurus idem est qvi Apiliotis et huius nomen in hae Turre 
neqvaqvam seriptus reperietur. nam post Eurum immediate 
seqvitur Caecias et non Apiliotis, qvi hie nullus est, et post 
Caeciam Boreas, qvem nihil symboli gerere asserit, eum ta- 
men platinam manibus comprehensam prae se ferat, uti lam 
dixi. Post Boream locavi Corum ego, ille Schiron; sed qvia 
nomen huius venti in Turre male appareat, utrum horum dix- 
eris, idem est. Deinde ventorum istorum Symbola aliqvan- 
tisper detegere annititur dictus Autor, sed mysteria illorum 
neqvaqvam intelligere mihi visus est. hinc meam Explicatio- 
nem existimo habere aliqvid curiosi, qvam vulgarem non esse 
non:nisi Momus dicet. Mentionem huius Turris etiam facit 
Vitruvius? qvam dicit esse exstructam ab Andronico Chyrres- 
te; sed ille etiam ventos non ponit ut sunt scripti in Turre. 
hinc iudico illum ipsum neqvaqvam vidisse isthanc Turrem, 
aut bene examinare neglexisse. sed nihilominus multum de- 
bemus Vitruvio; ille enim certos nos facit de Autore, et hanc 


verdeckt sein. Die beiden Namen hatte Spon der bekanntlich auf Ciriaco von An- 
cona zurueckgehenden Skizze in des juengeren San Gallo Zeichenbuch auf der 
barberinischen Bibliothek, fol. 29, entnommen; Ciriaco las aber statt Katxfas 
Bopéa, Zxipwv vielmehr Bopéas "Алархт(ас Opacxias (Wachsmuth S. 729). 

221 Die folgende Polemik gegen Spon ist fast in allen Stuecken irrig, was 
wohl daher ruehrt dass Transfeldt dies nicht in Athen sondern in Aleppo 
schrieb und wenigstens einen Theil seiner Aufzeichnungen verloren hatte (s. 
Disc. II cap. 5 S. 113 bei Anm. 6). 

2 vitr. 1, 6, 4, wo er auch die richtige Folge der Winde mit deren latei- 
nischen Namen angibt. Schon Spon in einer Anmerkung zu Babin S. 40 und 
Guillet S. 213 hatten die vitruvische Stelle zur Deutung herangezogen. 
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Turrem esse antiqvissimam et habuisse aliud qvid, qvod ho- 
die non invenitur, qvemadmodum ille Triton aeneus qvi in 
apice Turris stabat, Coronidem in manu tenens, per qvem in- 
dicabat qvi ventus flaret ` ita ut exemplo Horologii illud ani- 
mologium jure meritoqve dici poterat. Miror Pausaniam, tam 
euriosum rerum Athenarum conscriptorem, nullam facere 
mentionem neqve huius Turris neqve illius Demosthenis ; 
tanta enim tempore suo fuere miracula Athenarum, ut ista 
tanqvam vix operz sue pretium digna silens preteriret ; Cum 
tamen hodie unum ex qvatuor miraculis habeatur eapropter 
quod integra sit!.... 


[fol. 43 r.] Disc. Ш Caput П, in quo describitur 
Situs Urbis Athenarum modernus. 


Situatio Athenarum modernarum talis est. Versus Orien- 
tem habet Montes Hymettum et Anchesmum ; versus Septen- 
trionem longa, plana et frugiferissima sese vallis explicat, non 
solum plurimis consita olivarum Arboribus sed etiam vario- 
rum fructuum, uti pomorum Citreorum aureorum, cerasarum, 
granatorum, pyrorum, persicarum, prunorum ete., oleribus 
abundantissima, uti lactuca, Brassica, cepis, allio, cucurbitis, 
Siseribus, rapanis, cucumeribus peponibusqve etc. per me- 
diam ramosus Eridanus? percurrit, qvosvis hortos irrigando 
et aliqvando modo non inundando. Ipsa vallis tam in longi- 
tudinem qvam in latitudinem ad decem millia passuum fere 
sese extendit, apellata a modernis Aovyos, et est illa ipsa, ubi 
qvondam Academia sua habebat fundamenta, locus ut qvi 
studiis qvondam erat aptus Platonicis, ita alter haud melior 
aut felicior in tota reperitur Attica, ita ut haee unica Vallis 
Cornu Copie Amalthea dici possit. Versus Meridiem imminet 
Vrbi Arx, qvondam dicta Axporoîıc, rupi insistens, а cuius 
radicibus Civitas prineipia sua exordiens tanqvam per gradus 


! Nach letzterem Merkmal machte man glauben dass das sog. Theseion 
und der Parthenon die zweite Нае е der «vicr Wunder» bildeten. 
+++ * So nannte man damals den Kephisos, dessen richtigen Namen Wheler (S. 
346) feststellte; Spons Karte von Attika gibt noch den falschen Namen. 
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in vallem usqve sese protendit versus Septentrionem, in for- 
та qvadrangulari, ita ut pedem anguli Borealis aliqvantum 
plus efferat. Versus oceasum per 4 aut 5 millia passuum pro- 
cul habet Mare sive potius Sinum Saronicum, ex moderna 
Vrbe neqvaqvam conspicuum (excepta arce), eapropter qvod 
tanqvam in valle sita sit, caput aut faciem suam a mari abs- 
condens.... parum abest qvin non totaliter extinctae sint 
[Athenae]; eousqve ut etiam primum nomen qvasi perdiderit, 
qvod a Turcis vice Athen» appellantur Setines, qvod signifi- 
cat olivas!, a multis olivarum Arboribus qvae hic reperiun- 
tur... Et isthec de moderno urbis situ dicta sufficiant; sed 
si qveris, qvanta et qvalis hodie sit, dicendum est illam tri- 
bus et qvatuor etiam partibus minorem esse qvam qve fuit 
olim; nihilominus tamen etiam ista pars (уе hodie restat 
adeo larga est, ut spatium sex mille passuum una cum Arce 
obtineat?, Aedificia habet multa satis nitide exstructa, et Tem- 
pla habet plurima et egregia?, qvorum principaliora sunt do- 
decim, sed media illorum pars nunc in Oratoria Turcica con- 
versa*. Domus privatorum numerantur ad 40005, et plerz- 


1 Natuerlich hat das tuerkische Wort zétan mit dem aus st; "АбУуа(6 cor- 
rumpierten Namen Setines nichts zu thun. Im Folgenden leitet Transfeldt den 
Namen Athena von «ddsvos graece immortalis» ab, nach einer im Mittelalter 
verbreiteten Etymologie s. Schol. Luc. 3, 182 mit Webers Bemerkung. (Nach 
einer Mittheilung Useners lautet das Schclion in einer Leidener Handschrift: 
Athenae quoque dictae sunt ab atanato, id est Pallade, quod 
est immortale, nam est dea sapientiae, quae numquam mo- 
ritur). 

? piese Angabe ist ohne Zweifel uebertrieben. Wheler S. 346 f, rechnet 
vier englische Meilen. Die tuerkische Stadtmauer von 1778 war ungefehr 4200 
Meter lang. 

3 vgl. Babin S. 24 (Wachsmuth S. 752). Spon ПІ S. 103 f. Wheler S. 350. 
A. Mommsen Athenae Christianae. Leipz. 1868. 

4 Ueber die Moscheen vgl. Mommsen a. a. О. S. 73 f. Die zwoelf Hauptkir- 
chen anzugeben duerfte schwer sein. 

5 Diese Zahl ist ohne Zweifel zu hoch gegriffen, wie die Bevalkerungszahl 
beweist. Guillet S. 152 rechnet 15—16,000 Einwohner, darunter 1000—1200 ` 
Tuerken. Wheler S. 347 gibt 8—10,000, Spon II S 235 nur 8—9,000 Einwohuer 
an, darunter drei Viertel Griechen, ein Viertel Tuerken; die Albanesen ueber- 
gehen sie gaenzlich. Die Reporti di Venezia endlich vom 22 Nov, 1687 


П 
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qve atriis et cavediis conspicuz fragmentisqve rerum antiqva- 
rum hine inde exornate. Incole partim sunt Turce iiqve | 
Domini, sed numero inferiores sunt Grecis triplo et qvadru- 
plo; ultimi sunt Albani, qvi ut plurimum omnes sunt vel 
Ruri-colz vel Pastores gregum. 


Anhang über den venezianischen Consul 
Filippo della Grammatica. 


Das Auftreten eines venezianischen Consuls in Athen in je- 
ner Zeit ist meines Wissens so neu, dass es wohl einiger Be- 
merkungen bedarf, um diesen Umstand, zumal bei der be- 
denklichen Analogie des Guilletschen Buches, nicht als Ver- 
dächtigungsgrund auch gegen Transfeldts Erzählung gelten zu 
lassen. Als der Marquis von Nointel am 15 Nov. 1674 in 
Athen einzog, war er «suivy des consuls francois et anglois et 
de cinquante cavaliers» (s. die Depesche bei Laborde Athènes 
І S. 122), und diese beiden wichen nicht von seiner Seite, so 
lange er dort war (Galland ebda II S. 37 f.); von einem ve- 
nezianischen Consul verlautet nichts. Und wieder im Jahre 
1676 erzählt uns Spon nur von dem früher französischen, 
dann englischen Consul Giraud aus Lyon und von dem da- 
maligen französischen Consul Chátaignier aus Marseille (II S. 
125 ff. u. à.) ; in der Kapelle der Kapuziner hatten diese bei- 
den Consuln ihre Betstühle, und ihnen lag auch gemeinsam 
die Sorge für die Mission ob (Spon II S. 242); von einem 
venezianischen Consul ist wiederum nicht die Rede. Freilich 
darf man nieht ausser Acht lassen, dass sowohl Spon wie 

.Nointel ganz natürlich an ihre beiden Landsleute gewiesen 
waren, während ein Vertreter Venedigs, des hauptsächlichen 
Rivalen Frankreichs im Mittelmeere, dessen Diplomaten mit 
den französischen Collegen öfter auf gespanntem Fusse stan- 


rechnen mehr als 2500 Haeuser, mehr als 3000 Tuerken, und 5000 (?) waffen- 
fachige Griechen (Laborde П 5. 148). : 
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den, weniger Anlass hatte dem französischen Botschafter den 
Hof zu machen, vollends einem so anspruchsvollen Vertreter 
der franzósischen Ansprüche auf das Protectorat aller «Latei- 
ner», wie es der Marquis von Nointel war. 

Transfeldts Anwesenheit fallt grade in die Zwischenzeit, 
Ende 1674 bis Anfang 1676. Er erwühnt Giraud (s. 0.) und den 
franzósischen Consul, dessen Namen er nicht nennt, aber die 
Anspielung auf seine Heimat (Provincialis hic erat fol. 43) passt 
vollständig auf den Provencalen Chátaignier, und ebenso 
stimmt die wenig vortheilhafte Schilderung desselben mit Spons. 
Bericht überein. Transfeldt gab sich seinen albanesischen Gast- 
freunden am Cap Sunion gegenüber für einen Venezianer aus, 
«quod. scirem Venetos propter novam pacem non solum gratos sed 
etiam minimis notos esse» (fol. 34), und hérte von jenen dass 
«Consul Venetus residet nunc Athenis». (fol. 35). Von diesem 
heisst es dann (fol. 43): «summis laudibus mihi extollendus do- 
minus Philippus а Grammatica, qui ultra me et ultra illos qua- 
tuor, decem alia mancipia remigantia atqve ex eudem mecum 
triremi, quamvis post me aufuga, ad libertatem promouit ... Non 
erat quidem Uenetus tot memoratus dominus a, Grammatica, sed 
natus ex Insula Andros, quae post Euboeam sequitur secunda in 
Archipellago, ес domo et familia illustri Grammaticarum ibi de- 
gentium originemque suam ea illustrioribus quondam Romano- 
rum trahentium . ab infantia sua fuit missus a patre Venetias, ubi 
multos annos commoratus in quauis uirtute perfectissımus euasit, 
ita ut morum ciuilitate, liberalitate generositateque neminem pa- 
rem haberet inter suos patricios, adeo ut hisce suis meritis tam 
propriis quam paternis eccellentissimi quondam. Molini Legati 
Constantinopolitani beneuolentia ac promotione dignus uisus es- 
set qui Consulis munus obiret respectu negotiorum commerciorum- 
que venetorum in scala Atheniensi. quo munere adeo digne func- 
tus est, ut magis exinde laudis quam utilitatis traxerit, cum ta- 
lis fuerit sua liberalitas, ut eapensae longe excederent pensiones». 

Wenn diese Angaben erfunden wären, so wäre die Erdich- 
tung mit ebenso ausserordentlicher wie zweckloser Feinheit 
gemacht. Zunächst gehört die noch heute im Archipel ansäs- 
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sige Familie della Grammatica іп der That zu dem alten la- 
teinischen Adel von Andros (vgl. Hopf Geschichte d. Insel 
Andros [Sitzungsber. d. Wiener Akad. XVI] 8. 84. 90 XXI 
S. 237), und um die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts 
hatte Domenico della Grammatica den dortigen Bischofstuhl 
inne (Hopf. ХУІ S. 130). Ferner soll jener Consul sein Amt 
dem Botschafter Molin verdanken. Alvise Molin, welcher 
schon im Jahre 1665 im Senat zu Venedig den Friedensschluss 
mit der Türkei beantragt und einige Jahre drauf in Kon- 
stantinopel vergebliche Verhandlungen geführt hatte, schloss 
nach dem Verlust Kandias als ausserordentlicher Gesandter 
der Republik zu Anfang des Jahres 1670 den Frieden ab, und 
besorgte die Geschäfte in Konstantinopel noch bis zum Ein- 
treffen des ordentlichen Botschafters (Bailo) Giovannı Quirini 
im Jahre 1671 (Barozzi und Berchet relazioni degli Ambascia- 
tori... a Constantinopoli П S. 123 ff.). Leider ist Molin nicht 
dazu gekommen über seine Gesandtschaft den üblichen‘ offi- 
ciellen Bericht zu erstatten, da er garnicht heimkehrte son- 
dern in einer Villa am schwarzen Meere starb ; wir sind so- 
mit für die damaligen Verhältnisse auf Quirinis Bericht vom 
Jahre 1676 verwiesen (a. O. S. 127 ff.). Eine Hauptsorge des 
Bailo muste es sein den venezianischen Handel in der Le- 
vante, welcher schon zu Anfang des Jahrhunderts in den eng- 
lischen und niederländischen Kaufleuten gefährliche Neben- 
buhler erhalten hatte (ebda I S. 235. П 5. 64) und nun in 
Folge des fünfundzwanzigjährigen erbitterten Krieges ganz 
daniederlag, möglichst wieder zu heben {vgl. Romanin storia 
document. di Venezia ҮП S. 474). Hierzu bedurfte es vor Al- 
lem einer Reorganisation des ganz verwilderten Consulatswe- 
sens (Consoli venali, disobbedienti ebda II S. 128). In Athen 
hatte Venedig schon vor dem Kriege einen Consul gehabt; 
findet sich auch keine Erwähnung davon in den Gesandt- 
schaftsberichten, so wissen wir dies doch aus einem Briefe des 
englischen Botschafters Sir Thomas .Roe an den Herzog von 
Buckingham aus dem Jahre 1626 (The Negotiations of Sir Th. 
Roe S. 570). Während des Krieges hatte nun England dort 
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Giraud als Consul angestellt (Spon H S. 129), und auch von 
einem niederlandischen Consul ist in den sechziger Jahren 
dié Rede (ebda S. 244); ferner hatten die Genuesen das Un- 
glück Venedigs benutzt um im Jahre 1664 einen Botschafter 
bei der Pforte zu accreditieren (Relazioni II S. 174) und sand- 
ten einige Jahre spiiter einen Doria nach Athen um hier ein 
Consulat einzurichten (Guillet Athenes p. 227). Was ist also 
natürlicher als dass auch Venedig sofort nach Friedensschluss 
den verlorenen Posten wiederzugewinnen suchte? (Vgl. das 
residet nunc in der oben angeführten StelleJ. Von den fünf 
venezianischen Consulaten im türkischen Reiche, Alexandrien 
Aleppo Cypern Smyrna und Salonichi, wurden die letzten bei- 
den vom Bailo auf je fünf Jahre besetzt, und ohne Zweifel 
war dies aueh mit den verschiedenen Viceconsulaten im Ar- 
chipel und in Morea der Fall (Relazioni ПІ S. 354 f). Mit den 
letzteren, zu denen auch der athenische Posten gehört haben 
muss (die Anstellung Grammaticas durch Molín ist also ganz 
in der Ordnung), war kein festes Gehalt verbunden, sondern 
die Viceconsuln waren lediglich auf gewisse Abgaben von den 
venezianischen Schiffen angewiesen. Diese Abgaben musten 
hóchst geringfügig sein in einer Zeit wo in einem Hauptha- 
fen wie Smyrna binnen vier Jahren nur 37 venezianische 
Schiffe aus und einliefen; daher denn auch die geringeren 
Consuln «concordemente esclamano, che l'assegnato mezzo per 
cento non supplisce al viver loro, sicche la ristrettezza in che 
sono costituiti, li obbliga a prevaricare, e in luogo d’opponersi 
‚ай contrabbandi li favoriscono e proteggono» (Relaz. П S. 180). 
Diese Klage stimmt wieder vollständig mit dem überein, was 
Transfeldt von der Unzulänglichkeit der Einnahmen seines 
Consuls erzühlt. Ja man kann zweifeln ob letzterer lange in 
dem Posten verblieben ist. Denn während Transfeldt, dessen 
Verhiltnis zu Grammatica keine Spur irgend einer Trübung 
aufweist, zunüchst in dessen Hause Aufnahme fand und sich 
ihm zu Diensten stellte, geht aus dem Schluss der oben mitge- 
theilten Beschreibung des Lysikratesdenkmals (Disc. II сар. 5) 
hervor, dass er einen Monat lang im Kapuzinerkloster ge- 
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wohnt hat. Hatte etwa Grammatica inzwischen Athen und 
sein kostspieliges Amt verlassen ? Wenn die für die Consulate 
von Smyrna und Salonichi giltige fünfjührige Anstellungszeit 
auch bei den Viceconsulaten üblich war, so lief Grammaticas 
Amt ohnehin im Jahre 1675 ab. Spons Schweigen würde 
sich dann vollends von selbst erklären. 


Strassburg. AD. MICHAELIS. 


Zum Philopapposdenkmal. 


Die oben S. 36 ff. gegebene Besprechung des Philopap- 
posdenkmales veranlasst mich zu einer Bemerkung über 
die Reliefdarstellungen dieses Denkmals, welche bisher nicht 
diejenige Beachtung gefunden zu haben scheinen die sie ver- 
dienen. Die Darstellung ist folgende. Auf einer Quadriga steht 
ein bärtiger Mann in der Toga, welcher in der Linken ein 
langes Scepter trug; ob die Figur bekränzt war lässt sich 
nicht mehr erkennen. Lictoren schreiten voraus; zwischen 
diesen und dem Wagen ist eine Gestalt in der Tunica wie es 
scheint damit beschäftigt die Rosse zu zügeln. Eine ebenso 
costumirte Gestalt folgt dem Wagen ` von dieser ist angenom- 
men worden sie habe die Hände auf den Rücken gebunden 
gehabt, was mir zweifelhaft ist. Die übrigen Figuren rechts 
vom Centrum sind nicht mehr am Platze. Vgl. Stuart Die 
Alterth. 2. A. B. III L. XII T. 1. 6—8. Es scheint unzwei- 
felhaft, dass die Auffahrt des Denkmalerrichters in seiner 
Qualitàt als Consul dargestellt sei, und zwar scheint es die 
ülteste ausgeführte Darstellung dieser Art zu sein von denen 
die wir kennen. Die Consequenzen hieraus zu ziehen bleibt 


denen überlassen, welche auf dem betreffenden Gebiete hei- 
misch sind. 


U, KOEHLER. 


Topographische Studien. 


II. Der Tempel der Athene Skiras 
und 
das Vorgebirge Skiradion auf Salamis. 


(Hierzu Tafel VI). 


In den neueren Untersuchungen über die "Topographie und 
Geschichte des attischen Landes "begegnen wir überaus haufig 
dem Namen der Phönizier. Wenn man meiner {с ше 
nach denselben auch häufig nur unbegründet als Schild be- 
nutzt, um dahinter nach Belieben der Phantasie freien Spiel- 
raum zu gewähren, so Капп man doch auch nicht verkennen, 
dass die Phönizier und die verwandten Völker mit ihnen 
Spuren ihrer Anwesenheit zurückgelassen haben, die auch 
noch in späterer Zeit wenn auch immer mehr verdunkelt doch 
nicht ganz verwischt werden konnten. Besonders deutliche 
Spuren glaubt man auf der Insel Salamis zu finden, und der 
Name der Insel selbst soll ein mit einer griechischen Endung 
versehenes semitisches Wort sein. Man kann nicht сава 
einzuräumen, dass Salamis eine für eine Ansiedlung der Phö- 
nizier und, anderer Seevólker bequem gelegene Insel war, in- 
dem von dieser die Waaren leicht nach Megara, der eleusi- 
nischen und der attischen Ebene hinübergeschafit werden 
konnten. Es ist aber nichts weniger als wahrscheinlich, dass 
die alten Seevölker sich mit Gewalt der Insel bemächtigten, 
um hier einen sicheren Punkt zu gewinnen ; vielmehr scheint 
sowohl hier wie auch in Athen und anderen Gegenden Grie- 
chenlands angenommen werden zu müssen, dass jene Barba- 
ren auf friedlichem Wege ihre Absichten erreichten. Die Spu- 
ren ihres Aufenthaltes knüpfen sich in der Regel an Heilig- 


128 DAS SKIRADION AUF SALAMIS 


thümer, um welche herum sie sich zum Vertrieb ihrer Waa- 
ren angesiedelt haben mógen. Dass etwas Aehnliches auch in 
Salamis stattgefunden habe, lasst sich mit einiger Sicherheit 
annehmen. 

Es ist kein Gesetz bekannt und auch sonst nicht wahr-. 
scheinlich zu machen, dass in Attika die Verehrung fremder 
Gótter verboten gewesen sei. So finden wir in Athen selbst 
nach den neusten Untersuchungen viele durch die verschie- 
denen Theile der Stadt zerstreute Heiligthümer von Góttern, 
die einem fremden Volksstamme eigenthümlich. waren. Es 
kann daher auch nicht befremden, dass auch in Salamis sol- 
che fremdartige Elemente nachgewiesen werden sollen. Dies 
ist namentlich von E. Curtius im Text zu den 7 Karten S. 9 
ffg. versucht und von Curt Wachsmuth «Die Stadt Athen im 
Alterthum» I S. 442 fg. in einem Punkte weiterausgeführt 
worden. Es ist dies der Dienst der Athene Skiras auf Sala- 
mis, der auch in Attika an zwei Stellen, in Skiron, einem 
Platz an der heiligen Strasse, und in Phaleron wiederkehrt. 
Dass unter den drei Heiligthümern eine Beziehung anzuneh- 
men sei, ist mehr als wahrscheinlich, und da dieser Kult auf 
überseeische Verbindungen hinweist, dürfen wir gewiss ver- 
muthen, dass seine Gründung einem fremdlündischen Ein- 
flusse zugeschrieben werden müsse. In den Mythengeschich- 
ten wird auch das megarische Land mit dem Culte der ski- 
radischen Athene in Verbindung gesetzt, der Megarenser Ski- 
ron sendet von Salamis aus dem Athener Theseus die Steuer- 
leute Nausithoos und Phaiax, deren Heroa im Phaleron mpös 
тф тоб Хх(ооо feo lagen (Plut. Thes. с. 17); auch Aigina 
spielt in den an den Namen des Skiron geknüpften Sagen eine 
bedeutende Rolle, indem es Aiakos ist, der dem Skiron in 
einem Wettstreit mit Nisos die fyepovie тоб moAépou zuspricht 
(Paus. I. 39, 5.). Indem ich nun noch an die Kämpfe des 
Skiron mit Athen und seinen Tod durch Theseus erinnere, 
scheint mir das Wesentliche in dem Character des Skiron ge- 
nugsam angedeutet zu sein, sein Name und seine Person füh- 
ren uns mitten in die Wirren, welche die nahe Lage von Me- 
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gara, Athen und Aegina und die gegenseitige Eifersucht her- 
vorrufen musste. 

Dass aber auch ein religiöser Zusammenhang zwischen 
Salamis und Attika durch Skiron und die skiradisehe Athene 
vermittelt wurde, liegt ebenfalls in jenen Sagen ausgespro- 
chen. In dem Temenos der Athene Skiras zu Phaleron war 
ein Ort, weleher den Namen Oschophorion führte. Hierher 
irugen die 20 Oschophoren ihre Zweige. Der Zug von der 
Stadt nach dem Temenos der Athene Skiras feierte. die Erin- 
nerung an den Auszug des Theseus und seiner Genossen nach 
Kreta; die Oschophoren wurden in den Tempel eingeschlos- 
sen, wie Theseus und seine Geführten einst im Labyrinthe 
eingeschlossen waren. Zu diesen sol! nun nach Plut. vit. Thes. 
c. 17 Menesthes, der Tochtersohn des Skiros, gehört haben. 
So erscheint hier also Salamis in demselben Verhältnisse zu 
Minos wie Athen. Dorther sendet Skiros Steuerleute und En- 
kel, in Attika geht der Zug von dem Tempel der Athene Ski- 
ras aus. Merkwürdig ist die Sage, dass die Schiffsführer von 
Salamis her geholt werden müssen; es scheint dadurch von 
der attischen Sage eingeriiumt, dass Salamis in alter Zeit weit 
mehr Macht auf der See besass als Athen; Plutarch a. a. 0. 
setzt hinzu, dass die Athener damals ihren Sinn noch nieht 
auf die See gerichtet hatten. Im Sinne dieser Sagen dürfen 
wir annehmen, dass von den hier und dort mit dem Namen 
des Skiron verknüpften Heiligthiimern das auf Salamis für 
das ältere galt. So urtheilen auch К. Bötticher (Phil. XXII, 
S. 234) und A. Mommsen (Heortologie S. 55 Anm. +). Jün- 
ger als diese Culte war die Verehrung der Athene Skiras in 
der athenischen Vorstadt Skivon, wie auch die Cultlegende 
bezeugt. 

Der Cult der Athene Skiras knüpft sich nach der gewóhn- 
lichen Annahme hauptsächlich an die Pflege der Oelbáume. 
Ein directes Zeugniss, welehes aussagt, dass Athene als Schüt- 
zerin der Oelbäume den Beinamen Skiras geführt habe, ist 
nicht vorhanden, denn die darauf bezügliche Vermuthung 
Böttichers a. a. O. S. 253 schwebt in der Luft. Ein indirec- 

MITTH. D. ARCH. INST, I. ` 9 


130 DAS SKIRADION AUF SALAMIS 


tes Zeugniss hat man zu finden geglaubt in einer Stelle bei 
Euripides (Troad. 801. 802 Ki.), allein an dieser Stelle ist 
von der Schópfung des Olivenbaumes auf dem Burghügel von 
Athen die Rede. Nach der attischen Sage hatte Athene auf der 
Burg von Athen den ersten Oelbaum hervorgerufen. Freilich 
haben die Alten gewiss eben so wenig wie unsere Forscher 
gewusst und wissen kónnen, wo zuerst in Griechenland die 
felix oliva angepflanzt worden ist. In den homerischen Ge- 
dichten, deren lokale Anspielungen zum gróssten Theile auf 
Vorderasien hinweisen, erscheint vorzugsweise der wilde Oel- 
baum. Dass dieser in der Umgegend von Salamis und spe- 
ciell in Megara, in dem die scironische Sage einheimisch ist, 
schon in früher Zeit vorgekommen sei, das zeigt der uralte 
wilde Oelbaum auf der Agora der Stadt (Theophr. h. pl. 
V, 2, 4; Plin. N. H. 16, 199). Die Cultur des zahmen Oel- 
haums meldet sich in den homerischen Gedichten erst an, in 
Griechenland selbst wird auch in den hesiodeischen Gedich- 
ten von Olivenzucht noch nicht gesprochen. In der späteren 
Zeit war Attika der Hauptsitz derselben. Hier gedieh sie, wie 
Soph. Oid. Col. 694 fg. sagt, wie nirgends in Asien noch in 
der grossen dorischen Insel des Pelops. Sie sollte den trock- 
nen, kalkhaltigen weissen Boden (exp*) lieben, vgl. Bekk. ` 
Anecd. 304, 8 und Phot. u. Suid. in dem Artikel 5хіро6. Man 
erinnerte sich nun daran, dass an den Skirophorien weisse 
Sonnenschirme getragen wurden und dass nach den Schol. zu 
Arist. Wesp. Vs. 925 (926) das Bild der seiradischen Athene 
weiss gefürbt würde, und zog daraus den Schluss, dass die 
Góttin deshalb Skiras oder Skirras geheissen habe, weil der 
Oelbaum auf dem weissen Kalkboden besonders gut gedeihe 
(Wachsmuth a. a. O. S. 441, A. Mommsen а. a. 0. 5. 54, 
Bótticher a. à. O. S. 238 u. 247). Es ist nun zu bemerken, 
dass den Alten diese Erklärung unbekannt ist, obgleich sie, 
wie namentlich die von Mommsen S. 54. Anm. angeführte 
Stelle des Theophrastos Air. фотіх. H 4, 4 zeigt, sehr wohl wuss- 
ten, dass der Oelbaum im Allgemeinen einen trockenen Kalk- 
mergelboden liebt (Bétt. a. а. O. S. 226). Indessen findet sich 
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der Oelbaum in sehr vielen Gegenden am mittellündischen 
Meere, dessen Küstenländer ja bekanntlich zum grössten Theile 
einen kalkhaltigen Boden haben, ohne dass das Weissglän- 
zende desselben besonders in die Augen fällt und darum von 
den Alten als ganz speciell für die Cultur des Oelbaums cha- 
racteristisch aufgefasst werden konnte. Sie erklirten die weis- 
sen Schirme u. s. w. vielmehr viel natürlicher und anspre- 
chender als Erinnerung daran dass der durch die Sonnenglut 
ausgedörrte Boden eines Schutzes bedurfte (Bötticher a. a. Ө. 
S. 238. Anm. 23 hat die meisten Stellen gesammelt) und die 
Tünchung des Athenebildes soll wohl andeuten, dass die Göt- 
tin den E EE des unter ihrer Obhut Eu Bodens 
annimmt. Sie galt dann als zürnend und man suchte ihren 
Zorn zu beschwichtigen, wie der Gebrauch des Atocxadiov 
(Suid. s. v.) bei der Procession beweist. 

Wenn ich nun auch nicht leugnen will, dass mit der Aus- 
breitung der Cultur des Delon. auch der Cultus der ski- 
radischen Athene weiter um sich griff, méchte ich doch nicht 
annehmen, daas der Beiname der Athene von dem der Oliven- 
zucht günstigen Boden herstamme. Vielmehr scheint derselbe 
von den Felsen entlehnt, mit denen ihr ursprünglicher Dienst 
zusammenhing. Jedem, der einmal den skironischen Pass ge- 
sehen hat, wird die weisse nackte Felsenwand aufgefallen 
sein, an deren Fusse sich die gefährlichste Strecke desselben 
hingezogen hat. Aber auch in Salamis knüpft sich der Cult der 
skiradischen Athene an eine solche steil abfallende weisse, 
von vielen rothen Stellen unterbrochene hohe Felsenwand. 
Wir sind in der glücklichen Lage, das so eben Gesagte durch 
Nachweis des Temenos der Athene zu beweisen. Mit der to- 
pographischen Frage über die Stelle ihres Heiligthums auf 
Salamis haben sich Leake, Demeri von Attika, S. 214 fg. und 
С. Wachsmuth a. a. O. 5. e Anm. 2 beschäftigt. Bursian 
Geogr. von Griechenland 1. S. 365 schliesst sich ersterem an. 

Wir entnehmen die E Notizen zur Fest- 
stellung der Lage des Athenetempels und des skiradischen 
Vorgebirges aus Herodot ҮШ 94, Plut. vit. Sol. c. 9 und de 


139. DAS SKIRADION AUF SALAMIS 


malign. Herodoti c. 39. Die erste und dritte dieser Stellen 
beschäftigen sich mit einer Episode aus der Schlacht bei 
Salamis. Nach der Aussage der Athener, gegen welche aber 
das übrige Griechenland Zeugniss ablegte, sull Adeimantos, 
der Feldhere der Korinther, leid im Beginn entliohen und 
die übrigen Korinther dem Admiralschiff gefolgt t sein. Als sie 
auf der Flucht dem Tempel der Athene Bins auf Salamis 
gegenüber gelangt, sei ihnen durch göttliche Schickung ein 
Boot е dessen Absender nicht bekannt geworden. Die 
Mannschaft des Bootes habe dem Adeimantos sein feiges Ver- 
halten vorgeworfen und Adeimantos sei in Folge dessen wie- 
der umgekehrt, habe aber den Sieg bereits errungen gefun- 
den. In dieser Form ist die Erzählung sicher unrichtig, sie 
ist aber auch gewiss nicht ganz aus der Luft gegriffen und 
vielleicht hat Duncker Gesch. d. Alterth. IV. S. 797 Recht, 
wenn er sie auf das Rückweichen der Korinther beim ersten 
Anprall der Perser reducirt. Plutarch, der freilich die ganze 
Sache für erlogen hält (de malign. a. a. O.), sagt dass die Be- 
gegnung des Adeimantos mit dem Boote тері tà Хйүоута тї; 
Zarapıviag geschehen sei. Obgleich Wachsmuth a. a. О. meint, 
dieser Ausdruck könne vielleicht scharf genommen werden 
und bezeichne dann das Südende von Salamis, den südlichen 
Ausläufer des heutigen Kokki-Berges, darf man doch nicht 
daran denken, dass Plutarch dem unbestimmten Ausdruck 
Herodots eine genauere Fassung g gebe, sondern Plutarch be- 
zeichnet mit «à Хйүоута gewiss nur die Küste beim Tempel 
der Athene Skiras, gerade so wie auch Herodot. So bleibt 
uns ausser der Herodotstelle nur die Stelle bei Plut. v. Sol. 
с. 9. Hier wird von einer der Arten berichtet, auf welche 
Solon den Athenern den Besitz der Insel Salamis verschafft 
haben soll. Leider ist aber der Text des Plutarch gerade an 
der entscheidenden Stelle lückenhaft. Solon soll mit vielen 
von einem Dreissigruderer begleiteten Fischerbooten an einer 
Scheere an der Ostküste von Salamis gelandet sem. Auf das 
Gerücht hin hätten die Megarer auf Salamis ihre Mannschaft 
ausrücken lassen und ein Schiff zur Ueberwachung der Feinde 
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ausgeschickt, Solon aber sich desselben bemächtigt und den 
besten seiner 500 Freiwilligen befohlen, so unvermerkt wie 
möglich zur Stadt (Salamis) zu fahren, also in den jetzigen 
Hafen von Ambelaki. Zugleich hätte er mit den Uebrigen die 
gegen ihn ausgerücklen Megarer angegriffen. Während er mit 
diesen kämpfte, hätten sich die zu Schiffe. ausgeschickten 
Athener der Stadt bemächtigt?. Für die Richtigkeit dieser Er- 
zählung bürge «4 дрореуа, d. h. folgende an einem Егіппе- 
rungsfeste vorgenommene heilige Handlung: уа; Үй т Är- 
Tinh TPOGETAEL биті TÒ протоу, sira краоүў xal d'aan TpOGQE- 
рорёуоу eig vhp čvomhos eExdAduevog perà Boñç Eher тойс dxpov тё 
Zxıpaörov „++. ёх Үй просферошёуо:с. IlAnctov 6% tod Evuadion тб 
{єрбу Ger (Opucap.évou ZöAwvog. Vermuthlich war jene mimische 
Darstellung mit dem Culte des Enyalios verbunden. Da der 
mit lautem Geschrei vom Schiffe forteilende Krieger nach dem 
skiradischen Vorgebirge lief und sein Ziel offenbar die Stelle 
war, die wir als Mittelpunkt der heiligen Handlung zu be- 
trachten haben, lag der Tempel gewiss bei dem der skiradi- 
schen Athene. Ferner ist es wahrscheinlicher, dass diese Feier 
etwa in der Gegend stattfand, in welche der Ueberfall der 
Stadt unter Solon versetzt wurde, als an eins der gerade entge- 
gengesetzten und abgelegensten Vorgebirge von Salamis. Sehen 
wir nun, ob damit die herodoteische Stelle im Einklang steht. 

Leake sagt: «Da nun die Korinthier, angenommen ein- 
mal, dass sie wirklich die Flucht ergriffen, nicht wohl durch 
die óstliche Oeffnung der Enge von Salamis, den eigentlichen 


! Es ist offenbar falsch, wenn Wachsmuth a. а. O. Anm, 2 sagt: «Auf die 
Südküste passt die Darstellung von dem Ueberfall, der bei der Salaminischen 
Expedition des Solon beim Skiradion erfolgt, ungleich besser als auf die Nord- 
küste, da sie eben nach dem attischen Phaleron hin lag und von Шет heimlich 
überfallen werden konnte». Das attische Schiff segelte allerdings, wie aus Plu- 
tarch hervorgeht, au die dem Phaleron zugekehrte Küste; es brauchte dies 
aber durchaus nicht heimlich zu geschehen und dass es so geschehen sei, wird 
auch gar nicht angedeutet, nur das mit den Athenern besetzte megarische Schiff 
lief ohne viel Geraeusch in einen Hafen bei der Stadt Salamis, entweder direct 
in den jetzigen Hafen von Ambelaki oder in die sogenannte Palukiabucht hinter 
der Insel H. Georgios cin. | 
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Mittelpunct des Kampfplatzes, sieh entfernen konnten, son- 
dern auf jeden Fall den kürzeren und sicherern Weg nach 
Korinthos durch den megarischen Sund einschlugen, so lässt 
sich kaum bezweifeln, dass Skiradion das nordwestliche Vor- 
gebirge der Insel war, wo jetzt auf einer schmalen Fläche am 
Strande das Kloster Phaneromeni steht». Dagegen bemerkt 
Wachsmuth, dessen Ansetzung des Vorgebirges mit der An- 
nahme Stein's zu Herodot übereinstimmt, a. a. О.: «Die Ko- 
rinthier werden mit den Lacedamoniern und Aegineten auf 
dem rechten Flügel aufgestellt zu denken sein; sicherlich ist 
es unmóglich anzunehmen, dass sie nach Westen hin, wo der 
Kampf der Athener mit den Phoeniziern bereits engagirt war, 
die Flucht versucht haben, zumal ja doch die Besetzung des 
ganz engen westlichen Ausgangs der Eleusinischen Bucht 
durch die Phönizier ihnen bekannt war. Die einzige denkbare 
Vorstellung ist die, dass sie durch den nahen Ostausgang dem 
Salaminischen Sund entflohen, um dann an der Salamini- 
schen Küste entlang nach der Heimath zu fahren. — Jeden- 
falls befinden wir uns hier auf der Südküste der Insel». Stein 
meint, aus der Lage des Tempels auf dem südlichen Ausläu- 
fer der Insel folge zwar, dass die Korinthier südlich um Sala- 
mis herum gefahren sein sollten, aber dieser mit der Stellung 
der Feinde in den Sunden unvereinliche Umstand beweise 
schon deutlich genug, dass die ganze Erzählung erdichtet sei. 
Letzteres kann keinem Zweifel unterliegen, doch muss diese 
Fiction mit den Berichten über die Schlacht in Einklang ge- 
setzt und angenommen werden, dass die Athener kein solches 
Märchen vortrugen, dessen innere Unwahrheit jedem sofort 
in die Augen springen musste. 

Wachsmuth hätte nachweisen müssen, dass ein Entrinnen 
durch die Meerarme östlich und westlich von Psyttaleia denk- 
bar sei. Dagegen war es nicht unmöglich, dass ein Schiff 
hinter der Linie der auf dem linken Flügel stehenden Athe- 
ner herfuhr, wenn die Schiffe derselben von der salaminischen 
Küste aus den von der Seite des gegenüberliegenden Festlan- 
des herankommenden Perserschiffen entgegen gefahren waren. 
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Durch diese Bewegung konnte den Korinthiern die Durch- 
fahrt zwischen der jetzigen Quarantaneinsel Hag. Georgios und 
der salaminischen Küste geöffnet werden. Die phönizischen 
Schiffe an der Meerenge von Ticho oder Eleusis gegenüber 
waren gewiss weniger zu fürchten als die Jonier und Karer 
des Ariabignes in den Meerstrassen von Psyttaleia. 

So führt also auch die Angabe Herodots darauf, das ski- 
radische Vorgebirge an der Skarmanga oder Eleusis zugekehr- 
ten Seite von Salamis zu suchen. lm Folgenden soll gezeigt 
werden, dass die Alten unter Skiradionvorgebirge nicht ein 
Cap bei Phaneromeni (das dortige Сар hiess wahrscheinlich 
Budoron), sondern den Berg Arapis verstanden. Der Arapis 
liegt dem Klostergute Skarmangà und dem alten Vorgebirge 
Amphiale gegenüber, zunüchst der felsigen Insel, die jetzt den 
Namen Lero trägt, nur durch einen schmalen Sund von dieser 
geschieden (vgl. d. Tafel). Die dem Meere zugekehrte Front des 
Berges erinnert an die Athen zugekehrte Seite des Lykabettos, 
sie fällt ganz senkrecht in einer Höhe von mehr als 100 Fuss 
herunter: und die weisslich graue Fläche ist von vielen rothen 
Stellen und von wilden Felsrissen unterbrochen, in denen die 
Raubvögel nisten. Am Fusse der Felswand, von chen dann 
der Berg schräg ins Meer hinunter läuft, das etwa einen Büch- 
senschuss von der flachen Wand entfernt ist, steht in einer 
Höhe von 1% Mtr. eine bis jetzt unbekannte Felsinschrift. 
Die Länge zeiligen Inschrift ist 0, 60, die Buchstaben 
sind in der ersten Hälfte grösser (0, 021) als in der zweiten 
(0, 01). Einige Partien, namentlich die Mitte der Sten Zeile 
sind sehr schwer lesbar, doch ist bei einer längeren genauen 
Betrachtung des Steines alles erkennbar. Meine Abschrift 
lautet folgendermassen : 

OITIPYTANICTHE 
ІППОӘШМТІЛОГФҮЛНГ 
EYEEBHEANTELETHNOEONAYTOYLANEFPAYAN 
ATIOAAWNIOEMHTPOAWPOYEYTYXIAHL)AIKAIOL) 
OANAMOLRJEYKAPTTIAHEHPOBOYAOPOAEIEIOL) 
ПЕІРЕЕІС 
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Der Charakter der Buchstaben weist auf die römische Kai- 
serzeit hin. Hier interessirt uns nur der Inhalt und die in der 
zweiten Zeile enthaltene Andeutung, dass der Tempel der Göt- 
tin in der Nähe war. Nur von der Athene Skiras wissen wir 
dass sie an einem Vorgebirge von Salamis verehrt wurde, von 
einer anderen Gottheit ist eine ähnliche Cultstätte dort nicht 
bekannt. Dass das von Plutarch erwähnte Vorgebirge ZxipdStov 
von dem Heiligthum der Athene Skiras benannt worden sei 
darf man ohne weiteres als sicher hinnehmen. So können wir 
also auf Grund der Inschrift in dem Berg Arapis das &xpov 
Zxıpadıoy wiedererkennen und müssen die Heiligthümer der 
Athene und des Enyalios in der Nähe suchen. Wenige 
Schritte vor der Felswand mit der Inschrift findet sich eine 
roh aufgeführte Terrasse, welche durch eine 13 Mtr. lange 
und 13 — 2 Mtr. hohe Frontmauer (n. dem Meere zu gerich- 
tet) gestützt wird. Dass hier keins der beiden Heiligthümer 
gestanden habe, lehrt die Beschaffenheit des Terrains, wel- 
ches mehr planirt worden sein müsste, und zweitens noch 
lestimmter die Stelle der Inschrift, die hinter demselben an- 
gebracht gewesen wire. Ich vermuthe daher, dass hier unmit- 
telbar über dem Meere ein Altar stand, auf dem die Prytanen 
der Inschrift geopfert haben mógen. Etwa 15 Meter südlicher 
in der Richtung naeh Ambelaki läuft eine Mauer den Fels- 
grat hinunter, doch lässt sie sich jetzt nicht mehr weit ver-. 
folgen, sie diente hier offenbar als Grenzmauer. Geht man 
von der Inschrift an der eben erwähnten geringfügigen Mauer 
vorbei um die Ecke des Felsenberges herum, so findet man 
in geringer Entfernung auf halber Hóhe des Berges das soge- 
nannte onic: тоз Арӛтл d. h. Mohren- oder Gespensterhaus. 
Es ist dies ein zusammengesetzter hellenischer Bau, der aus 
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zwei in einander geschobenen Terrassen besteht. Die Stiitz- 
und Frontmauern beider so über einander gelagerteu Terras- 
sen, dass die untere die kleinere obere wie eine breite Basis 
trágt, bestehen aus schénen polygonen Mauerstücken und sind 
noch zum grössten Theile sehr wohl erhalten. Die Länge der 
unteren auf dem Felsen stehenden Mauer der grösseren Terrasse 
beträgt etwa 44 Mtr., die Höhe durchschnittlich 3 $ Mtr. Die 
2 Mtr. weiter zurückliegende Stützmauer der oberen Terrasse 
hat eine Hóhe von ebenfalls 2 Mtrn. und ist gegen 40 Meter 
lang. Beide Stützmauern biegen ап dem dem davor Stehenden 
zur L. gelegenen Ende rund ab und stossen hier an den hinter 
den Terrassen sich erhebenden, vielfach zerklüfteten und sehr 
sehwer ersteigbaren Felsenabhang, die Südseite des Arapis. 
Die Breite der oberen Terrasse ist gross genug, um einen 
kleinen Tempel zu tragen. Einige über sie zerstreute kunst- 
gerecht. behauene Quadersteine gehórten móglicherweise zu 
dem Bau, für welchen die Terrassen angelegt waren. Die 
Doppelzahl derselben erklürt sich aus dem Bestreben, ein 
festes unverrückbares Stereobat am Felsenabhang herzustellen ; 
dass diesser letztere Zweck erreicht worden ist, zeigt die bis 
jetzt noch so vollkommene Erhaltung des bei weitem grössten 
Theiles desselben. Nur die dem Cap zugekehrte Ostecke ist 
durch Hirten und vielleicht auch andere, welche die oben 
liegenden: Baustiicke für ihre Zwecke verwenden wollten, eini- 
germassen aber doch nicht sehr weit zerstórt. An dieser Stelle 
scheint der alte Aufgang gewesen zu sein, da sie an der östli- 
chen Seite, also neben dem oberhalb supponirten Tempelein- 
gang liegt. Denn dass die Terrasse ein heiliger Peribolos war, 
liegt doch auf der Hand und wird dureh das Folgende ausser 
Zweifel gesetzt. Die terrassirte Fläche nämlich dehnt sich oben 
in der Richtung nach Osten noch weiter aus als die unterhalb 
gelegene Stützmauer. Es liegt also die Vermuthung nahe, 
dass diese Verlängerung des von jenen Mauern getrageneu 
. Temenos ein späterer Zusatz ist. Der Grund weshalb diese 
Verlängerung ausgeführt wurde, liegt darin, dass neben dem 
älteren Tempel ein neuerer aufgeführt werden sollte. Von die- 
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sem, in dem wir das Heiligthum des Enyalios voraussetzen 
dürfen, sind nun auf jener Verlängerung noch die Funda- 
mente, eine Lage über der Erde, erhalten. Sie bilden ein 
ebenfalls und zwar genau nach Osten gekehrtes Rechteck von 
6 Мил. Breite und 12, 30 Mfrn. Länge. 

Die Verlängerung der Terrasse ist wiederum durch eine 
Stützinauer an der nach der Strandebene zugekehrten Seite 
getragen ; doch ist diese Stützmauer, wenn auch in demselben 
Stile, so doch mit viel weniger Sorgfalt gebaut als die früher 
beschriebene Hauptmauer. Sie liegt eiu wenig. tiefer als jene 
und ist viel schlechter erhalten als die solidere ältere. 

So geben uns denn also die erhaltenen interessanten Ueber- . 
reste auch durch ihre Anlage und ihr gegenseitiges Verhältniss 
die Bestätigung dafür, dass wir es mit jenen Heiligthümern 
der Athene Skiras und des Enyalios zu thun haben, in Bezie- 
hung auf welche wir wissen, dass letzteres von Solon zu dem 
Kodi Tempel der Athens hinzugefügt wurde. Dies ge- 
schah um 600 v. Chr. Geb. Wann aber das Atheneheiligthum 
gestiftet wurde, lässt sich nicht mehr ermitteln, da dieser 
Cult in vorgeschichtliche Zeit hinaufreicht. Waren es die Phö- 
nizier, die es gegründet haben, um es dann später einem 
griechischen Stamme für den Cult einer ähnlichen Gottheit 
zu überlassen, ohne dass sich die Spuren des früheren gänz- 
lich verwischten ? Gewiss hatte die hier verehrte Gottheit 
Bezug auf die unten liegende See und die vorüberfahrenden 
Schiffer flehten vom Schiff aus um günstigen Wind und ru- 
hige Seefahrt. Auch jetzt noch beschäftigen diese Felsen und 
diese einem geübten Auge weithin erkennbaren Reste den 
Geist der unten segelnden Schiffer und nahe an ihr vorbei 
ihre Herden treibenden Hirten. Ihre Phantasie sieht im Te- 
menos der skiradischen Athene den Wohnsitz eines gewaltigen 
heimtückischen Geistes, der hier reiche Schätze hütet und 
menschliche Neugier und menschlichen Vorwitz unerbittlich 
mit dem Tode bestraft. 

Н. б. LOLLING, 


— RSM 


Kin griechisches Gesetz über Todtenbestattung. 
Л H 

Ueber die Bestattungsgebrüuche der Griechen liegt uns 
bekanntlieh ein umfangreiches litterarisches sowohl als auch 
monumentales Quellenmaterial vor, welches bis in die ältesten 
durch gleichzeitige Denkmale der Sprache und Kunst be- 
zeugten Zeiten: zurückreicht. Diese Sachlage und die Natur 
des Gegenstandes haben bewirkt, dass jene Gebräuche verhält 
nissmässig häufig behandelt worden sind. Weniger aufgeklärt 
sind wir darüber, wie sich die Gesetzgebung der griechischen 
Städte zu der Todtenbestattung verhielt. Dass die griechische 
Gesetzgebung sich auf dieses Gebiet erstreckte, steht ja durch 
Zeugnisse fest, genauere Nachrichten darüber aber lagen, mit 
Ausnahme einiger Bestimmungen aus den Solonischen Geset- 
zestafeln und einem die Zeit der Trauer begrenzenden Gesetze 
spaeteren Ursprunges aus einer kleinasiatischen Stadt, noch 
vor nicht allzulanger Zeit nicht vor.? Zu diesen spärlichen 
Zeugnissen ist eine auf der Insel Keos aufgefundene Inschrift 
neuerdings hinzugekommen, welche von Pittakis (Ep. der, 
3527) herausgegeben, danach von Bergk (Rhein. Museum 
1860 S. 467 ff.) kurz besprochen und seitdem hàufig ange- 
zogen worden ist. Ich glaube einem mehrfach gehegten Wun- 
sche entgegenzukommen, wenn ich eine genaue Abschrift des 
mittlerweile in das Centralmuseum zu Athen transportirten 
Inschriftensteines hier vorlege, ohne eine erschópfende Behand- 
lung des mit eigenthümlichen Schwierigkeiten umgebenen 


1 Gesetz von Gambreion über die Trauer, von Bóckh in die Zeit nàch Alex- 
ander dem Grossen gesetzt, C. I. б. 3562, Die Angaben über Sparta bei Plut. 
Lyc. XXVII beruhen offenbar nicht auf gesetzlichen ne sondern 
auf bestehender Sitte. 
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Documentes geben zu wollen. Ich schicke voraus, dass der 
Stein nach der Angabe des ersten Herausgebers an der Stelle 
der alten Stadt Iulis, welche von der modernen Ortschaft 
Tzia eingenommen wird, aufgefunden worden ist, und dass 
wir also unzweifelhaft ein Gesetz der Julieten vor uns haben, 
welche, ebenso wie die übrigen Städte der Insel, ein selbst- 
ständiges Gemeinwesen bildeten. 

Auf der einen Breitseite des Steines, welche durch das vor- 
springende Gesims als Frontseite charakterisirt ist, steht Fol- 
gendes eingebauen : 


(S. die Beilage). 


Der Stein ist nur unten gebrochen, jedoch ist die Oberflüche 
verscheuert und nach rechts hin zerfressen, so dass die letzten 
Buchstaben auf dieser Seite nicht mehr zu lesen sind. Die 
Buchstaben sind oroıyndöv geordnet, jedoch ist nach Z. 16 eine 
Zeile getilgt und der freigewordene Raum von neuem und 
zwar in gedrängterer Schrift beschrieben w orden. Der Stein- 
metz scheint mehrere Worte ausgelassen, diesen Fehler erst 
nach Beendigung seiner Arbeit bemerkt und in der Weise 
verbessert zu kaba dass er die ganze Zeile umschrieb. Eine 
kleine, übrigens haufig in отоу = geordneten Inschriften 
vorkommende Untegehmässigkeit ist ue zu Anfang von 2. 
15 untergelaufen. 

Z. 1—6: 018 ы тері zën кәтафӘ [и уо[у хата r4]: 
Oa [mc ku tov баубута, Ev ein[ar]iolıg тоа] оі Aeusgte строраті xal év- 
` бйрала [xoi Әп Урал, eEetvar бё xab Ev Eidolsjool:, wA] mAéovos . 
@ ощ тоф pel éx[aro]v 9(рауш |ы” 

Aus der Fassung der Eingangsworte ist zu schliessen, dass 
das Gesetz nicht neu gegeben war, sondern bereits vorher 
bestand. Wiire die Aufzeichnung auf den Erlass gefolgt, so 
würde das Gesetz wohl in der Form eines Volksbeschlusses vor- 
liegen, wie der weiter unten anzuführende Nachirag zu dem- 
selben und wie das Gesetz aus Gambreion über die Zeit der 
Trauer. Von der ersten Publication eines Gesetzes scheint es 
unzertrennlich zu sein, dass die Quelle desselben, die Auto- 


( Beilage zu S. 140) 
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rität, auf welcher es beruht, an die Spitze gestellt wäre. Der 
erste Act einer griechischen Begräbnissfeier, die трб0=с:с, wird 
in dem Gesetze der Julieten, wofern nicht etwa einige weiter 
unten stehende Bestimmungen darauf zu beziehen sind, nicht 
berücksichtigt. Das Solonische Bestatiungsgesetz ТТІ darü- 
ber folgende Bestimmung ` «àv droßavdvra Set ёудоу бтос 
йу Pontes (Dem. р. 1071, adv. Macart. 8 62). Die Intention 
des Gesetzgebers war hicr off inbar die, dass es für die «póec:,,, 
insofern sie im Innern des Trauerhauses Statt finde, einer 
gesetzlichen Regelung nicht bedürfe.* Wenn es heisst, die 
т00сс:; sei abgehalten worden um zu constatiren dass der 
Verblichene eines natürlichen Todes gestorben sei (Poll. ҮШ 
65), oder um das Begraben von Scheintodten zu verhüten 
(Plat. de lege. p. 959 A), so hat man dies später hineingelegt, 
wihrend urspriinglich die Sitte ihren Grund gewiss lediglich 
darin batte, dass die Hinterbliebenen über dem festlich ge- 
schmiickten und aufgebahrten Leichnam die Todtenklage an- 
stimmten. Mit dem Solonischen stimmt das Gesetz der lulieten 
auch in Bezug auf die Zahl der Gewiinder überein, welche 
gestattet sein sollte dem Todten mitzugeben, Plut. Sol. XXI 
Evayileıv 02 Botv ойх elacev (6 Хб\оу), 008% бәутібеуал mov inariav 
трибу. 

Z. 6—8. Diese Zeilen bilden die schwierigste Stelle in der 
ganzen Inschrift. Zunächst bemerke ich zu dem oben gegebenen 
Texte Folgendes. Am Ende von Z. 6 kónnen die Zeichen ф 
und O nicht für sicher gelten. Q scheint ziemlich sicher zu sein, 
D oder Г ist wahrscheinlich. Am Anfang der nächsten Zeile 
ist M zwar nicht vollständig erhalten, aber wie ich glaube 
durch die erkennbaren Spuren sicher gestellt. Demnach ware 
zu lesen: ézodpew 9% éy xv ele, Мо.о.. ха) ph хайдттыу та- 
So[4.]eysp ... 01... tog. Die Lesung хо) ил wird durch die 


! Umgekehrt beziehen sich die bis jetzt bekannten bildlichen Darstellungen, 
mit Ausnahme eines Falles wo die Versenkung des Sarges іп das Grab darge- 
stellt ist (Mon. d. I. VIII Taf. IV. 1 b), alle auf die Aufbahrung der Leiche und 
die npó0sci;. Die auf den Grabercult bezüglichen Darstellungen übergehe ich. 
(Vgl. indess den Zusatz zur naechsten Anm). 
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erhaltenen Reste sowohl als auch durch sachliche Erwägungen 
unabweislich wie mir scheint geboten. Das Gesetz könnte vor- 
geschrieben haben, den Todten auf einer Bahre hinauszutragen, 
wenn ein anderer Modus der &x90g& sich darböte, welcher durch 
diese Vorschrift hátte ausgeschlossen werden sollen. Ein sol- 
cher Modus würde eine &xgoo& zu Wagen sein, aber es ist 
nichts davon bekannt, dass dieser Modus je in Griechenland 
heimisch gewesen wäre, und am wenigsten wird man ihn für 
eine Insel wie Keos voraussetzen dürfen. 1 Danach ist anzu- 
nehmen, dass hinter хМуу ein Wort stand welches den Stoff, 
die Gestalt oder sonstige Beschaffenheit der Ваһге vorschrieb, 
zu dem Zweck unnóthigen Aufwand zu verhindern. Zu schrei- 
ben egsvódpvou würde sachlich angemessen erscheinen, aber 
einmal würde sieh diese Lesung doch von den erkennbaren 
Spuren in bedenklicher Weise entfernen, und dann müsste der 
Raumverhältnisse wegen angenommen werden, dass o fuer ov 
geschrieben gewesen sei, was sonst in der Inschrift nicht vor- 
kommt. Ob die Glosse bei Hesychius: év egavío êv хӘауаріф 
herangezogen werden dürfe, ist mir selbst zweifelhaft. Das 
folgende Verbot kann auf den Todten micht bezogen werden, 
da es von diesem weiter unten heisst er solle: zaraxsxaAugevos 
hinausgetragen werden, und ein nur auf die Verhüllung des- 
selben mit gewissen Stoffen gerichtetes Verbot jener Vorschrift 
nicht vorausgehen konnte. Ein Verbot die von der Leiche 
nicht bedeckten Theile der Bahre zu verhüngen würde, eben- 
falls als Massregel gegen unnóthigen Aufwand, verständlich 
sein, jedoch wird jede Vermuthung йһег den Inhalt dieser 
Bestimmung in der Luft schweben, wenn es nicht gelingt 
ihre Richtigkeit aus den erhaltenen Resten zu erweisen. 2 


1 Aus Thuk. II 34, 3 kann natürlich ein Beweis für das Bestehen der Sitte 
einer &xpop& zu Wagen nicht abgeleitet werden, da es sich dort um ein Massen- 
begraebniss handelt. (Nachtraeglich vernehme ich von einer alterthümlichen, 
angeblich in Attika gefundenen bildlichen Darstellung weiche eine $xgopk zu 
Wagen zum Gegenstand haben soll. Ich muss mich hier mit dieser Notiz begnügen). 

? Ich bemerke ausdrücklich, dass 2. 7 die Zeichen TAAO deutlich lesbar 


auf dem Steine stehen. Für das folgende A kann A, nöthigenfalls auch A einge- 
setzt werden, 
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Z. 8—10: eise 38 olvov Gel tò с?и] (Ар [mAéov] tpv y àv 
xal Das ph mA []o[v] £v]é[e, тӛ 8% dy keta атофёоєсдаг 
` Dass schon bei dem Begrabniss selbst Todtenspenden dar- 
gebracht wurden, ist wohl nirgends ausdriicklich bezeugt. 
Eigenthümlich und nicht ohne Interesse ist die Vorschrift die 
Ке verwandten Gefässe nicht bei der an zu belassen 
sondern wieder mitfortzunehmen. 

Z. 10 — 14: «àv бо4у ға. [posıv x ]aroxexraduppéevoy бет 
vily] [ті тб |о%ра” mpoopayio Ia leëefl a, x]e[v]& [14 n éroe" 
chy хуту and то[0) e[Zp]e[s]o[e xJat [tà] о[трор kee Zogireu 
ёд бое" 

Die Vorschrift die Leiche verhillt nach dem Grabe zu 
Ғаһгеп entspricht der Solonischen Satzung nach welcher das 
Begrübniss vor Sonnenaufgang stattfinden sollte, damit das 
Tageslicht nicht verunreinigt würde (g. Makart. a. a. O.). 
Dass Solon leidenschaftliche Aeusserungen der Trauer und den 
Vortrag von Klageliedern untersagt hatte, ist bekannt genug 
(Plut. Sol. XXI), nach der oben ausgeschriebenen Bestimmung 
über die трб0=с:; aber ist anzunehmen, dass auch іп dem So- 
lonischen Gesetz sich dieses Vorbot auf die ex90p& beschränkte. 
Nach der ebenangeführten Plutarchstelle hatte der athenische 
Gesetzgeber Stieropfer bei den Begrübnissen verpónt; in dem 
ausdrücklichen Zugeständniss des Gesetzes von lulis blutige 
Opfer nach hergebrachter Sitte darzubringen scheint eine 
stillschweigende Beziehung auf ähnliche Verbote zu liegen. 
Die Bahre und die dazu gehórigen Decken sollen in das Trau- 
erhaus gebracht werden, offenbar weil sie durch die Berüh- 
rung mit der Leiche verunreinigt sind. Die Adverbialform 
ёудбсє, entstanden aus Еубоубе wie те96се aus т%боубе, ist neu. 

Z. 14—17: тӯ 0è bottom [mepilpaiverv thy oixiny (leieren 
Beete) трӛтоу, тата [0 = = - - - Jura’ émhy òè SiapavO4, xaQaphy 
sivat thy білу xal Dén Biere Zeilozal: 

Die Reinigung des Sterbehauses und der Hinterbliebenen 
(в. weiter unten) von dem anhaftenden placa gesetzlich zu 
regeln: war geboten, weil nach den herrschenden Vorstellun- 
gen das Unterlassen dieser Fórmlichkeiten für Stadt und Land 
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unheilvolle Folgen haben konnte. Ueber die Reiniguug des 
Sterbehauses scheinen in der Litteratur keine Zeugnisse vor- 
zuliegen ; die reinigende Kraft des Lorbeers ist hinreichend 
bekannt. An der Stelle von Z. 16 ist die Oberfläche des Stei- 
nes sehr abgerieben, von der Жеп Hälfte der Zeile sind nur 
schwache Spuren erkennbar. 

Z. 18—20: tag yuvainag тӛ [llovole]; [ті тб х99[0 à)mé- 
уал т0отёрас тбу dvOpOv ӛт(9 «oU c]p.u roc" 

Trennung der Geschlechter bei Leichenbegüngnissen ist 
mehrfach bezeugt. Auf einer alten bildlichen Darstellung der 
mpd0ects stehen die Frauen vereinigt zu Häupten, die Männer 
zu Füssen der Bahre, letztere sind singend dargestellt (Benn- 
dorf Gr. und sicilische Vasenb. Taf. 1 und S. 5 im Text). So- 
lon hatte verordnet, dass bei der éxpooe die Miinner voransge- 
hen, die Frauen ihnen folgen sollten (g. Makart. a. a. O.). Die 
Seheidung der Geschlechter bei den Begrübnissen scheint ur- 
sprünglich damit zusammengehangen zu haben. dass die Tod- 
tenklage im Wechselgesang vorgetrrgen wurde, und spaeter 
von den Gesetzgebern aus sittenpolizeilichen Gründen für die 
in der Oeffentlichkeit sich vollziehenden Theile der Feier vor- 
geschrieben worden zu sein. 7. 19 scheint der Steinmetz die 
erste Sylbe von будрау durch ein Versehen zwei Mal einge- 
hauen zu haben. ў 

Z. 20—28 : еті «à баубуті трихко[стеїх wh mloretv’ wh foot 
Өёуал кажа Әт ту xdlvjav Rat тё Sop exyetv рид тӛ хад АШа- 
palta ging Еті тб сӯра" 

Auf die Form «gwxocseix, welche sonst nicht vorkommt, 
führen die Raumverhältnisse. Die an dem 30sten Tag nach 
dem Begrabniss übliche Todtenfeier, welche in Athen 4 тра- 
nag oder ai трхх@бє$ genannt wurde (s. Harpokr. u. «xac und 
die übrigen Stellen b. Schómann 2. Isæus S. 219) wird unter- 
sagt, sodass nur die тріта und êvara, ausserdem die später zu 
erwähnenden évatere übrig blieben!. Die folgenden Verbote 


1 Dass die тріта, ?уата und tpiaxddeg von dem Begraebniss, nicht vom To- 
destage an zu rechnen seien hat Scheemann z. Isaeus p. 219 gewiss richtig be- 
merkt. Waere vom Tage des Todesfalles an gerechuet worden, wie Andere an- 
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beziehen sich auf Gebräuche über welche nichts überliefert 
zu sein scheint. An die rpédecıg zu denken ist wenigstens nicht 
nothwendig, da nach einer vorausgegangenen Bestimmung 
die xiva von dem Grabe in das Sterbehaus zurückgebracht 
wurde. Das Wort x«XMóckara braucht Hesychios.zur Erklä- 
rung von оќррата, «Auskehricht». Es scheinen abergláubische 
Gebräuche gewesen zu sein, gegen welche diese Bestimmun- 
gen gerichtet waren, wie sie in Athen die éyyutplotpia vor- 
nehmen mochten zur Reinigung des Trauerhauses, nach der 
Ansicht von Schómann Gr. Alterth. II S. 365. 

2. 28—29: rou йу Odyn, Elmnv £)bev(s)y 5, wh Жуан үзуойхас 
т[0]4 [nv oi]xiny drag A Tas риоауоруас, [u]alivecða] A8 Karine 
xal үзуайха xal @8Е[Афє® xali доүотёрас, mplöls 8 табт[а]$ pe 
(oder шл).......уте үзудкӛу тобас......9|.......6)м- 
dv, &ARov бё pln]d[evJae 

Іп dem Solonischen Gesetz (g. Makart. а. а. О.) heisst es, 
nachdem bestimmt worden ist, dass nur diejenigen Frauen, 
ausser den über 60 Jahre alten, in das Sterbehaus eintreten 
und sich der éxgop& sollen anschliessen dürfen ёвш Evrds dve- 
фабау гісі, wörtlich weiter: рид? cig тй тоб йтодоубутос sioiévat, 
émeroay ekevey 08 б véxuç, Yuvatxa адеж» TARY боа! Evrög буефлад ёу 
eisw. Wahrscheinlich enthielt das Gesetz von Iulis dieselbe 
Bestimmung nur in ausführlicherer Fassung, indem zuerst 
die nächsten weiblichen Anverwandten einzeln aufgezählt, 
dann in summarischer Weise die fernerstehenden bis zu den 
Ouyatépes ӛуеібу d. h. den aveyıador hinzugefügt waren. Indess 
ist es mir nicht gelungen den Wortlaut herzustellen, nament- 
lich der Ausgang von Z. 27 macht Schwierigkeiten. Zu dem 
im Grundtext Gegebenen bemerke ich noch, dass Z. 28 hin- 
ter таїдос ein A gestanden zu haben scheint, welches auch 
von Pittakis gelesen worden ist. Ueber das Ende des Zeit- 
raumes, während dessen Frauen das Sterbehaus nicht be- 


genommen oder für moeglich gehalten haben, so würden die toft« mit der Be- 
graebnissfeier zusammengefallen sein, von welcher sie ausdrücklich unter- 
schieden werden. 


MITTH. D. ARCH. INST. 1. : 10 


146 GESETZ UEBER TODTENBESTATTUNG 


treten durften, giebt das Gesetz von lulis Aufschluss; der- 
selbe hatte nemlich offenbar vorwürls seine Grenze in der 
Reinigung des Hauses, welche nach der vorausgegangenen 
Bestimmung am Tage nach der x905% vorgeriommen werden 
solite. 

Z. 29—31: [robs (ҺТаЙуоріУ0%1 Aouoawevolug] m.t = = = 7 vct 
wa[dap]obg give" 

Dass in Athen nach dem Begräbniss die Familienmit- 
glieder хабарроо ёру Waschungen vornahmen ist bezeugt zu 
Ar. Nub. 838. 

Die wie bereits bemerkt worden ist nach unten verstüm- 
melte Inschrift ist in regelmiissigen, keine Spur der Alter- 
thümlichkeit mehr an sich tragenden Zügen mil den Zei- 
chen des sogenannten ionischen Alphabetes geschrieben, weist 
aber in der Verwendung der Zeichen Eigerthümlichkeiten 
auf, durch welche das Denkmal auch in palaeographischer 
Beziehung merkwürdig und belehrend wird. Während nem- 
lich das Zeichen H nie mehr für die Aspiration sondern nur 
für das lange e verwandt wird, während ferner nicht nur lan- 
ges und kurzes o in der Schrift durchgehend unterschieden 
werden, sondern auch der Diphthong ov überall durch OY 
wiedergegeben ist so dass das Zeichen O nur noch für das 
kurze o verwandt wird, steht E nicht allein für den Пірһ- 
‚thong e, sondern mehrmals selbst für langes e. Dieselbe In- 
consequenz weisen drei andere von den mir im Original be- 
kannt gewordenen keischen Inschriften auf. Die eine dersel- 
ben ist, mit einigen Abweichungen, bereits von Pittakis in 
der Ёр. бру. N. 3022 publicirt worden: 


` OEOKYAEZ : APIZTAIXMOY 
///BPOAITHIANEOHKENAPXAZ 
Өєоход тх Apiotatyyov (А|р0б6іт0 дуебтиеу dobx,. Von derselben 
Person exisürt eine Weihinschrift an Asklepios, die ich, da 


sie nichts neues bietet, hier nicht wiedergebe. Die 3te In- 
schrift ist diese : 


GESETZ UEBER TODTENBESTATTUNG 147 


КЛЕМ//ГЕМЕЕКҮЛІГЕМЕОЕ 
IZTIHI : ANEOEKEN 


KAew[o]yéva, Kodwveog істіп guden, Ich kann mir die 
Schriftweise, welche uns diese Denkmäler vorführen, nur 
durch die Annahme erklüren, dass auf Keos die Verwendung 
des Zeichens H für den langen E-Laut erst verhältnissmässig 
spát Platz gegriffen habe in einer Zeit, als die Differenzirung 
des kurzen und langen o in der Schrift längst zur festen Re- 
gel geworden war. Es zeigt sich hier von neuem, dass in der 
Schrift wie in andern Dingen jede griechische Stadtgemeinde 
und Insel innerhalb gewisser Grenzen ihre eigenen Wege ge- 
gangen ist. Dass die vier keischen Inschriften derselben Zeit 
angehóren liegt auf der Hand; man wird nicht irre gehen, 
wenn man sie der 2ten Hälfte des 5ten Jahrhunderts zuweist. 
Sie jünger zu setzen verbietet einerseits der allgemeine Ent- 
wicklungsgang der Schrift in Griechenland, andererseits der 
ionische Dialekt in dem sie abgefasst sind, da bereits im 4ten 
Jahrhundert in Keos der attische Dialekt den ionischen ver- 
drängt hat. Letzteres schliesse ich aus den Decreten von Julis 
Koresos und Kartháa über den Export des keischen Róthels 
nach Athen, welche auf einer Tafel vereinigt auf der Burg von 
Athen aufgestellt waren und dort wieder aufgefunden worden 
sind‘. Diese Decrete, über deren Entstehungszeit sehr ver- 
schieden geurtheilt worden ist, sind aus paleographischen 
und orthographischen Griinden in die Mitte des 4ten Jahr- 
hunderts zu setzen. Da nun in denselben keine ionischen For- 
men mehr vorkommen, so muss angenommen werden, dass 
bereits in der ersten Hälfte des 4ten Jahrhunderts in den Städ- 
ten von Keos das attische Idiom die Ueberhand gewonnen 
hat, eine Erscheinung die sich aus den geographischen und 
politischen Verhältnissen der Insel wohl erklärt. Die ange- 


1 Boeckh Staatsh. d. A. И S. 350 = Rangabis Ant. Н. п. 677 — Eë, doy. 
2733 =C. I. A. II n. 546, Die ziemlich zahlreichen auf Keos selbst gefundenen 
Inschriften sind noch nicht kritisch gesichtet. 
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führten keischen Inschriften aber vor die 2te Hälfte des 5ten 
Jahrhunderts zu setzen halte ich wegen der Schriftzüge für 
unzulässig, welche wie oben bemerkt wurde von allen Spuren 
der Alterthümlichkeit frei sind, wie sie z. B. in dem Vertrage 
der Halikarnassier und Salmakiteer mit Lygdamis aus der 
Mitte des 5ten Jahrhunderts noch bemerkt werden. 

Die Abfassung des Gesetzes muss nach dem zu den Ein- 
gangsworten Bemerkten geraume Zeit früher gesetzt werden 
als die uns vorliegende Ausfertigung. Die Tendenz desselben 
ist darauf gerichtet, die Bestattungsgebräuche im öffentlichen 
Interesse zu regeln und die übertriebenen Aeusserungen des 
Schmerzes und der Trauer den geläuterten Vorstellungen 
einer fortgeschrittenen Zeit entsprechend auf das richtige 
Maas zurückzuführen. Hält man diese Tendenz zusammen 
mit dem Entwiklungsgang des griechischen Lebens und 
der griechischen Sitte, so wırd man für ein solches Gesetz in 
den Zeiten nach den Perserkriegen keinen Platz mehr finden. 
Unzweifelhaft herrschte wie in den Bestattungsgebräuchen so 
auch spaeter in den bezüglichen Gesetzen der griechischen 
Städte eine gewisse Uniformität2, aber die Uebereinstimmung 
des Gesetzes von lulis mit dem Solonischen Gesetz ist so weit- 
gehend, das man nicht umhin können wird anzunehmen das 
Werk des athenischen Gesetzgebers sei bekannt gewesen und 
berücksichtigt worden bei der Abfassung des Gesetzes von lu- 
lis. Aus diesen Erwägungen heraus glaube ich das letztere der 
Жеп Hälfte des 6ten Jahrhunderts zuschreiben. zu müssen. 
Dasselbe gehört demnach zu den ältesten griechischen Geset- 
zen die wir im Wortlaut kennen. 

Auf der rechten Sehmalseite desselben Steines, auf dessen 
Vorderseite das eben besprochene Gesetz eingegraben ist, steht 
Folgendes geschrieben : 


1 Ich urtheile nach dem genauen Facsimile dieser Urkunde, welches New- 
ton in den Transactions of Ше R. Society of Lit, vom 78. Dec. 1867 mitge- 
theilt hat. 

? vgl. Plut. Sol. ХХІ a. E., wo der Schriftsteller die Conformitaet der 
boeotischen und der athenischen Gesetze constatirt. 
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.ZENTHI 

. OYAH I KAI 
IAHMAOI 
ITPITHI 

D er OU SEN 
iu opu KA 
PO Y x E 1 

ASTON emo 
NTA Se ЕЙ 
10 . PONAEMH I 

. NAI KAITHN 

I. IANKAOA 

..EINAIMI 

..ANEKTOY 

15 .HMA.OZEA 


MA 


Die Buchstaben sind oroıyndöv gestellt, die Zeilen aber von 
ungleicher Linge. Soviel sich erkennen lüsst scheint die 16te 
Zeile den Schluss der Inschrift enthalten zu haben. Pittakis 
hat dieselbe mitgetheilt unter N. 3528; er hat am Schlusse 
von Z. 15 gelesen EAEY was ich nicht unerwähnt lassen 
will, obwohl ich von den beiden letzten Buchstaben nichts 
habe erkennen kónnen. 

Es ist zu lesen : [о] еу тїй [8]02 nat [ro]. дурс" [va]: тріту 
[ёт] rote evılauloltJorg ха|014ро%6 [у]. robs то[о0]утас̧, fe i[e]pàv 
бі wh (уол, xal chy [o]i[x]iav жаба(оӛу) єй, qt... ау ёх тоб 
[o]4walr]og ¿à - - -. Unter zé éviatore ist hier die Feier zu ver- 
stehen, welche die Hinterbliebenen am Jahrestage des Todes- 
falles oder Begrübnisses begingen, тошіу тӛ ёухбсих ist gesagt 
wie oben тошїу «à трьххостеїж und Isæ. de hered. Menecl. $ 37 
покї» тӛ тріта. Die Fassung der Bestimmung lässt auf eine 
partielle Feier, nicht auf ein allgemeines Todtenfest schliessen, 
für welches auch der Name тй &vıaösız weniger passend sein 
würde. Ich habe. den Beschluss oben als einen Nachtrag zu dem 
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allgemeinen Todtengesetz bezeichnet; dass er als eine Ergän- 
zung desselben aufgefasst wurde, zeigt die Stelle an welcher 
er eingegraben ist. Nicht nur die Schreibweise ist die der spä- 
teren Zeit, sondern auch die ionischen Formen sind ver- 
schwunden. Die Inschrift ist sicher nicht älter als die Mitte 
des 4ten Jahrhunderts, sie scheint aber auch nicht sehr viel 
jünger zu sein, da Z. 9 noch & geschrieben ist. 

Auch die Rückseite des Steines war beschrieben, indess 
ist auf dieser Seite die Oberfläche ganz abgescheuert, so dass 
nur wenige Buchstaben (vgl. Pittakis Ep. ару. N. 3529) zu 
erkennen sind. 


ULRICH KOEHLER. 


Aus Lakonien. 


Die nachfolgenden Beiträge zur Topographie und Epigra- 
phik des südlichen Lakoniens, auf einer im Mai dieses Jahres 
unternommenen Reise gesammelt, betreffen nur denjenigen 
Theil des Gebietes der Eleutherolakonen, welcher die Halb- 
insel Taenaron, die heutige Mani, umfasst. 

Die dort gelegenen Periökenstädte sind zusammen mit den 
übrigen lakonischen Küstenstädten im J. 195 nach Unterwer 
fung des Nabis von Sparta losgelóst, und durch Quinctius 
Flamininus zunächst dem Schutze des achaeischen Bundes ап- 
vertraut worden; als selbständiges хобу rûv Аахвбаціоуішу 
erscheinen sie vermuthlich erst seit der Wiederherstellung der 
bei der Zerstórung Korinths aufgelósten Bundesgenossenschaf- 
ten. Damals.begann für diese Plütze, welche, solange sie un- 
ter spartanischer Herrschaft standen, nur als Dórfer und Ca- 
stelle gelten konntení, eine Periode des Wohlstandes, der 
durch die ersten Jahrhunderte der Kaiserzeit sich erhalten 
hat. Hieraus erklärt sich denn zur Genüge, dass, was uns in 
diesen Gegenden von Denkmälern aufbewahrt ist, einiges We- 
пісе dem Cultus angehórige abgerechnet, alles aus der späte- 
ren Epoche der griechischen Kunst herrührt. 

Am nördlichen Ende des heutigen Gythion?, kaum З wi- 


1 Livius XXXVIII 30 in maritimis Laconica ore castellis vieisque. 

? pas Bild, welches die Landron' sche Karte bei Lebas Voyage Archéol. 
Itinéraire t. 26 vom heutigen Gytbion (Marathonisi) gibt, ist veraltet. Gythion 
hat ein schon angelegtes Kai erhalten, das sich nordwærts bis zur Stelle er- 
streckt, wo die Küste in stumpfem Winkel wieder ostwerts vorspringt; die 
Stadt selbst aber reicht heute fast bis zum Selenitzabach; die Punkte P und Z 
der Landron' schen Karte liegen daher jetzt innerhalb der Heuserreihe und 
Magazine, Für veraltet gelten muss auch die aus dem Jahre 1858 slammende, 
wenig günstige Schilderung des Ortes von Wyse (Excursion in the Peloponne- 
sus, London 1865 1 40). { 
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nuten von der Palaeopolis entfernt, welche jenseits des Sele- 
nitzabaches beginnt, befindet sich links vom Wege an dem 
steil abfallenden Felsabhang des Larysion eine umfangreiche 
Felsanlage, welcher, obwohl Lebas V. A. Itin. t. 25 eine im 
Wesentlichen recht genaue Aufnahme Landrons davon gelie- 
fert hat, dennoch bisher wenig Beachtung zu Theil geworden 
ist. Das Ganze bildet, von unten gesehen, eine in grossen Pro- 
portionen angelegte Felsnischet, welche in der Form eines 
Oblongs sich mit der einen Langseite gegen. die Strasse öffnet. 
In einer Höhe von 1,60* über dem Boden läuft längs der З 
andern Seiten des oblongen Raums eine in den Fels gehauene 
Stufe oder Terrasse. Diese ist an den Schmalseiten, im Nor- 
den und Süden 5,20 breit, und lässt sich an der Nordseite 
auf 3,80 Lange verfolgen; doch ist gerade hier der Fels aus- 
gebrochen. Lebas Messungen, welchen die damals besser er- 
haltene Südseite zu Grund liegt, wo heute Erde aufgeschüttet 
und ein Stall errichtet worden ist, ergaben noch 12,85 *. Die 
Länge der Rückwand und damit der gesammten Anlage beträgt 
33,95, die der Stufe hier 23,55. Ihre Breite wechselt, in der 
Mitte 1,70, an beiden Enden 1,20, da die Rückwand keine 
grade Linie bildet, sondern einen stumpfen Winkel. Ueber die- 
ser ersten Terrasse erhebt sich auf der 7,30 hohen senkrechten 
Rückwand eine zweite, an der Vorderseite von gleicher Lan- 
ge wie die erste, hinten aber durch eine gradlinige senkrecht 
geglättete Rückwand von 15,70” Länge eingefasst; sie ist in 
der Mitte 3,33 breit, während die Seiten in stumpfem Win- ` 
kel auf die Vorderwand zulaufen. Hierüber erhebt sich in 4,20 
Hóhe eine 3. Terrasse, mit welcher 6 an der nórdlichen Sei- 
tenwand vorhandene Stufen in Verbindung stehen. Diese ober- 
ste Terrasse, an Lünge mit der Hinterwand der 2. Terrasse 
übereinstimmend, beginnt mit einer Breite von 1,90, verbrei- 
tert sich aber gegen Süden — bei Lebas erscheint sie der Vor- 
derwand parallel, also gradlinig—, und wird mit einer etwa 
1,00 hohen Rückwand abgeschlossen. Letztere ist stark ver- 


1 Massangaben, welche der franzesischen Aufnahme entlehnt sind, sind 
mit * bezeichnet. 4 
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wittert, die eben erwühnte Treppe theilweise mit Erde be- 
deckt. Àn der hohen Felswand, welche die 1. und 2. Ter- 
rasse von einander trennt, ist etwas links (vom Beschauer) 
von der Mitte etwa 1,50 vom oberen Rand ein aus dem Fels 
gearbeiteter consolenartiger Vorsprung, dem früher ein glei- 
cher auf der rechten Seite entsprochen haben wird. Weiter 
unten bemerkt man in einer zwischen 1,62 und 1,85 schwan- 
kenden Höhe 7 (nach dem französischen Plane 9) kleine 4- 
eckige Löcher, anscheinend für Balkeneinlässe. Auf der davor- 
liegenden d. h. untersten Terrasse sind an mehren Stellen 
grosse zahnartige Leeren sichtbar. In dem oblongen Raum 
vor der untersten Terrasse endlich, der sich von der Mitte 
aus allmählich gegen die Seitenwände erhebt, sind 5,00 von 
der Langseite entfernt weisse Marmorquadern im Boden sicht- 
bar. Orientirt ist die Anlage gegen Nordosten. 

Das Ganze zeigt eine unverkennbare Aehnlichkeit mit der 
Felsanlage des Zeus Hypsistos in Athen, zunächst in der Ter- 
rasseneintheilung ; dann in der im stumpfen Winkel gebilde- 
ten Rückwand der unteren Terrasse, einer Eigenthümlichkeit, 
welche auch bei der sogenannten kleinen Pnyx an der West- 
seite des Nymphenhügels wiederkehrt, und zwar beträgt der 
Winkel in Gythion 1759 *, bei der «Pnyx etwa 155 nach Leake 
(Topogr. 378), 154 nach der neuen Kaupertschen Aufnahme!; 
ausserdem aber auch noch in der gleichmässigen Orientirung. 

Ueber die Bestimmung der beschriebenen Felsanlage Ver- 
muthungen.aufzustellen, erscheint gewagt. Der von Pausa- 
nias III 23,1 genannte Ruhestein, an dem Orestes von seinem 
Wahnsinn geheilt worden sein sollte, befand sich etwa 3 Sta- 
dien von Gythion entfernt; zu unserer Anlage (P auf der 
Karte Itin. t. 26) passt dies nicht, sondern nur zu der ande- 
ren (Z auf der Karte), die fast 200 Schritte weiter von der Pa- 
laeopolis entfernt liegt, und von Leake Tr. in Morea I 248 
beschrieben wird: on the left of the road to Palaeopolis, I 


1 Dass der Winkel an der Zeusterrasse starker ist, und zwar ungefehr 
in dem Verheltniss der gresseren Dimensionen der Anlage, ist schwerlich 
Zufall. 
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find an inscription on the rock in small and very ancient cha- 
racters, and behind the latter on the side of the mountain a 
chair with a foot-step, hewn in the rock, and resembling the 
chairs at Athens, in the rocks near the Pnyx!. 

Die von Leake zuerst abgeschriebene Inschrift (III n. 28. 
C. I. G. 11469. Lebas V. A. Inser. If p. 49 n. 238 Ross I. 
Ined. I n. 52), an deren Anfang links ein in neuerer Zeit bis 
unmittelbar daran gebautes Haus stósst, folgt nach neuer Ab- 
schrift? und Abklatsch. 


\EDEWA 
NOETPY@EETAIE 
DEKAAMOETPYO 
.TAIAFAIATA 

HODOAO* 
PJAIDEBOPE 
МУОМО< 

O£TATO 


Breit 0,37, hoch 0,31. 7.1 \ der Rest eines M, schon 
bei Leake*. Der 3. Buchstab bei Lebas L, auf dem Abklatsch 
deutlich D. — Z. 2 € am Schluss Leake, zweifelhaft. — Z. 3 
< Lebas*, Abklatsch. Das Kreuz im Theta verscheuert. — Z. 
4 zu Anfang bei Lebas noch E; € Ross. F Ross* Lebas Ab- 
klatsch. Der zweitnächste Buchstab T Leake, I* durch einen 
Riss, welcher sich noch nach oben und unten fortsetzt, der 
Länge nach durchbrochen; Lebas k.— Z. 5 A Ross Lebas 
Abklatsch; ^ Leake*.— Z. 6 P jetzt verdeckt durch die 
Mauer. B Leake* Abklatsch. — Z. 7 ^ Ross, А Lebas, O 
Leake ; jetzt verdeckt. Y Leake Ross, P Lebas, Y*. Für M 
nur bei Leake ^. — Z. 8. Lebas allein gibt noch zu Anfang 
Г.; ausserdem Z. 5 am Schluss noch .ME und als Z. 9 und 
10 MIAON (punktirt). Nach unten scheint die Inschrift mit 

пор 


ел 


1 vergl. Wyse a. 0. I 47. 
2 Bei den Varianten mit** bezeichnet. Den Abklatsch benutzen zu kennen 
verdanke ich der Güte des Herrn Prof. Leeffstedt von Upsala. 
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Z. 8 geschlossen zu haben ` nach rechts können einige Buch- 
staben dureh Verwitterung verloren gegangen sein. Hinter A 
Z. 1 stand sicher nichts weiter, wahrscheinlich auch nicht 
7.5 hinter <. 

Die bisher erwähnten Felsarbeiten sind nicht die einzigen 
in Gythion. Folgt man der nach Sparta führenden Chaussée, 
die am Rande des Larysion entlang geht und bei den Ruinen 
der alten Stadt sich westwärts wendet, in das Thal der Sele- 
nitza, deren Bett hier die südliche Stadtgrenze gebildet haben 
wird, so triffü man gleich oberhalb der Stelle, wo der die 
Akropolis tragende Hügelrücken in allmählicher Abdachung 
bis dieht an die Strasse herantritt, auf eine kleine Ebene, die 
sich zur Rechten ausbreitet. Links am Larysion bemerkt man 
hier Reste einer Nekropolis, stufenweise über einander in den 
Fels gehauene Gräber, ohne Rücksicht auf die Orientirung 
angelegt. Gegenüber an der nördlichen Thalseite liegt vom 
Burghügel durch eine Einsenkung getrennt eine. niedrigere 
Vorhöhe, welche eine kleine aber eigenthümliche Anlage trägt. 
In einer Höhe von 2,50 über dem senkrecht abgeschrägten 
Fels ist ein oblonger Raum ausgearbeitet von 1,20 Länge, 
1,06 Breite. Dieser ist auf der Vorderseite rechts offen gelas- 
sen, links durch eine 0,89 hohe stehengebliebene Wand, wel- 
che den ebenfalls bearbeiteten Seitenwänden entspricht, zu 
einer Art von Kanzel geworden. In der Mitte der Rückwand 
des beschriebenen Raums befindet sich 0,33 über dem Boden 
eine längliche Nische eingearbeitet von 0,43 Höhe, 0,71 Breite, 
0,34 Tiefe. Die Nische muss einst durch einen (wohl metal- 
lenen) Gegenstand geschlossen gewesen sein, der in der Mitte 
oben und links an der Seite halbrunde Ausladungen hatte. 

In der Ebene an der Küste, wo die Agora der alten Stadt 
durch den Asklepios- Brunnen bezeichnet wird (Curtius Pe- 
lop. If 272), von dem die Bewohner von Marathonisi noch 
heute sich ihr Trinkwasser holen, sind jenseits des Brunnens 
ausgedehnte Fundamente eines öffentlichen Gebäudes blossge- 
legt. Unfern desselben fand sich jüngst eine weisse Marmor- 
basis mit der Inschrift: 
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HITOAIX Н ТӨ 
НГҮОЕАТОМ $ Губеатбу 
AAMONIKIAANPOYQOY AapovinlSav Podpov 
ZTPATHONTOYKOINOY стрятлүду тоб хоцуоб 
5 ТОМЕЛЕҮОЕРОЛАКОМИМ rûv Елеофероламбуоу 
КМАГОМООЕТНМТОМ кәй ФүшуобЕтту тфу 
ENTHTTATPIAIKAIZAPEINN бу тў narpldı Колсарвіоу 
KAITAAAAATIANTATIOAEI xal và thre т%ута soit: 
TEYZAMENONAPIZTA ugedo Фріста’ 

10 TOANAAQMATOEIZ TON ch dvd Tù є ту | 
ANAPIANTAEZQAIAZEN ауд рута EEwölasev 
ЕКТОМІМОМ/ХАМАРХІ> ёк тәу Hi [АЈошаруіс 

MHNIOY НГҮМН Moien ў үзуу. 


Aapovıxidag Popov, Stratege der Eleutherolakonen wohl in der 

Zeit des Iulischen Kaiserhauses, wird vor Aanappevidas (Lebas 

256) der Foucart’ schen Strategenreihe einzufügen sein 1. 
Nahe bei dieser ist eine andere Marmorbasis aufgefunden 


worden : ` 
HTIOAIC D тб 

TONEYFENECTATON тфу вфүвуістатоу 
AR ет NKAAYAION und Кобо» 
КТІ INONTIOAYSENOY up По уоу 
TIAIAEYCEWCTEKAITHC mawetcsds те xal «f 
AAAHCCYNITACHCAPETHG ФМА cuvmdeng derräe 
EINEKA EVEN, 

YB YH(Aptoua) Bloudfc). 


Beide Steine sind heute in der nahe gelegenen Besitzung von 
THavayıdrng OriGepos, die ostwärts vom Theater in der Ebene 
liegt. Dort sowohl als in dem anstossenden Garten von Өг4- 
Sapos Teiwaxog befinden sich vielfache Werkstücke eines statt- 


t S. Voy. Arch. inser. explic. II p. 110 f. Foucart’s Excurs über Ge- 
schichte und Verfassung: der Eleutherolakonen. ' 
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‚lichen Bauwerkes aus weissem Marmor іп ionischem oder 
korinthischem Stil. Die Stufen desselben sind auf etwa 9,00 
blossgelegt, und zeigen, dass sich die Langseiten von Norden 
nach Süden erstreckt haben. Vom Gebilk sind gróssere Sima- 
stücke gefunden mit kleinen Löwenköpfen als Wasserspeiern, 
und ein auf Lichtwirkung berechneter Zophoros aus rómi- 
scher Zeit. 

Die Gegend von Gythion südlich bis zur Bathy - Bucht un- 
terscheidet sich wenig von der des südliehen Lakoniens; sie 
wird von zwei Längenthälern mit den Bächen Arniotiko und 
Smenos durchschnitten, die am südlichen Taygetos entsprin- 
gend einen dem Eurotas ähnlichen Lauf einhalten. Soweit 
reicht ein besserer Baumwuchs, insbesondere die Balaneen- 
waldung, der Schmuck der lakonischen Landschaft; es ist 
das Gebiet des alten Las. Südlich von hier, bereits mit der 
Bucht von Skutari beginnen die kahlen von Bäumen und Quel- 
len gleich entblóssten Berge der Mani. Ihres dürftigen Boden- 
ertrags ungeachtet besitzt diese Gegend eine nur zu zahlrei- 
che Bevólkerung, welche in der langen Kette von Dórfern, die 
sich an den Bergabhängen in der Nähe des Meeres hinziehen, 
angesiedelt ist; ebenso trifft man aber auch allenthalben hier 
auf antike Niederlassungen. Hinter Cap Stavro, wo die Küste 
in grossem Halbkreis nach Westen umbiegt, ist an der Bucht 
von Kolokyntha das Dorf Kotrona auf der Stelle des alten 
Teuthrone. 

Die kleine Halbinsel Skopa ihm gegenüber, die nur durch 
eine niedrige Düne mit dem Festland zusammenhängt, scheint 
im Alterthum getrennt gewesen zu sein. Das auf ihr liegende 
mittelalterliche Castell enthült manche antike Werkstücke. 
Gleich am Thore ist links ein quadratischer Marmorblock mit 
Buchstabenresten verwendet. Auf der Festlandseite hat dicht 
bei der Düne ein Haus einen gewólbten Unterbau, der eine 
weitere Ausdehnung haben soll; es ist rómischer Ziegelbau, 
oben mit einer dichten Stuckdecke bedeckt. 

Anderthalb Stunden von hier landeinwärts, fast in der 
Mitte der Halbinsel lag an der Stelle des heutigen Kaballos 
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das alte Pyrrhichos. Der wasserreiche Dorfbrunnen ist der 

von Pausanias III 25,3 erwähnte, dessen Ursprung dem Silen 

zugeschrieben wurde ; gleich daneben sind Reste einer antiken 

Badeanlage erhalten. Auch sonst fehlt es nicht an Bauresten. 

Eine Inschriftplatte ist leider stark abgescheuert. Sie enthält 

2 Urkunden zu Ehren der KaeXwazi, der Frau eines Nel- - 
xa[v]dpo¢, und deren Angehörigen, die zweite ausgehend von 

den Ephoren der Stadt. Die Mittheilung des Textes bleibt für 

eine andere Gelegenheit vorbehalten. 

Eine Viertelstunde westlich von Kaballos an dem nach 
Areopolis (Tsimova) führenden Wege, der durch eine Einsen- 
kung des Bergzugs hindurchgeht, gelangt man nahe bei einem 
Brunnen zu einer neuen, noch unvollendeten Kapelle, in 
welcher antike Blécke aus weissem. Marmor eingebaut sind. 
Im Inneren liegen 3 kleine dorische Kapitelle von roher Ar- 
beit—die Ringe unter dem Echinus fehlen—von 0,10 Hóhe, 
0,30 Siulendurchmesser, sowie ein Fuss einer ionischen Sáule 
ähnlicher Proportion. Vor wenigen Jahren sollen hier noch 
mehr antike Reste vorhanden gewesen sein; auch lässt sich 
kaum bezweifeln, dass hier ein antikes Heiligthum gestanden 
habe, und zwar auf der Stelle, wo man, ähnlich wie bei 
Daphni an der Strasse nach Eleusis, zuerst des jenseitigen 
Meeres, des messenischen Golfs, ansichtig wird 1, 

Von Kotrona erstreckt sich die Küste fast З deutsche Mei- 
len hafenlos gegen Süden bis zu der im engeren Sinne Tæ- 
naron genannten kleinen Halbinsel, die in das eigentliche 
Vorgebirge auslüuft. Für die antike Schiffahrt, welche sich 
vorzugsweise in der Хаһе der Küste zu halten suchte, hatte 
die hier zum letzten Mal und auffallend reich gegliederte 
Strecke besondere Wichtigkeit durch ihre drei mehr oder min- 
der sicheren Häfen, Porto Quaglio, an dem das alte Psama- 
thus lag, Porto Bathy und Kisternaes, während an der West- 
seite dem zuerst genannten der Porto Marinari, das alte Åy- 


1 Das südestlich von Kaballos gelegene Kasrpáx: ist ebenso wie dás dem 
letzteren gegenüber gelegene HaAdtı mittelalterlich. 
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Aeiov gegenüberliegt?. In Kisternes, der südlichsten dieser 
Buchten, wo noch heute bei widrigem Wind nicht selten 
Schiffe einfahren, steht ап der Nordwestecke auf einem klei- 
nen Felsvorsprung die Kirche «àv Acwudrwy, die fast ganz aus 
ahtiken Tuff-und Marmorblócken besteht, aber nichts von 
antiker Mauerfügung enthält. 

Etwa 40 Schritte ostwärts von der Kirche liegt am Ausgang 
einer längeren Mulde in der Nähe des Meeres ein 19,00 langes, 
10,00 breites (nach Bursian) Gebäude, dessen Mauern theilweise 
durch die abgeglättete Felswand gebildet werden, über der 
sich dann noch Steinschichten erhoben, und unmittelbar da- 
hinter an der Westseite eine Grotte. Bursian und Siegel ha- 
ben das Verdienst hierin das Poseidonheiligthum wiederer- 
kannt zu haben, was durch einen an der von der Grotte ab- 
gekehrten Mauerseite gemachten Fund von c. 60 kleinen Vo- 
üvbronzen, Pferde und Stiere darstellend, bestätigt worden 
ist2. Einlässe für Inschriftstelen und Anatheme sind in dem 
Raume mehrfach sichtbar, die von Bursian abgeschriebenen 

- beiden Inschriftsteine sind heute verschwunden. 

Dass aber das Heiligthum auf diese untere Anlage be- 
schränkt gewesen sei, verträgt sich weder mit dem Bericht 
des Strabo?, noch mit den vorhandenen Ruinen. Anzuneh- 
men, dass man beim Kirchenbau Quadern von 1,50--2,00 
Länge und 0,50—60 Höhe auf die Anhöhe geschafft habe, 
wo jetzt А. Асоратос steht, und dazu in solcher Menge, ist 
nicht wahrscheinlich, vielmehr wird hier ein weiteres Bau- 
werk gestanden haben, das sich noch innerhalb des heiligen 
Bezirks befunden hat. Das Poseidonion verdankte ja seinen 
Ruf nicht zum Wenigsten dem Asylrechte (Curtius Pelop. Il 


1 Skylax 46, "AyiAAetos Athy хай dvrimuyos тобто» "apaüoUg мшу, ein 
öechter Schifferausdruck. 

2 Bursian, über das Vorgebirge Taenaron Abhandl. der bair. Ak. d. W. I 
Cl. ҮП Bd. 3. АМЬ, S. 776 ff., und gleichzeitig Henzen nach Siegels Mittheilun- 
gen Bull. d, Inst. 1857 S. 154 ff. Votivbronzen S. 155. 

3 Strab. 363 dv òt тб xdAnw тў; лараћа; tò piv Talvapov @хт ferm ёх- 
xevn to spov Zyoucz тоб Посед буо; іу Bier, tópop£vov' mAnctov 9' ?атіу &vtpov, 
ё, оў tov Kéc6spov dvay Davart pußssousıy Ae" “Hpaxddous 25 4800. 


160 AUS LAKONIEN 


280), und wir sind daher berechtigt einen grösseren Distrikt 
als zum Heiligthum gehörig zu fassen, der ganz oder theil- 
weise bepflanzt gewesen sein wird; wenn nämlich auch 
durch Strabos Ausdruck Zeg dies nicht unbedingt verlangt 
wird, kann man doch für das Alterthum voraussetzen, dass 
die jetzige trostlose Einöde, die ausser im Westen und Nord- 
westen, wo sie durch ein Paar kümmerliche Getreidefelder 
unterbrochen wird, überall den kahlen Felsboden zeigt, im 
Alterthum in besserem Zustande gewesen sei. Ueber die Bau- 
weise der beiden Heiligthümer ist ohne Nachgrabungen nichts 
sicheres mehr festzustellen. Im Texte des Pausanias III 25, 4 
müssen ein Paar Worte ausgefallen sein, vielleicht lautete er: 
ілі Ob тў бұра чафс xal xdnolor уаф cixacpévov (80 im cod. М 
für tixacpévoc) onäkarov, xal mod абтоб Those.) voc yahya. 

Rings um das Heiligthum breitete sich im Alterthum eine 
offene Ortschaft aus, von welcher die Hausplätze, und inner- 
halb derselben öfters Herdstätten, die Treppenstufen, die zahl- 
reichen Cisternen, und wiederum die die Hausplätze trennen- 
den Strassen noch deutlich sichtbar sind. Auf die Aehnlichkeit. 
dieser Felsarbeiten mit denjenigen auf den westlichen Нбһеп 
von Athen ist bereits von Bursian S. 778 hingewiesen wor- 
den; doch zeigen sich in Kisternaes meist gróssere Dimen- 
sionen, und eine weniger gedrängte Art der Anlage als in 
Athen. 

Zwei Stunden nordwestlich von Marinari bei Kyparisso 
lag Kainepolis oder Taenaron, die südlichste Stadt der Eleu- 
therolakonen am messenischen Meerbusen. Ein schroff aus dem 
Meer sich erhebender von West nach Ost gestreckter Hügel 
(К&стро) wird auf beiden Seiten durch eine kleine Bucht ab- 
geschlossen, während er sich nach der Landseite allmählich 
senkt, wo sich gegen Norden eine kleine für die Mani frucht- 
bare Ebene ausbreitet, an deren Westrand auf dem Abhang 
eines Hügels das Dorf Alika liegt. Es ist die ausgedehnteste 
Ruinenstatte der Halbinsel, freilich wenig übersichtlich, weil 
die ganze Hohe durch Terrassenanlagen zu Weingarten und 
Baumpflanzungen umgestaltet ist, die unter einander meist 
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durch Mauern getrennt sind. In der Ansetzung des von Pau- 
sanias (ІП 25, 9) erwahnten Demeterheiligthums bei der auf 
"der Höhe gelegenen Kirche тоў Zecf5o; wird man Leake (I 291) 
beistimmen kónnen. Von dem hierbei verwendeten Material 
mag ein Theil verschleppt worden sein, als die grosse jetzt 
verfallene Kirche des А. Пётро am nördlichen Abhang gebaut 
wurde, die fast ganz. aus antiken Resten, grossen Marmor- 
quadern und Säulen, darunter solche von grünem Marmor 
mit über 2 Dm. besteht. Südöstlich von hier bergaufwärts 
trifft man die spärlichen Ueberreste eines Theaters, sorg- 
fültig gearbeitete Sitzstufen aus grauweissem Marmor, die 
mehr oder minder durch die Weinbergmauern verdeckt kei- 
nen Schluss auf die Grösse der Anlage zulassen. An der Süd- 
ostseite der grösseren der beiden Buchten liegt etwa 40° über 
dem Meeresspiegel die Kirche der Ilavayia тї Kowfcsoc, offen- 
bar an der Stelle des alten Aphrodision, mit einer Menge von 
Resten eines grossen ionischen Baues, für welche das еті 0w- 
№сст (Paus. Ш 25 9) eine viel zutreffendere Bezeichnung ist, 
als für die ohnehin auch viel unscheinbareren Ruinen eines 
ionischen Bauwerks bei der Kapelle А. Парабхеой, das hinter 
dem Stadtberge versteckt am Ausgang des Rhevma auf der 
Nordwestseite unfern des Meeres bei der kleineren Bucht ge- 
legen war. 

Während die Ruinen bei dem Poseidonion einen alter- 
thümlichen Charakter tragen, gehört alles, was sich hier er- 
halten hat, an Architektur und Inschriften, der Kaiserzeit an. 
Das Vorgebirge Taenaron hatte damals von seiner Bedeutung 
verloren, da es durch die römische Herrschaft aufgehört hatte, 
Werbeplatz für die Sóldner zu sein. Dafür war aber die Aus- 
beute der bunten Marmorarten- des Тепагоп, wenngleich die 
Brüche schon früher geóffnet worden waren, durch den er- 
hóhten Bedarf für die römischen Prachtbauten eine weit er- 
giebigere geworden. Ihnen und den erst unter den Kaisern 
bebauten Eisenlagern bei P. Quaglio und Marinari (Str. 367) 
scheint Kainepolis seine Blüthe verdankt zu haben. 

In der Gegend des alten Hippola, beim ee Thyri- 


MITTH. D. ARCH. INST, I. 
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des, sind bereits früher іп Kirchen des Dorfes Nopia Grabste- 
len gefunden worden. Eine weitere Grabschrift enthält die 
Kirche des А. Iavreie/uov. Die Namen sind in verschiedener 
Grösse von verschiedenen Händen geschrieben, wahrschein- 
lich haben wir die Aufschrift der Grabstätte einer ganzen Fa- 
milie vor uns. 
PEPIAAAEXOIPPAZIONMIIL. 
AABIPAAE Xfi IMI 
ПАМРАПАЛ ШШ 
XAIPE Hil MIAN MEM) 


Der Frauenname Azyó findet sich auch auf einer Inschrift 
aus Geronthre (Lebas 236 a), Авбітта auch in Charuda, s. 
unten ; Z. 3 Поу[х kal t o. S 

In der dicht neben A. ПаутеХе”иоу gelegenen Kirche rîs 
Коше ^? lixvayíag ist ein marmornes Weihrelief für Ei- 
leithyia. Vor einem brennenden Altar steht rechts eine Frau, 
hinter ihr 3 Kinder, das grósste voran. Oben im Felde: 

AAMAICAIZEAEYOIAI Aaa Ag Eievdig 

ММ. OHKI ay(é)Onxe 
Ueber den Kindern sind undeutliche Buchstabenreste. Weisser 
Marmor, hoch 0,27, breit 0,35. Die Arbeit ist roh. Zu EXeudle 
vgl. Éħsvolæ auf einer Inschrift aus Sparta, Ross А. A. II 667. 

Ап dem von Keta nach Pyrgos führenden Wege bemerkt 
man, ehe man an das südlich von Mina gelegene фебра ge- 
langt, auf eine weite Strecke das Fahrgeleise der antiken 
Strasse, wie sich solche auch an der Ostseite іп der Nähe von 
Damaristika (Bursian S. 790) mehrfach nachweisen lassen, 
das sicherste Zeichen, dass auch die Mani, heute wohl der 
unwegsamste Theil des ganzen Peloponnes, regelmässige Fahr- 

wege besessen hat, die allein schon zur ausgiebigen Benutzung 
deg hoch im Gebirg gelegenen Steinbrüche, wie derjenigen 
von H. Elias, unumgänglich nóthig waren. | 

Anderthalb Stunden weiter SE wo auf dem Vor- 
sprung der Küste zwischen den Buchten von Arzi und Spathari 


1 Pouillon - Boblaye Rech. Géogr. p. 91. 
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m Ls das Dorf Xapotda liegt, scheint im Alter- 
3 S Шат eine kleinere Niederlassung gewesen 
4. zu sein, von Kap Tigani, dem alten Mesa 
= О = wie von Oitylos etwa gleich weit entfernt. 
АҒ З < Anderarchitektonisch merkwürdigen alten 
N m Е byzantinischen Kirche «àv Та оруоу befin- 
M 2, det sich über der nórdlichen Thüre ein 
м О viereckiges Marmorrelief aus ziemlich alter 
2и E Zeit von с. 2' Seitenlange. Ein Krieger mit 
Е O x Lederpanzer Schild und Schwert bewaffnet, 
>< < О aber ohne Beinschienen und Helm (dieser 
О S ій 5 х liegt vor ihm auf dem Boden) schreitet nach 
E 5 Eus $ rechts ; sein Gegner ist eine mächtige 
SS о 5 E Schlange, die sich vor ihm aufbäumt, und 


| GE den Kopf über dem oberen Rand des Schil- 
des ihm entgegenstreckt. Der Krieger wird 
von dem Drachen offenbar überrascht, den 
man sich daher als Wächter einer Quelle 
denken kónnte, von welcher er wie in der 
Kadmossage den Fremdling abwehrt (Eur. 
Phón. 668 ed. Porson). 

An der Aussenseite der Altarnische der- 
selben Kirche ist die Grabschrift Foucart n. 
278 a. Der Stein gibt TEIMAPEIN. 

Etwa 10 Minuten von Charuda gegen 
die Küste liegt die Kirche der Wavayizoz 
(Havayia °с тӛ Kabdaxız). In der Wand, wel- 
che die vordere Kirche vom Altarraum ab- 
trennt; sind 2 Marmorplatten aufrecht ein- 
gelassen, welche an einander passen und 
eine grosse Grabschrift bilden; links ist 
noch eine Spalte von Namen gewesen 1. 

* Auch hier sind mehre Hände zu unter- 


ХА 


KPATHCIKAEA 


ФІЛІППО> 
ФІЛОКАН МІЛАПРЕСВУСТОУЕОКОУС EITIKPATIC 


ZQTIM 


XAPEQZ 


AABITITAOIAOKA-OYZ 


XAIPETE 
ZQTIMIA/ 


1 pie linke Helfte gibt nach Petrides Паубора 
451 Januar 1869 Foucart als 278 В. 


- 


AA ААМОХАРІС CWTEI/ 


BY QANTE LWTIMIA. 
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'scheiden. Die Namen vertheilen sich wenigstens auf 3 Genera- 
tionen. Die Bezeichnung трёсбос тоб 20уо, welche auch links in 
Z. 2 der weggebrochenen Spalte gestanden haben kann, reiht 
sich an den sonst aus Sparta bekannten, wahrscheinlich aus 
der alten Verfassung herrührenden Würden eines тр%56ж der 
Ерһогеп (Lebas 168 a. C. I. 1237—38 Ross n. 20), der vo- 
popvraxes (Lebas 168 g. C I. a. О. СІ. 1804), der Geronten 
(Lebas 173). Foucart S. 139 denkt an den Strategen der Eleu- 
therolakonen, doch ist nicht abzusehen, was dazu geführt 
hütte den Strategentitel aufzugeben, der noch unter M. Aurel 
erwähnt wird. Ist unter 20уо6 der Bund der Eleutherolakonen 
zu verstehen, so liegt es am nächsten in dem Amte des mpéc- 
бұ ein priesterliches zu suchen, an dem auch seine Frau 
Theil nimmt. 

Zwar nicht mehr zur Mani gehörig, aber doch noch auf dem 
an diese angrenzenden alten dentheliatischen, also zeitweise la- 
konischen Gebiet befindlich ist ein Panheiligtum im Nedon- 
thal. Der Fluss, welcher dicht vor Kalamata erst aus den 
Vorbergen des Taygetos in die Ebene eintritt und dort in ei- 
nem breiten Rhevma fliesst, welches das spärliche Wasser 
fast verschwinden lässt, wird, wenn man seinen Lauf thalauf- 
warts verfolet, schon eine halbe Stunde hinter Kalamata zu 
einem wilden Gebirgsbach, der zwischen hohen, jah über- 


1 Curtius Pelop. II 158 und Bursian Geogr. II 170 geben an, dass Kala- 
mata, das alte Pharai, ohne antike Reste sei. Für das Castell, das einst die 
Akropolis gebildet haben muss, scheint dies richtig. In der Stadt selbst ist aber 
vor Jahren bereits bei “А. обуу ein Grabstein gefunden 


KAEONIKHEYAAIMON 
TAEIZTOI (sic) XAIPETE 


Den von Fourmont in Kalamata abgeschricbenen Stein (Cl. 1487) hat nach 
Foucart (zu n. 291) Lebas noch dort gesehen, seitdem scheint “ег verschwun- 
den. Hellenische Grundmauern und einige Seulen, vielleicht in situ, sind bei 
der sog. Ppayzohipvy am alten Friedhof von “А. NuxóAaog auf der Südwestseite 
der Stadt theilweise aufgedeckt worden, doch ist erst von weiteren Nachgra- 
bungen über die einstige Bestimmung dieses Baues Aufschluss zu erwarten. 
Neuerdings ist erschienen von А, Ifexptànc dpyatoroyixh xat ioropınn 2ребуа тері 
Фарбу xal К«Ларбу, ty Kaddpace 1875. 
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hängenden Felsmassen in kurzen Krümmungen hinabrauscht, 
Auf dem rechten, nördlichen Ufer etwa 4,00—5,00 über dem 
Wasser läuft ein meist in den Fels gehauener Fusspfad ent- 
lang, der sich dann auf der linken Seite weiter verfolgen lässt, 


so dass hier einst ein Steg hinüber geführt haben 110881. We- 
nige Schritte weiter Sborhalb an der ersten bedeutenderen 
SN zu der man gelangt, wo das Bett sich verengt und 


* Der Platz heisst Aidoévo geld, versteinerte Schlange. 
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der Fluss in kleinen Kaskaden über die Felsen herabbraust, 
ist der Weg, um den Felsvorsprung zu umgehen, so angelegt, 
dass er einer Biegung des Thals folgend erst schwach ansteigt 
und auf den Fluss zulüuft, dann 15 Schritte weit bei einer 
Breite von 1,60, mit steilem Abfall gegen den Fluss, hin- 
lüuft, um wiederum nach der Seite einbiegend allmahlich zu 
fallen. Die Bergwand ist an dem Felsvorsprung, wo der Weg 
zumeist an den Fluss herankommt, auf 1,50 Hóhe bearbeitet, 
und zeigt etwa 1,00— 1,30 über dem Boden die folgenden 
stark verwitterten Inschriften 1, bei deren Aufzählung von Os- 
ten angefangen ist. 
(S. auf der vorhergehenden S.) 

An der erwähnten zweiten Einbiegung steht rechts von 2 
kleinen Votivnischen a. Der letzte Buchstaben O oder 9. 
Buchstabenhöhe 0,12. b. Koppidtat Hav[i. с. Tıri« Schon an 
der Seite steht d. Кооф.ќто:, darunter sind in 3 Zeilen nur noch 
einzelne Buchstaben zu erkennen. Z. 4 viell. H[«]pó[v. In dem 
Beinamen des Pan Кроф:ќтос oder mit der Metathesis Kopgia- 
тас ізі uns wohl der Name einer nahe gelegenen Ortschaft 
oder eines Berges erhalten Крбфа (Кобра). Die zur 2. und 3. 
Inschrift gehörigen Anatheme können eutweder am Rande 
des Felsens, wo noch eine Leere erhalten ist, oder in den 4 
flachen quer über den Weg laufenden Vertiefungen, deren 
breiteste 0,31 misst, gestanden haben, so dass dadurch eine 
ähnliche Aufstellung gewonnen wird, wie bei der oberen Ter- 
rasse des Heiligthums der Aphrodite Phile an der Strasse 
nach Eleusis. 


R. WEIL. 


1 Die Inschriften sind bereits zweimal besprochen von П. А. Kopvnvös, čp- 


yarokoyızat Srarprbat (Ev TorréAer 1874) p. 18 und von ПЕ:р/бл; dpxaoA. peva 
р. 68 ff. 


Bemerkungen zur griechischen Kunstgeschichte. 


(Hierzu Tafel УП). 


IV. Zu den ба Шетп des Attalos. H. Brunn hat in dem Auf- 
satze, welcher seine glänzende Entdeckung der Gallier dar- 
legt, die Hoffnung ausgesprochen, dass bei weiterer Nachfor- 
schung noch andere Statuen sich als zugehörig erweisen wür- 
den. Diese Hoffnung schien berechtigt, da die bis jetzt nach- 
gewiesenen elf aus Rom stammen und nicht wohl anzuneh- 
men ist, dass man sei es in alter oder neuer Zeit nur die 
kleine zufállige Auswahl aus dem einstigen Ganzen, welche 
uns gegenwartig bekannt ist, von der Akropolis nach Rom 
versetzt habe. 

Einen neuen Beitrag liefert Adam's recueil des sculptures 
antiques grecques et romaines (Paris 1754, 4%. Auf Tafel 32 
und 33 dieses Werkes ist die Statue eines kimpfenden Orien- 
talen veróffentlicht, welche nach Composition, Stil, Grósse 
und augenscheinlich auch nach dem Material mit den be- 
kannten Werken genau übereinstimmt. Die Stiche der beiden 
Tafeln, nach denen die beifolgenden etwas verkleinerten 
Holzschnitte (s. Taf. VII) reproducirt wurden, sind nach Zeich- 
nungen Adam's von А. Defehrt ausgeführt und zeigen die Fi- 
gur von zwei verschiedenen Seiten. In Ermangelung eines 
Textes ist auf Tafel 32 zur Erläuterung die Notiz beigegeben : 
«Phrygien au bas d'une Tour se parant de son bouclier. La 
figure a 3 pi. 6 po. de proportion. Ce monument Grec en 
marbre Cretois a de hauteur 2 p. 6». 

Den Verbleib der Statue zu ermitteln habe ich mich lange 
vergeblich bemüht, bis ich zufällig erfuhr dass F. Matz auf 
seiner letzten Reise durch Südfrankreich im Museum von Aix 
eine zu den Galliern gehörige Figur gefunden habe. Es lag 
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nahe an Identität zu denken, und Herr Honoré Gibert, Direc- 
tor des Museums von Aix, an den ich mich mit einer An- 
frage wandte, hat die Güte gehabt durch eine genaue Aus- 
kunft und durch Mittheilung einer Skizze, welche die Figur 
in ihrem gegenwürtigen Zustande darstellt, diese Vermuthung 
zu bestütigen. Ein Gipsabguss ist neuerdings in das Berliner 
Museum übergégangen. 

In dem neuesten «Catalogue du musée d'Aix dressé sous 
la direction du conservateur par Honoré Gibert (Aix 1862 89) 
ist die Figur unter No. 246 aufgeführt als ein Geschenk des 
Bildhauers Giraud, der sie vor ungefáhr 40 Jahren dem Mu- 
seum widmete. Sie ist 0", 68 breit und die Basis inbegriffen 
0% 64 hoch; als Material wird» marbre blanc d'Afrique» an- 
gegeben. Nach der Skizze ist die Basis zwischen linkem Fuss 
und rechter Hand quer durchgebrochen; gebrochen sind 
ausserdem das rechte Hand-, das linke Fussgelenk, und drei- 
mal der rechte Unterschenkel; beschzdigt die Nasenspitze 
und das obere Ende der phrygischen Mütze. Herr Gibert hält 
das in die Basis eingearbeitete Schwert für moderne Zuthat 
(was man im Hinblick auf die gleiche Waffe des todten Per- 
sers im Museo nazionale zu Neapel nicht erwarten sollte) und 
berichtet dass der nach der Zeichnung Adams modern restau- 
rirte linke Arm fehle, seitdem sich die Statue im Museum 
von Aix befinde. Dieser Angabe scheint zu widersprechen eine 
Beschreibung der Statue aus dem Jahre 1852 von B. Stark 
Städteleben Kunst und Alterthum in Frankreich p. 588 
«Kleine Statue eines als Barbar charakterisirten Kriegers, der 
mit dem rechten Fusse niederkniet und mit Anstrengung sich 
bewegt, in der Rechten jetzt eine Keule trägt, daher Hercule 
gaulois getauft ist; die eng anschliessenden Beinkleider, 
der Kinnbart, das lange Haar, die Mütze sind für ihn be- 
zeichnend». | 

Leider lässt sich nur die Herkunft nicht der Fundort der 
Figur feststellen. Giraud erhielt sie, gleichviel ob mittelbar 
oder unmittelbar, aus der Antikensammlung, welche der Bild- 
hauer Lambert Sigisbert Adam in Paris besass unb durch 
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Veröffentlichung des genannten Werkes zum Verkaufe ausbot. 
In einer Notiz, welche statt eines Vorworts der Publication 
vorausgeschickt ist, wird die Sammlung bezeichnet als be- 
stehend aus 68 Stück antiker Sculpturen «en marbre de Pa- 
ros et de Salin, trouves dans les ruines du Palais de Neron 
au Mont Palatin, et dans celles du Palais de Marius qui était 
entre Rome et Кгазсай»..... «Son Eminence Msgr. le Car- 
dinal de Polignac qui еп a aequis la plus grande partie à 
Rome pendant son Ambassade, les aiant fait conduire en 
France, les confia au Sr Lambert Sigisbert Adam Sculpteur 
ordinaire du Roi, et Professeur de l'Academie Roiale pour les 
restaurer. Le St Adam en est devenu propriétaire, les aiant 
acquis des Héritiers de S. E. Il y a joint plusieurs antiques 
qu'il s'était procurés à Rome pendant dix ans de séjour». 

In der That sind auf den 59 Kupfertafeln der Publication 
im Ganzen 68 Statuen Büsten und Reliefs reproducirt (wáh- 
rend drei angehüngte separirte Tafeln mehrere Arbeiten Adams 
enthalten) und ein pikanter Titelstich bietet das Bild einer 
Ausgrabung mit der Unterschrift: «le Temps découvre les 
ruines du Palais de Marius en 1729. L. S. Adam l’aine de 
Nancy inv. et fecit 1754». Gemeint ist die (in den mir zu- 
gänglichen Werken über die römische Campagna nieht auf- 
geführte) Localität, welche dem Cardinal Melchior de Polig- 
nac, der in den Jahren 1725—1732 als französischer Gesand- 
ter in Rom fungirte, die sogenannte Familie des Lykomedes 
und andere Statuen lieferte, welche später von Friedrich H er- 
worben worden sind (vgl. Levezow die Familie des Lykome- 
des p. 1, E. Gerhard Berlins antike Bildwerke p. 10). Durch- 
aus unklar bleibt aber in der einleitungsweise gegebenen 
Notiz, ob jene formell für alle 68 Stück der ganzen Samm- 
lung aufgestellte Provenienzangabe (wie an sich wahrschein- 
lich ist) sich nur auf den Polignaeschen Bestandtheil dersel- 
ben bezieht; ins Besondere fehlt es an jeder Bezeichnung, wel- 
che Stücke der Publication ursprünglich dem eigenen Besitze 
Adams angehörten. Zu diesen letzteren scheint die in Rede 
` stehende Figur zu gehören ; denn in dem Verzeichniss der Po- 
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lignacschen Sammlung (état et description des statues etc. as- 
semblés et apportés en France par feu M. le Cardinal de Polig- 
пас 4 vendre еп total ou par parties etc. Paris 1742, 80) ist sie 
nicht aufgefuhrt. Allerdings werden auf p. 25 dieses Verzeich- 
nisses beschrieben «deux Figures de Soldats, l'un Romain, 
l'autre Parthe, combattans l'un contre l'autre; ouvrage Ro- 
main de marbre salin: leur hauteur est de trois pieds», aber 
die Differenzen dieser Beschreibung in Bezug auf Stil Grüsse 
und Material sprechen gegen Identität. Mehr als im Allgemei- 
nen römische Provenienz lässt sich also auch von der neuen 
Figur nieht ermitteln, 80 wenig als von den übrigen bis jetzt 
erkannten Bestandtheilen des Attalischen Weihgeschenkes 1. 

Es ist ein eigenthümliches Geschick, dass auch die neue 
Figur zu den Unterliegenden gehórt, mithin noch immer die 
Kämpfer und Sieger fehlen, ohne welche die schwierige, durch 
Brunns sinnreiche Hypothese wie ich glaube nicht erledigte 
Frage nach der ursprünglichen Aufstellung schwerlich eine 
sichere Lösung finden wird. In Tracht und Bewaffnung ent- 
spricht sie vollständig dem todten Perser des Museo nazionale 
in Neapel (Mon. ined. d. inst. ҮШІ (ау. XXI 7), іп der Hal- 
tung wiederholt sie ziemlich genau von der Gegenseite das 
Motiv des Persers im Vatican (ib. n. 8). Dieser letztere Um- 
stand ist bemerkenswerth. Auch die zusammensinkende be- 
heimte Figur im Museo nazionale zu Neapel wiederholt im 
Gegensinn das Motiv des sterbenden Galliers im Capitol, und 
in einem durchaus analogen Verhältniss stehen zu einander 
die todte Amazone in Neapel und der todte Gallier in Vene- 
dig, ebenso wenn ich nicht irre die beiden früher in der Villa 
Albani jetzt im Museo Torlonia befindlichen Figuren. Durch 


1 Was aus der Sammlung Adams geworden ist, weiss ich nicht zu sagen. 
Clarae, der in seiner introduction (musée de sculpture Ш p. CCC) die Publi- 
cation bespricht, aber als suspect wegen mangelnder Angabe der zahlreichen 
Ergenzungen Adam’s im Atlas nirgends benutzt hat, giebt irrthümlich an: 
«ces statues... doivent être presque toutes au Musée de Berlin, pour lequel 
les avait achetées le roi de Prusse». Die im Berliner Museum befindlichen Po- 
lignacschen Erwerbungen fallen in frühere Zeit und sind in der Publication 
Adams nicht enthalten. 
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grossen Ideenreichthum also kann sich das ganze Werk un- 
müglich ausgezeichnet haben. Dieser Mangel tritt auch hier 
als ein charakteristischer Zug fiir die Massenproductionen der 
hellenistischen Epoche unverkennbar entgegen. 


Prag. OTTO BENNDORF. 


Miscellen. 
Zur Geschichte des Nikiasfriedens. 


Unter den inschriftlichen Denkmälern aus Oly. 89, 4 
(42 Ур v. Ch.) ist folgender Beschluss des Volks von Athen 
(Ер. ру. 3555—C. I. A. I 45): Mpoxdéng Ardpov Bvwvuple lbs 
[ үрхшшќтеое, Hdokev тӯ Bourj xai тб дуро" іттодоутіс ётритй- 
уор, MpoxAfe Еүремібтеов, Тима deocdrer, Åpiotlwv Aere: @расо- 
whéng size’ 6толуібсоһ Actéav tov ÁAcóv, Zo e moet Абтуаіо xal 
idig xal дтросіх тфу dpixvodmevoy xal viv жәй іу тӘ modabev ypóvo* 
xal ауаурафато mpókevov xal ейерүгтіу АӨтуа(шу xaðdrep TloAóovpa- ` 
тоу tov Prercctov Ev) ecco Мур 6 Ypauparebs 6% Воо xal 
халабето Ev moder, TO 8% doyúprov дбутоу (o)i xodaxpérar, Danach 
war dem Asteas, Biirger der Stadt Alea im nordéstlichen Ar- 
kadien, von den Athenern die Proxenie verliehen worden we- 
gen der Verdienste, welche er sich früher und damals um die 
in Öffentlicher Mission oder in Privatangelegenheiten nach Alea 
gekommenen Athener erworben hatte. Dieselbe Ehre war 
gleichzeitig und aus den nemliehen Motiven dem Polystratos 
aus Phlius (nordóstlich von Alea) erwiesen worden ; denn nur 
unter der Voraussetzung der gleichen Motivirung erklürt es 
sich, dass in dem Beschluss des Asteas auf den Beschluss zu 
Ehren des Polystratos Bezug genommen wird. Es muss ein 
bestimmter Anlass vorgelegen haben, welcher die Athener be- 
wog, die beiden Männer zu Proxenen zu ernennen; wahr- 
scheinlich sprach sich das Verleihungsdecret des Polystratos 
darüber ausführlicher aus. Die Jahreszeit der Entstehung der 
beiden Beschlüsse ist aus den Praescripten des erhaltenen Do- 
cumentes nicht zu bestimmen, da die Reihenfolge, in welcher 
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Oly. 89, 4 die Phylen die Prytanie verwaltet haben, bisher 
nicht hat festgestellt werden konnen. Der Name des Antrag- 
stellers aber kommt in der litterarischen Ueberlieferung über 
die Zeitgeschichte zwei Mal vor; ein Thrasykles war Mit- 
glied der beiden athenischen Gesandtschaften, welche sich 
im Früjahr und-Anfang Sommers 420 v. Ch. nach Sparta 
begaben, um zuerst den Frieden und dann das Bündniss mit 
den Spartanern zu beschwören (Thuk. V 19 und 24). Erwägt 
man nun, dass die Stádte Phlius und Alea an der Strasse 
lagen, welche von Korinth über Sikyon nach Mantinea führte 
und hier in die grosse von Argos kommende Heerstrasse nach 
Sparta einmündete, so wird man auf die Combination ge- 
führt, dass der Antragsteller von dem gleichnamigen Mitglied 
der beiden Gesandtschaften nicht verschieden ist und dass 
Polystratos und Asteas von den Athenern in die Zahl der 
Wohlthäter und Proxenen des Staates aufgenommen worden 
sind, weil sie den athenischen Gesandten auf der Reise nach 
Sparta Gastfreundschaft gewährt oder sieh ihnen sonst fór- 
derlich erwiesen hatten. Der erhaltene Volksbeschluss muss 
dann Ende Früjahr oder in der ersten Hälfte des Sommers ` 
420 v. Ch. gefasst sein. Man kónnte gegen diese Combina- 
tion vielleicht einwenden, dass die Megarer Korinther und 
Thebaner dem Nikiasfrieden nicht beitraten und dass die athe- 
nischen Gesandten unter diesen Umstiinden den Seeweg über 
Argos der Landreise über Korinth vorgezogen haben móch- 
ten. Aber jene Staaten konnten damals schwerlich wagen 
sich an einer athenischen Gesandtschaft zu vergreifen oder ihr 
den Weg zu verlegen, sowenig als sie sich beikommen liessen 
allein den Krieg gegen Athen fortzuführen. Pflichtet man mei- 
ner Auffassung bei, so tritt dass Decret des Asteas aus der 
Zahl der bedeutungslosen Ehrendecrete in die Reihe der ge- 
schichtlichen Documente; zugleich wird ein neuer Anhalt 
gewonnen für die Ermittelung der Reihenfolge der Phylen in 
der Verwaltung der Prytanie im Jahre des Archon Aristion. 
U. KOEHLER. 
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Ueber eine Miinze von Pheneus in Arkadien. 


Die von Pellerin, Recueil de méd. de peuples et de villes, 

T. III unter den Unbestimmten auf Tafel CXVII n. 12 abge- 

bildete aber im Text nicht beschriebene Erzmiinze mit der 

Aufschrift EMI IE - EPMA - ZOOY (sic), еті іг(р%6) болобо, 
und dem Typus eines weidenden Pferdes ist nach meiner 
Ansicht der arkadischen Stadt Pheneus zuzutheilen, auf deren 
Miinzen man ganz denselben Typus antrifft. Die Vorderseite 
der Pellerin’schen Miinze hat eine weibliche Biste mit einem 
verwischten Symbol hinter dem Kopfe, welches Mionnet 
(Descript. de méd. Т. VI p. 644 п. 218 unter den Unbe- 

stimmten) eine Lanzenspitze nennt. Mir sind Exemplare dieser 

Miinze zuweilen vorgekommen und ich habe stets einen Hut 
(тето606) statt der Lanzenspitze hinter dem Kopfe einer jugend- 

lich männlichen bekleideten Büste wahrgenommen, in wel- 

cher ich einen Hermes erkenne. Mionnet bezeichnet die Büste 

der Pellerin'schen Münze, die mit der ganzen Sammlung die- 

ses eifrigen und verdienstvollen Sammlers dem Pariser Münz- 

kabinet im Jahre 1776 einverleibt wurde, als «Téte virile im- 
berbe». Ein ähnlicher Kopf mit demselben Hut kommt auf 

Autonom-Münzen von Pheneus, die auf der Kehrseite ФЕ und 
einen stehenden Widder haben, vor. Aus dem Gesagten er- 

giebt sich, dass die Abbildung in Pellerin's Werk fehlerhaft 

ist. Auf gut erhaltenen Exemplaren ist die Aufschrift vollstün- 

diger als bei Pellerin, nämlich ЕТІ IEPEQZ - EPMAZOOY. 

Der Stil dieser Münzen ist demjenigen der erwähnten jener 

Stadt ähnlich und die Herkunft, soviel ich erfahren habe, 

stets vom Peloponnes. Die Präposition ETTI in der Aufschrift 

zeigt, dass der Priester ЕрмаРбое zugleich das Amt eines epo- 

nymen Archonten bekleidete; der Name ist aus den von Böckh 

С. І. б. angeführten arkadischen Inschriften und auch aus 

Papes Wörterbuch der griechischen Eigennamen nicht nach- 

weisbar. Beispiele von Priestern, die als eponyme Archonten 

erscheinen, trifft man auch auf kleinasiatischen Erzmünzen 

an, 2. В. auf denen von Colophon Іопіе, von Trebonianus 
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Gallus, ETTI CTParayoö КЛоод оо KAAAIC TOY IEPEQC INNQN 
KOAOOQNION (Mionnet Descript. de med. Suppl. T. VI Ionie 
n. 175); auf Münzen von Nysa Cari», von Marcus Aurelius, 
ETT! ГРашлятб Mágxou AYPaAou MOYCQNIOY IEPEQC NY- 
САЕОМ МЕОКФброу (ibid. T. Ш Carie n. 371); auf denen von 
Magnesia ad Sipylum Lydiz, von Augustus cum Livia, ЕТТІ 
AIONYZIOY KIAAIAIANOY IEPEQ= ZEBAZTOY (ibid. 
Suppl. T. VII. Lydie n. 275); auf Münzen von Ancyra Phry- 
gie, von Nero, EMI KAAYAIOY APTEMIAQPOY ІЕРЕОС 
(ibid. T. IV Phrygie n. 152); auf Autonom - Münzen von Sala 
Phrygie ЕТІ ANEZANAPOY I€P€«e (ibid. n. 931); und 
schliesslich auch eine Priesterin auf einer Erzmünze von Аі- 
tuda Phrygie von der Iulia Domna, AIA KAavdiag ФЛАВІАС 
APPlas IEPEIAC ATTOYAEQN (ibid. n. 293). 


ACH. POSTOLAKKA. 


Der Künstler Aristion. 


In der Kapelle der Panagia zu Merenda + Stunde östlich 
von Markopulo in der Mesogia befinden sich zwei Inschrift- 
'steine, das Postament einer von Herodes Attikus errichteten 
Athenestatue mit einer bereits bekannten Inschrift (C. I. б. 
490) und der zuletzt von Kirchhoff C. I. A. I 469 publicirte 
Grabstein der Phrasikleia. Meine Abschrift sowie ein Papier- 
abklatsch des letzteren zeigen, dass die eigentliche Grabin- 
schrift im Wesentlichen bereits von den letzten Abschreibern 
richtig wiedergegeben ist; dagegen ist es mir gelungen, die 
allein von Rangabis mitgetheilte Nebeninschrift besser zu ent- 
Ziffern. Rangabis liest А. H. I Taf. ҮП S. 381 STE OE:A- 
rl....$E und ergänzt É]eváda. Áp[ocoxXüg énoin]os . . .. Es 
steht aber vielmehr da | 

SEO АК ә.,Е| 
d. h. vermuthlich [Ápi]ec(ov Ikpı[og р’ éxducle. Dadurch ge- 
winnen wir ein neues inschriftliches Zeugniss von der Tha- 
tigkeit des Aristion, der gewiss mit dem Künstler der Anti- 
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lochosinschrift (C. I. A. 466) identificirt werden darf. Es darf 
nicht auffallen, dass dieser sich auf dem Phrasikleiasteine als 
Parier bezeichnet, während auf dem Antilochosdenkmal die 
Heimatsangabe fehlt. Die Werkstatte des Aristion war sicher 
in Athen, wo ja auch der letztgenannte Stein aufgefunden 
wurde. Wahrscheinlich fand er in der ersten Zeit seines 
Aufenthaltes daselbst für nóthig, sein Vaterland mit anzuge- 
ben, war aber spüter bekannt genug, um sich mit Angabe 
seines Namens allein zu begnügen. Möglicherweise ist noch 
ein dritter Stein vorhanden, der einst als er noch vollständig 
war den Namen desselben Künstlers enthielt. Ich meine den 
bekannten Grabstein des Xenophantos. Dieser ist nach Kirch- 
hoff in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1373 noch 
einmal von Kumanudis іп der Ару. Zeep, N. Е. Hft. IZ’, Taf. 
72 publicirt und S. 484 besprochen. Hier wird das auf einer 
Nebenseite des Steins erhaltene арос als Rest der Bezeichnung 
des Todten als Pariers betrachtet und also [Zevöpavrog П]4006 
ergänzt. Mir scheint es vorzuziehen, auch hier 
(Аретішу Про 
; [w ёлблсе] 
zu ergänzen. Sollte dann Kumanudes Recht haben, wenn er 
die bekanntlich nicht weit von der Xenophantosinschrift ge- 
fundenen Relieffragmente als zu der Inschrift gehörig betrach- 
tet, und nicht ohne Wahrcheinlichkeit, so hätten wir hier 
noch Reste von der Hand des Meisters, dessen zum Antilochos- 
und Phrasikleiasteine gehörende Arbeiten leider verloren ge- 
gangen sind. 
H. G. LOLLING. 


— 


Mosaik in Sparta. 


Zu dem im J. 1872 in Sparta aufgedeckten Europa-Mosaik 
(б. Hirschfeld Bullet. 1873 5. 213) ist 2 Jahre später in dem- 
selben Stadttheil nur mehr nach Süden ein anderes hinzuge- 
kommen, das sich zwischen dem neuen Demarchion und dem 
neuen Museum im Hofe des Гефрүс Movpapnas befindet. Es 


176 MISCELLEN 


stellt Achilles dar unter den Tóchtern des Lykomedes. Achil- 
les, en face, mit weitem bis auf die Füsse fallenden Frauen- 
gewande, das Haupt von langen blonden Locken umwallt, 
hat Helm und Schild bereits ergriffen und ist im Begriff weg- 
zueilen. Eine der Tóchter des Lykomedes, en trois quarts, 
steht links, halb durch Achill verdeckt, und will ihn mit der 
Rechten zurückhalten. Rechts mehr im Vordergrund steht 
Deidameia, welche ebenfalls mit der Rechten den Helden auf- 
zuhalten versucht. Sie ist nackt dargestellt, dem Beschauer 
den Rücken kehrend, das Gewand um rechte Sehulter und 
Arm geschlungen ; wie die links im Vordergrund liegende 
umgestürzte Urne zeigt, ist sie beim Bade überrascht worden. 
Vor Achill und Deidameia in der Mitte steht ein Stuhl mit 
hoher Riicklehne; 4 kanellirte Säulen im Hintergrund be- 
zeichnen den Palast des Königs. 

Das Gewand des Achill ist gelb, an der Innenseite dun- 
kelroth; der Helm, dessen beide Wangenbergen nach oben 
gerichtet sind, ist auf der Innenseite blau. Der Schild gelb 
mit blauem Rand, der Schildbuckel grünlich und blau um- 
rändert. Das Gewand der Figur links ist gelblich mit blauen 
und grünen Streifen, die Stickerei darstellen. Das Gewand der 
Deidameia ist blau, an der Innenseite roth und schwarz 
gestreift. 

Dem Europa - Mosaik steht das neue entschieden nach; 
besonders ungeschickt kreuzen sich der linke Arm des Achill 
und der rechte des links stehenden Mädchens; und wie die 
Zeichnung ist auch die Technik des neuen Mosaiks eine viel 
geringere als bei dem früheren. Oben und links wird eine 
breite Umränderung als Abschluss sichtbar, welche aber noch 
nicht vollständig blossgelegt ist; gegenwärtig beträgt die Höhe 
des Ganzen 2,20, die Breite 2,15. 

R. WEIL. 


وىو 


(Juli 1876). 


Athen, -— Druck von GEBRUEDER PERRIS. — Universitaets = Platz. 


Marmorkopf aus Athen. 


(Tafel ҮШ, ІХ, X.) 


Der Kopf, der auf Tafel ҮШ en face, auf Tafel ІХ im Profil 
abgebildet ist, befindet sich seit geraumer Zeit in der Ephorie 
der Alterthümer im Cultusministerium in Athen 1, und ist 
der glaubwiirdigsten Nachricht zu Folge óstlich vom Olym- 
pieion gefunden worden. Er ist etwas über Lebensgrösse ?; am 
Vorderkopf, an Stirne und. Nase und an den Locken ist er 
beschädigt, wie dies die Abbildungen erkennen lassen ; die 
Bruchlinie am Hals und unten an den Locken zeigt am deut- 
lichsten die Profilansicht Tafel IX, und man wird ohne wei- 
teres annehmen dürfen, dass der Kopf das Bruchstück einer 
Statue ist. Der Marmor scheint attisch zu sein?. 

Man hat mit Recht in dem Kopfe Apollon vermuthet; er 
erinnert in dem Eindruck unverkennbar an Ausbildungen des 
Apollotypus wie sie z. B. auf der einen Seite in dem auf dem 
Omphalos stehenden Apoll und seinen Verwandten; an- 


! Heydemann Die antiken Marmor- Bildwerke zu Athen No. 731 bemerkt 
dass die Frisur über der Stirn angesetzt und die Haare bemalt gewesen seien, 
[Der Metallstift, welcher zur Befestigung der Frisur diente, ist noch an Ort und 
Stelle-über der Stirn vorhanden. Die Stelle istauf dem Stich Taf. vi erkennbar. 
Sichere Spuren von Bemalung der Haare werden vermisst. Der Kopf ist vor 
kurzem im Central-Museum aufgestellt worden. — U. K.] 

? Die Maasse sind die folgenden: Innere Augenweite 0,04 äussere 0,11 
Mundbreite 0,057 Nase 0,07 Untergesicht 0,08 Nasenansatz zu linkem Ohr 
0,125 Kinn zu linkem Ohr 0,14 Kinn bis Scheitel 0,30. 

3 [Der Marmor unterscheidet sich durch eine dunklere Farbung von dem ge- 
woenlich pentelisch genannten. Nach der Angabe eines Praktikers soll dieser 
Marmor in einem Seitenbruche des Pentelikon Namens Kokkinera gebrochen 
werden, — U. K.] 

^ Conze Beiträge zur Geschichte der griech. Plastik p. 13 ff. Neue Jahrb, für 
Philologie 1869 р. 85 if. 

MITTH. D. ANCI, INST. I. 12 
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dererseits in der von mir vermuthungsweise mit Pasiteles in 

‘Verbindung gebrachten Bronzestatue aus Pompeji und der 
Marmorfigur im Museum zu Mantua vorliegen 1. In der 
Anordnung des Haares hat er mit dem ersten Typus die allge- 
meine Eintheilung und die am Hinterkopf über einander ge- 
legten breiten Flechten, mit dem zweiten die an den Seiten 
lang herabfallenden Locken, mit beiden die Art gemein, wie 
das Haar auf dem Scheitel selbst ziemlich platt herabgestrichen 
ist. Eigenthümlich ist ihm die Fülle kleiner Locken über der 
Stirne, das schmale dünne Band welches über der oberen 
Flechte und rings um den Kopf läuft 2, die breite aus Haar 
zu denkende Schlinge welche hinten in der Mitte die beiden 
Flechten zusammenbindet, und das Endigen der unter dieser 
breiten Schlinge sich kreuzenden Flechten in je zwei lange 
Seitenlocken?. 

Die Dezeichnung als Apoll wird bestätigt durch eineMarmor- 
statue im Museum zu Kassel, deren Kopf den nemlichen Typus 
aufweist, und deren Deutung sicher steht. Sie ist auf Tafel X 
in kleiner Umrisszeichnung, nach einer Photographie, zum 
ersten Male abgebildet, daneben in ungefähr entsprechender 
Haltung der athenische Kopf“. 

Die Kasseler Statue ist etwas überlebensgross, sie ist vielfach 
gebrochen und geflickt, aber nach den Angaben Vólckels 5, 
in allen wesentlichen Theilen alt. Der Kopf, an dem ein Theil 
der Nase ergänzt ist, war vom Rumpfe nie getrennt; die 
Plinthe ist neu, aber alt die Stütze mit dem Kócher. « Der 
Stand, bemerkt Vólckel, ist der gerade, einfache, feste, mit 
vortretendem rechten Beine. Das linke haftet in der kurzen 


! Die Gruppe des Künstlers Menelaos p. 21 ff. 

? vielleicht ist darauf gerechnet, dass an dieser Stelle eine Binde oder ein 
Kranz aus Metall aufgesetzt werden sollte. 

3 [n der Abbildung Tafel ІХ ist dic untere Flechte leider nicht angegeben. 
An dem Abguss ist sie auf beiden Seiten vollkommen deutlich. 

* Nach einer Photographie des Abgusses im Bonner Museum. 

> Welckers Zeitschrift für Geschichte und Auslegung der alten Kunst p. 
162 ff. 
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antiken Stütze, woran der Köcher mit dem Deckel beinahe ganz 
rund herausgearbeitet steht. Auch das Gehänge oder die Rie- 
men hat der Künstler nieht vergessen und an der Stütze ange- 
legt. Іп der Haltung der Arme ist wenig Abwechslung. Der 
linke in einem rechten Winkel vorgebogen, und die Hand 
hält ein kurzes Stück vom Bogen, welches dem noch vorhan- 
denen Stift nach zu schliessen, eine Fortsetzung hatte. Der 
rechte Vorderarm hängt etwas herab, und die Hand ist ohne 
Attribut, hatte aber vielleicht den Pfeil zwischen den zusam- 
mengeschlossenen Fingern.... Das regelmässige Gesicht ist 
ohne Würde und Ausdruck, der schóne Mund ein wenig ge- 
öffnet, und die Zähne darin wohl gereihet. Die Brust ist breit 
und hochgewölbt, die Glieder stark und fleischig, die Umrisse 
fiiessend, der obere Theil des Rumpfs gut erhalten. » 

Ueber die Herkunft der Kasseler Statue scheint genaueres 
nieht bekannt zu sein, als dass sie in Rom vom Landgrafen 
Friedrich II mit den übrigen antiken Sculpturen des Kasseler 
Museums angekauft worden ist, und Völckel berichtet 1 dass 
diese Ankäufe grossentheils « eine Ausbeute der emsigen 
Nachsuchungen des schottischen Malers Gavin Hamilton in 
den siebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts » seien, ein 
kleiner Theil aus der Niederlage von Jenkins stamme, und 
manche Stücke durch den Grafen von Wallmoden, manche 
auch mit Hilfe von Reiffenstein anderswoher erworben wurden. 

Winckelmann spricht in der Kunstgeschichte ІП, 2, 11 von 
einer Statue im Palazzo Conti: « Ueber marmorne Statuen, 
die heirurisch scheinen, ist nicht leicht ein entscheidendes Ur- 
theil zu fällen, weil dieselben aus der älteren Zeit der Grie- 
chen sein können; und es bleibt allezeit die Wahrscheinlich- 
keit stärker für diese, als für jene Meinung. Es kann. daher 
ein Apollo von dieser Art in dem Museum Capitolinum, und 
eine andere Statue dieser Gottheit in dem Pallast Conti, die 
vor ungefähr vierzig Jahren, unter dem Papste dieses Hauses?, 


A 


1 A. a. O. p. 151 ff. 
2 Innocenz XIII 1721 — 1724 
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unten an dem Vorgebirge Cirveo, jetzt Monte Circello ge- 
nannt, zwischen Nettuno und Terracina gelegen, in einem klei- 
nen Tempel entdeckt worden, sicherer für eine sehr alte grie- 
chische, als für eine hetrurische Arbeit gehalten werden. Diese 
beiden Apollo sind etwas über Lebensgrösse, mit einem Köcher, 
welcher an dem Stamme des Baumes hängt, woran die Sta- 
tuen stehen; beide sind in einerlei Styl gearbeitet, nur mit 
dem Unterschied dass die erste älter scheint, wenigstens sind 
die Haare über der Stirn, welche an diesem klein geringelt 
sind, an dem andern freier gearbeitet.» Und in einer Anmer- 
kung: « Diese Statue wurde in einem kleinen Tempel an dem 
Ufer eines Sees, Lago di Soressa genannt, gefunden. Dieser 
See, weleher dem Hause des Prinzen Gaétani gehörte, war 
ehemals ins Meer abgeflossen durch einen Canal, welcher sich 
verstopft hatte, wodurch das Wasser in dem See seit langer 
Zeit sehr hoch angewachsen war. Um denselben zur Fischerei 
bequem zu machen, war es nöthig das Wasser ablaufen zu 
lassen. Der alte Canal wurde geräumt. In demselben fanden 
sich einige verschlämmte Schiffchen der Alten, die mit Nägeln 
von Metall zusammengeschlagen waren, und da das Wasser in 
dem See selbst gesunken war, kam gedachter Tempel zum 
Vorschein, worin sich der Apollo fand. Man sieht noch jetzt 
die Nische von Marmor mit sehr fein gearbeiteten Zierrathen, 
in welcher die Statue gestanden. » Winckelmann erwähnt 
die Statue noch einmal Kunstgesch. V, 5, 26 wo er von der 
Bildung des Mundes an alten Figuren spricht: « Sehr weni- 
ge, die im Lachen, so wie es einige Satyre oder Faune sind, 
vorgestellt worden, haben die Zähne sichtbar; und von Fi- 
guren der Gottheiten mit einem solchen Mund ist mir nur 
bekannt eine Statue des Apollo des älteren Styls in dem Pal- 
last Conti. » 

Diesen Apollo Conti habe ich. vor Jahren in Rom vergeblich 
gesucht. Ich zweifle nicht dass es eben die Statue des Kasse- 
ler Museums ist, welche Winckelmann in Palazzo Conti ge- 
sehen hat. 

Die nüchste Verwandtschaft mit dieser Kasseler Statue bie- 
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ten zwei Statuen, diejenige im Museo Capitolino 1 welche 
Winckelmann in der Kunstgeschichte als gleichartig bespricht, 
und eine andere gewóhnlich Bonus Eventus genannte im 
Louvre ?, welehe Vólekel mit Recht verglichen hat. An dieser 
kommen Kopf und Anordnung des Haares und auch die erhal- 
tenen Theile des Kórpers mit der Kasseler Statue offenbar 
durchaus überein; die Unterschenkel von über den Knieen 
an und der entsprechende Theil der Stütze sind modern. 
Auch an der capitolinischen Figur sind die Unterschenkel 
neu, aber der innere Theil der Plinthe sammt den Füssen 
und dem Köcher ап der Stütze ist alt. Die Haltung der Arme, 
von denen der gesenkte rechte zum gróssten Theil, der linke 
vom Ellbogen an ergänzt, entsprach der der Kasseler Statue. 
Der Kopf war vom Rumpf abgebrochen, aber er ist alt und 
zugehörig und gibt, wie es scheint, genau den gleichen Typus, 
wenn auch etwas flacher und unbestimmter wieder. Auch die 
Anordnung des Haares, welche aus den Abbildungen nicht 
vollständig zu ersehen und am Original selbst durch moderne 
Zuthaten etwas verwirrt ist, muss wenigstens in dem wesent- 
lichen Theil gleich oder ganz ähnlich sein 5. 

Die Deutung der drei übereinstimmenden Statuen in Kas- 
sel, Rom und Paris würde sich vielleicht schon durch weitere 
und nähere Analogieen und durch die Vergleichung von 
Reliefs, auf denen Apollostatuen ähnlich dargestellt sind®, 
wahrscheinlich machen lassen ; erwiesen wird sie durch den 
‚zweimal an der Stütze erhaltenen Köcher. 

Der athenische Kopf ist dem Kopf der Kasseler Statue in 
Grösse, in den Verhältnissen und der-allgemeinen Anlage, in 


1 Museum Capitolinum III, 14 p. 30 (mir gegenwärtig nicht zugänglich). Mori 
Sculture del Campidoglio tav, 8 p. 75 = Clarac pl. 861, 2188. Righetti I, 194. 
Der Marmor scheint griechisch zu sein, doch kann ich nichts genaueres 
angeben. 

2 Bouillon IH pl. 14 p. 18. Clarac pl. 276, 803. Fröhner Notice No. 68. Der 
Marmor wird als parisch angegeben. 

3 Ich habe mir vor dem Original angemerkt: Das Haar ging wol hinten kür- 
zer ab und die Flechten waren auf der Seite lang wie bei Clarac pl. 276, 803. 

4 Z, B. Guattani Mon. ined, 1785 Giugno tav. I. Visconti Mus. Pio-Clem. V. 23. 
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der Anordnung des Haares, wie in allen Formen durchaus 
gleich. Auch die Maasse stimmen genau überein ; nur ist der 
Mund an dem Kasseler Kopf weniger breit und sein Unter- 
gesicht wenigstens in dem gegenwärligen Zustand vielleicht 
etwas, doch kaum bemerkbar, kleiner. Ueberhaupt erscheint 
der Kasseler Kopf etwas anmuthiger und weicher, und seine 
Arbeit ist weiter gebracht und im Detail sauberer als dies bei 
dem athenischen Kopf der Fall ist. Bei jenem sind die langen 
Locken an den Seiten frei, bei diesem erscheinen sie wie um 
Stäbe gewickelt; an den kleinen Locken über der Stirn ist bei 
jenem der Bohrer viel mehr und auffälliger gebraucht als bei 
diesem. Der äusserlich auffälligste Unterschied ist dass, wäh- 
rend bei dem Kasseler Kopf hinten am Kopf unter den Flech- 
ten der Hals glatt ansetzt, an dem athenischen Kopf ebenda 
die breite dicke Masse auf den Hals herabgeht, welche die 
Profilansicht Tafel IX erkennen lässt. Doch würde es irrig 
sein, darin etwa einen Haarschopf zu vermuthen, den der 
Künstler ohne sich die Anordnung des Haars klar zu machen 
vielleicht missverständlich zugefügt habe. Eben der Vergleich 
des Kasseler Kopfs bestätigt dass diese Masse nichts ist als ein 
bei der Bearbeitung zunächst stehen gebliebener roher Theil, 
dessen Beseitigung man später versäumt hat. So schön und 
bestimmt die Züge des athenischen Kopfs sind und so viel 
Feinheiten man aus ihnen heraussehen kann —, so zeigt doch 
z. B. auch der Mund deutlich, dass die Arbeit in der That 
nicht zur letzten Vollendung gebracht worden ist, und wenn 
trotz dieses Mangels der athenische Kopf durch schärfere Aus- 
prägung des Typus und durch grössere Klarheit und Frische 
der Formen anziehender sein mag, werden die meisten 
Künstler vermuthlich die grössere Weichheit der Arbeit an 
dem Kasseler Kopf vorziehen, die freilich, wie ich glauben 
möchte, mit der Strenge des Typus in einigen Widerstreit 
geräth. ( 

Den drei Beispielen, welche ich zur Erläuterung des athe- 
nischen Коріз anführen konnte, werden sich künftig vermuth- 
lich noch andere anreihen lassen; auch der Kopf einer der 
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wenigen Apollohermen, welche ich kenne?, muss nah verwandt 
sein. So viel ist schon jetzt deutlich, dass dieser Typus in einer 
gewissen Zeit Ansehen und Verbreitung genossen haben muss. 

Winckelmann schwankte, ob der capitolinische und der 
Apollo Conti etruskisch oder altgriechisch seien; Völckel er- 
klärte sie für altgriechisch. Heute wird Niemand sie selbst für 
altgriechisch halten, aber Jeder zugeben, dass sie mit alt- 
griechischer Kunst zusammenhängen. Nur darüber werden 
die Ansichten aus einander gehen, ob das maassgebende Vor- 
bild der alterthümlichen Kunst selbst angehórt habe, oder ob 
dafür eine selbstandige Fortentwicklung eines alterthümlichen 
Typus voraus zu seizen sei. Leichter wird man sich wohl 
darüber einigen, dieses Urbild in einer angesehenen athe- 
nisehen Cultusstatue zu suchen. Der bei dem Olympieion 
gefundene Kopf wird doch sicherlich in Athen gearbeitet sein ; 
er wird schwerlich dem Urbilde selbst angehórt haben, da 
die Arbeit nicht véllig zur Vollendung gebracht ist. Aber un- 
ter den vorhandenen Repliken ist er die strengste und früh- 
ste, und ich würde keine Schwierigkeit finden diesen athe- 
nischen Kopf noch in gute Zeit zu setzen. Aber bei Werken, 
welche in bewusster Anlehnung an alterthümliche Vorbilder 
entstehen, sind die Merkmale um so schwerer zu fassen, 
rücken die Schranken der Möglichkeiten um so weiter aus 
einander. Der Marmor der Kasseler Statue ist anscheinend pen- 
telisch; auch sie mag in Athen gearbeitet sein, aber ihre Aus- 
führung würde ich mir schwer früher als іп rümischer Zeit 
denken kónnen. Die capitolinischeStatue ist, wenn ich mich auf 
mein Gedüchtniss verlassen kann, von geringerer Arbeit. Eine 
genauere Feststellung des Verhältnisses dieser Repliken unter 
einander und zur Pariser Figur kann ich, da sie nur mit 
Hilfe von Abgüssen und Photographien aller Exemplare móg- 
lich wäre, gegenwärtig nicht vornehmen. 

Bonn am/Rhein. REINHARD KEKULE. 
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1 Im capitolinischen Museum, Zimmer der griechischen Kepfe, no. 82. 


Ueber zwei athenische Vertragsurkunden. 


Unter den zahlreichen für die Geschichte des 5ten und Жеп 
Jahrhunderts wichtigen epigraphischen Denkmiilern, welche 
die archäologische Gesellschaft in Athen im Laufe des Som- 
mers am Südabhang der Akropolis mit überraschenden 
Glücke zu Tage gefördert und, ihren Grundsätzen getreu, so- 
fort der wissenschaftlichen Benutzung frei gegeben hat, nimmt 
das auf der Anlage abgebildete nach Umfang, Inhalt und Er- 
haltung die erste Stelle ein. Der im Uebrigen vollständige 
Stein hat am obern Rande eine Vertiefung, welche anzuzei- 
gen scheint, dass eine zweite kleinere Platte mit Relief aufge- 
setzt war. 

Die Inschrift ist zuerst publicirt worden іп Minuskeln in 
der Zeitung "Ора vom 19ten Juni 1876 nach einer Abschrift 
von Professor Kumanudis, dann von demselben Gelehrten 
wiederholt, mit beigefügten Facsimile, im 'A04vawov В. V. S. 
76 4. Ferner hat Herr Egger im Juliheft des Journal des sa- 
vants nach Mittheilungen der Herren Dumont und Riemann 
den Minuskeltext der Inschrift nebst Uebersetzung undeinigen 
sprachlichen und erklärenden Bemerkungen veröffentlicht. 

Ich werde im Folgenden versuchen die Bedeutung, welche 
die Urkunde für die Zeitgeschichte und die Kenntniss des öffent- 
lichen Rechtes in Athen, ferner für die Beurtheilung der litte- 
rarischen Ueberlieferung hat, genauer festzustellen. 

Der Text lautet: Edoev zët He? x«i тб Shum? Аутюуіс 
é[mput]ivers, Adau[ov]riöng Ementarer, А:бүуптос eine‘ хата made [7 ]dv 
божоу Op det Абтуоіоу cv Bovrav xal тоў Buagrde: ойх ёл Ха|2- 
xexe ёу Xaduidas 090% thy éi дуйстатоу то/то, 000% Idea 


1 Ueber die Auffindung berichtet am Genausten das *A0yvatov. Danach war 
der Stein verbaut in die äussere Verkleidung der kimonischon Mauer, 
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Darunter auf dem frei gebliebenen Raum öpxog. 

Man wird das Vorstehendekurz alseine Unter werfungsacte 
der Chalkidier auf Euböa bezeichnen können, welche uns in 
der Form der von der Volksversammlung in Athen darüber 
gefassten Beschlüsse vorliegt. Diese beiden Beschlüsse, von de- 
nen der zweite von einem Zusatzantrag gefolgt ist, sind, wie 
aus den gemeinsamen Präseripten zu schliessen ist, an dem- 


selben Tage gefasst und zwar inder Reihenfolge in der wir sie 


vor uns haben; der zweite enthält Bestimmungen über die 
Ausführung des ersten. Dass es sich nicht um einen freien 
Vertrag. handelt sondern um das Resultat eines Conflietes, in 
welchem die Athener sich als der stärkere Theil gezeigt hat- 
ten, also, da nur die 2te Hälfte des Aten Jahrhunderts in Frage 
kommen kann, eines Secessions- oder Abfallsversuches der Chal- 
kidier von Athen als Vorort des Seebundes, lehren der Inhalt 
und die Fassung der Urkunde mit hinreichender Deutlichkeit. 
Andererseits aber war die Unterwerfung auch keine bedingungs- 


lose gewesen ; die für die Athener aufgesetzte Eidesformel. 


enthält die Garantien, auf welche hin die Chalkidier sich 
zur Unterwerfung verstanden hatten. Nach Anknüpfung der 
ersten Unterhandlungen hatten die Athener der Sicherheit 
wegen sich Geisseln stellen lassen, welche zur Zeit der 
Abfassung der Urkunde noch in ihren Händen waren (2. 47 ff.). 
Das gleiche Schicksal wie Chalkis hatte zuvor Eretria gehabt 
(Z. 43). 


70 


Die Inschrift ist ohne Datirung, die Präscripte enthalten 
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weder den Namen des Archon noch den des Schreibers!. Nach 
dem Inhalt haben die griechischen Herausgeber dieselbe bezo- 
gen auf den Aufstand von Eubóa im Jahre 446/5, welcher in 
Verbindung stand mit dem Abfall von Megara und einem Ein- 
falle der Spartaner in Attika, aber von Perikles isolirt und 
dann gediimpft wurde; und der franzósische Herausgeber hat 
sich nach einigen Sehwanken dieser Auffassung angeschlos- 
sen. Es sind allerdings Momente vorhanden, welche für eine 
spätere Abfassungszeit zu sprechen scheinen können. Die 
Schrift weist zwar neben der gewöhnlichen Form des Rho 
mehrmals die Form R auf, welche nach dem bis jetzt vor- 
liegenden Material der Mitte des Меп Jahrhunderts eigen- 
thümlich gewesen zu sein scheint und z. B. in der Breaur- 
kunde durchgehend angewandt ist, aber abgesehen davon zeigt 
der Ductus keine Spur von Archaismus mehr?, wie er der 
Inschrift von Brea sowohl als andern gleichzeitigen Urkunden 
anhaftet, und ein Mal (Z. 77) findet sich sogar schon H ver- 
wandt für den langen E-laut, was man sich gewöhnt hat 
als ein sicheres Zeichen späterer Abfassung anzusehen. Von 
den in der Inschrift genannten Personen ferner sind die beiden 
Antragsteller Antikles (7. 40) und Archestratos (Z. 70) bereits 
von den griechischen Herausgebern vermuthungsweise iden- 
tifieirt worden mit den gleichnamigen Strategen aus den 
. Jahren 440 (Thuk. I 117) und 432 (Thuk. I 57). Noch unge- 

wisser ist es, ob der Epistat Drakontides für denselben gehal- 
ten werden dürfe, welcher in dem Process des Perikles um 
433 eine Rolle gespielt hat (Plut. Per. 32), da nachweislich 
um dieselbe Zeit wenigstens zwei angesehene Männer dieses 


1 Das Fehlen des Archontennamens entspricht der altercn Praxis, welche sich 
in einzelnen Beispielen bis in die erste Hällte des Меп Jahrhunderts erhalten 
hat. Das Fehlen des Schreibers ist zwar in der späteren Zeit nicht beispiellos, aber 
hier auffallend, Vielleicht stand der Name auf der Leiste der verlorenen Reliefplatte. 

2 Die nach rechts geneigte Form des Lamda ist für die Zeitbestimmung irre- 
levant. (Im Druck hat diese Form des Lamda nicht wieder gegeben werden kön- 
nen. Auch das Sigma ist nicht genau. Der Buchstabe hat auf dem Steine dieselbe 
Gestalt wie oben auf der Beilage zu S. 140.) 
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Namens in Athen gelebt habent. Sicher dagegen lässt sich 
eine andere in der Inschrift erwähnte Persönlichkeit recognos- 
ciren. Wenn es nemlich Z. 64 ff. heisst : «à òè isp& tà ёх тау 
ygpnop.G Әтір E)foíac 056%: ée туста merk Їєрохћёоос треї; 4убрас 
ods dv Enz a A Boudh соёу адтау, so ist klar, dass Hierokles in 
seiner amtlichen Stel'ung oder persónlichen Qualification den 
Beruf gehabt haben muss zu der ihm in Verbindung mit der 
ad hoe eingesetzten Rathscommission aufgetragenen Opfer- 
handlung. leh halte es daher für unabweislich, dass jener 
Mann identisch sei mit demjenigen Hierokles, welcher in den 
Ióxe des Eupolis (424 v. Ch.) als Б Әлісте youspmday буо an- 
geredet war und von Aristophanes in der Eigáva (421 v. Ch.) 
als б ypnopoddyos obf "sec auf der Bühne eingeführt wird 
(Aristoph. Pac. 1043 ff. mit den Scholien), und schliesse da- 
raus, dass Hierokles während des euböischen Krieges als pdv- 
тщ fungirt, vielleicht selbst die athenischen Truppen nach 
der aufstündischen Insel begleitet, und nach der Beruhi- 
gung der letzteren auf dem eingezogenen Stadtgebiet von Hes- 
tiaea-Oreos ein Kleruchenloos angewiesen erhalten hatte?. Indess 
ist begreiflicher Weise von den berührten Momenten keines 
entscheidend gegen die vorgeschlagene Beziehung der Inschrift, 
Eine ernsthaftere Schwierigkeit scheint sich zu ergeben aus 
einer Vergleichung mit der litterarischen Ueberlieferung über 
den Ausgang des euböischen Krieges des Jahres 446/5. 

Diese liegt vor bei Thuk. І 114, womit die Auszüge aus 
Philoehoros in den Scholien zu Arist. Nub. 213 und das Re- 
ferat bei Diodor. XII 7 übereinstimmen ; und bei Plut. Per. 
23. Thukydides führt, nachdem er den Abzug der Spartaner 


1 Der eine war Angehöriger des Demos Bate und also der Phyle Aegeis, vgl. 
den index nominum virorum zum С. 1. A.I. Diesen hielt Müller- Strübing, 
Aristophanes und die hist. Kritik S. 590 ff. für den im Process des Perikles gé- 
nannten. Dér Epistat gehort zur Phyle Antiochis und istalso vonjenem verschieden. 

? In der officiellen Liste der im Jahr 460 in Aegypten Gefallenen wird der 
ваут aufgeführt, C. I. A. I 433. Jedoch scheint Hierokles zur Zeit der Abfas- 
sung des Volksbeschlusses in Athen anwesend gewesen zu sein. Die Bezeich- 
nung û 25 ’Qpeoü bei Aristophanes hat die Ausleger aus alter und moderner 
Zeit beschäftigt; eine plausible Erklärung hat nicht aufgestellt werden können 
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aus Attika erzählt hat, fort: xai ’Adnvatoı marıv ёс Ебоау біл- 
Cavres Перос otoxtnyotvtos хатевтрФрауто тйсоу, xal Thy рёу 
ФХУ Guoroyla xa1:6077,5av10, Ёстіонӣс 98 tEoınloavres adtol THY viv 
Есуоу. Dieser kurze Bericht, wonach mit den Städten Euböas 
ausser Hestiäa ein vertragsmässiges Abkommen getroffen 
wurde, steht mit der Inschrift im Einklang. Etwas ausführ- 
lichere Nachrichten über die Unterdrückung des Aufstandes 
giebt Plutarch ; er weiss die Stärke der athenischen Truppen 
anzugeben und erzählt dann weiter: жәй Xadxdéov piv тоб 
їтлоббта$ reyoudvoug тлобтф xal dokn dıapipovras čébadev (6 Me- 
gui), Ести: 05 тдутас дуаст?со ёх cfi 790% ’ADavatous xato- 
X165, |,буо т05т01; бтороитйтос урпойшеуос Bet уйбу “Аттахфу aly = 
Хотоу Aabdvres dnéxtewav то буро. Dieser Bericht, der offen- 
bar aus einer guten Quelle geflossen ist, mag er nun auf 
Ephorus oder auf Theopomp zurückgehen!, scheint in sei- 
nem auf Chalkis bezüglichen Theil mit der Inschrift nicht 
leicht vereinigt werden zu kónnen, welche einer Vertreibung 
der Hippoboten an keiner Stelle gedenkt und den Chalkidiern 
den Besitz ihrer Stadt sichert (Eidesformel der Athener 2. 
4 f. оох ёЁєАФ Хаћк.дёас Ё Хә жібос o008 thy тОму дуйвтолтоу To- 
deal, Egger hat diese Schwierigkeit hervorgehoben und zu 
erklären gesucht: « On peut s'étonner toutefois, que le marbre 
de l’Acropole ne mentionne pas les Hippobotes. Mais leur ex- 
pulsion préalable, si conforme à la politique des démocrates 
athéniens, était un fait de violence dont ni eux ni les Chalet. 
diens ne devaient naturellement prendre acte dans le régle- 
ment des rapports ultérieurs entre les deux républiques. » 
Man wird die Auffassung der athenischen Demokratie, 
welche in diesen Worten ausgesprochen ist, beanstanden 


1 Dass Ephorus die Quelle gewesen sei, vermuthet H. Sauppe, Die Quellen 
Plutarchs für das Leben des Perikles S. 8 und 35. Dass derselbe Historiker in 
der zweiten Hälfte der Biographie des Perikles Führer gewesen sei, hat Saup- 
pe erwiesen, doch kann in Beziehung auf die euborischen Ereignisse der Bericht 
bei Diodor XII 7 bedenklich machen, welcher einer andern Quelle zu entstam- 
men scheint als die Darstellung Platarchs. Dass Theopomp eingehend über die 
Unterwerfung der Insel berichtet hatte, lässt die aus ihm geflossene Angabe bei 
Strabo X p. 445 vermuthen. 
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müssen, aber auch abgesehen davon scheint mir die Differenz, 
welche uud der EE und dem Plutarchischen Be- 
richt besteht, nicht vollständig aufgeklärt zu sein. Indess 
hierauf wird später zurückzukommen sein ; die Eide der 
Athener und Chalkidier aber von den Ereignissen des Jahres 
446/5 zu trennen und auf eine spätere Zeit zu beziehen ver- 
bietet sich dadurch, dass es in dieser an einer passenden 
Veranlassung fehlt. Mit Wahrscheinlichkeit würde nur an die 
Zeiten des peloponnesischen Krieges bis zum Jahre 411 gedacht 
werden kónnen,in welchem letzteren Eubóa, unterstützt von den 
Peloponnesiern, sich der Herrschaft Athens entzog. Nun findet 
sich allerdings eine Notiz, wonach Philochorus unter dem 
Jahre 424/3 einen Feldzug der Athener gegen die Insel er- 
wühnt hatte (in den Scholien z. Aristoph. Vesp. 718), allein 
diese Nachricht unterliegt gegründeten Bedenken und ver- 
dankt ibre Entstehung vielleicht nur einer missverstandenen 
Stelle des Aristophanes 1. Ein Aufruhr in Eubóa im Verlaufe 
des peloponnesischen Krieges würe ein so wichtiges Ereigniss 
gewesen, dass Thukydides dasselbe nicht hätte mit Still- 
schweigen übergehen können. Dazu kommt, dass die Euböer 
nach einem 2ten Abfall unzweifelhaft eine hürtere Behandlung 
Seitens der Athener erfahren haben würden als diejenige 
war, über welche die Urkunde Auskunft giebt. 

Die Definition der rechtlichen Stellung der Chalkidier zu 
den Athenern nach ihrer Unterwerfung hat auszugehen von der 
Eidesformel der Chalkidier (Z. 21-33). Diese verpflichten sich 
den Athenern treu zu sein, ihnen den Tribut zu zahlen, wel- 
chen jene festsetzen werden, ihnen Zuzug zu leisten gegen 
die Feinde und ihnen gehorsam zu sein (xal meloopar «à Shum 
тф “Абеуаішу). Daraus ergiebt sich, dass die Chalkidier seit 
dem Jahre 446 vertragsmiissig Unterthanen des atheni- 


1 vgl. Müller-Strübing, Aristophanes und die historische Kritik S. 75 ff. 
Was Gelzer in Bursians Jahresbericht 1 S. 1001 ff. vorgebracht hat um die No- 
tiz zu retten, indem er die Sache auf eine in der einen oder andern eubci- 
schen Stadt ausgebrochene « Meuterei в reduciren will, ist mehr geeignet die 
bestehenden Zweifel zu verstärken als zu vermindern, 
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sehen Volkes waren. Diese Thatsache ist neu und über- 
raschend 1. Wenn auch unzweifelhaft die Beziehungen der 
Stiidte zu Athen verschieden geregelt waren und daher nicht 
ohne Weiteres von einer auf die andern zu schliessen ist, so 
wird man doch annehmen diirfen, dass Chalkis nicht allein 
dagestanden hat und dass andere Stüdte, welche vom See- 
bunde abgefallen und von den Athenern besiegt worden wa- 
ren, von diesen in diesselbe Lage versetzt worden sind. Die 
Befugniss der Athener den von den Chalkidiern zu zahlenden 
Phoros zu bestimmen wird in der Eidesformel der letzteren 
anerkannt, doch liegt in dem milderen Ausdruck der von den 
Athenern festgesetzten Formel бу àv «sic "AUnvatou, 2 statt ду 
dv tabwow "Аблуато: zugleich das Zugeständniss, dass die Fest- 
stellung nicht einseitig durch die Athener erfolgen, sondern 
auch die tributpflichtige Gemeinde gehört werden solle, wie 
dies für die tributpflichtigen Städte überhaupt auch nach- 
weislieh in der Praxis der Fall gewesen ist. 

Den Chalkidiern wird, solange sie dem athenischen Volke 
Gehorsam leisten (nebouévorg «à Spo «à "АӨ туа(оу), der Besitz 
ihrer Stadt und Sicherheit der Personen und des Eigenthums 
zugesichert (Eidesformel der Athener 2. 5 ff.). Kein Chalki- 
dier soll an seinen bürgerlichen Rechten, seiner Freiheit, sei- 
nem Vermögen oder Leben geschädigt oder Verbannung über 
ihn verhängt werden dürfen ohne einen ordnungsmässig ge- 
fällten Richterspruch ausser auf Beschluss der Volksversamm- 


1 Es lohnt hier die Accessionsurkunde der Eryihräer aus den ersten Zeiten 
des Bundes zu vergleichen, С. I. A. I 9. Der Gesammtinhalt derselben zeigt, 
dass die Athener in der den persischen Einflüssen ausgesetzten Stadt von Anfang 
an ihre Autorität offen zur Geltung gebracht haben. Aber in den Vertragsbe- 
stimmungen werden, ebenso wie in den übrigen auf den Seebund bezüglichen 
Urkunden regelmässig als Partei die Athener xai ot op pay, or genannt, 
wahrend der Vertrag mit den Chalkidiern auf die Athener allein lautet. Die 
Verpflichtung zum Gehorsam findet sich in der Urkunde der Erythräer nicht. 
Der Bunde konnte seiner Natur nach Unterthanen nicht wohl! haben, dasUnter- 
thanenverhältniss schliesst die Verbündeten neben den Athenern aus. 

2 Derselbe Ausdruck findet sich gebraucht in Beziehung auf Schuldcontracte C. 
I. A. 11570 (C. I. 6. 82) Z. 19: SavetCovras, ölorıs] av Ziggy тбхоу 2:20, Ze 
&[v ne]iOn 50% дау (оута; äpyovrals opälkan À ёүүоттў. 
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lung ; der gerichtlichen Verhandlung sowohl gegen einzelne 
Bürger wie gegen die Gemeinde soll die gesetzliche Vorladung 
Tien dus um dem pelagic Theil das Recht 
der Vertheidigung zu wahren. Da nach dem weiterhin Fol- 
genden den Chalkidiern die Gerichtsbarkeit verblieb und die 
athenischen Gerichtshöfe nur in schweren öffentlichen Fällen 
als Apellationsinstanz eintraten, so ist hier an politische Pro- 
cesse zu denken, in denen die herrschende Stadt beleidigter 
oder sonst interessirter Theil war. Die Art wie die Autorität der 
Volksversammlung derjenigen der Gerichte gegenübergestellt 
wird, scheint bemerkenswerth, wenn gleich es sich hier um 
Nichtbürger handelt. Den chalkidischen Gesandtschaften 
wird der Zutritt zam Rathe und Volke zugesichert. Es ist 
meines Wissens das erste Beispiel, dass dieses Recht einer 
unterthänigen Gemeinde vertragsmässig eingeräumt worden 1; 
den Chalkidiern war damit ein Schutzmittel gegeben nicht 
nur gegen nachtheilige Beschlüsse und Maasnahmen der herr- 
schenden Gemeinde, sondern auch gegen Uebergriffe und Ge- 
waltthätigkeiten ihrer Beamten. 

Weiter sind hier noch zwei Bestimmungen aus den auf die 
Eidesformeln folgenden Volksbeschlüssen heranzuziehen. Die 
eine dieser Stellen (Z. 52-57): то 0% Eévaug то Ev Kadxiðı door 
оіхобутес wh tehoŭot АӨУуабе xal ef то dédorar irû тоб 94р0о Tod 
Абтудіоу arédera, тоў 85 #1006 тећеїу Ze Хазмба хабдтер of dou 
Xarxdéeg ist in so unbehülflicher, allein aus dem Alter des 
Denkmals zu erklärender Weise abgefasst, dass der Sinn halb 
errathen werden muss. Wie eine leicht anzustellende Erwä- 
gung zeigen kann, wird den Chalkidiern das Recht verbürgt, 
von den in Chalkis ansässigen Fremden, welche nicht nach 


1 Als Vergünstigung wird befreundeten Gemeinden und einzelnen Fremden 
die прбообос прос thy BouAhv xal tov Stpoy лршто pete та tep& durch Volks- 
beschluss cefters gewährt, vgl. C. I. A. 1 36 IT 164. In andern Fällen wird den 
Betreffenden der Zutritt zugesichert 2ау tov дута und die jedesmaligen Pry- 
tanen angewiesen sie einzuführen, C. I. A. II 41. 116. Dass fremde Gesandte 
in Athen häufig Monate lang warten mussten ehe sie Zutritt zu den grossen 
Staatskoerperschaften fanden, wurde als drückende Last empfunden, de rep. 
Athen. c. 3 z. Anf. 
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Athen Abgaben zahlten oder die Befreiung davon vom Volke 
erhalten hatten, ihrerseits die landesüblichen Abgaben zu er- 
heben *. Diese Bestimmung setzt nothwendigerweise eine an- 
dere voraus, durch welche die nach Athen zahlungspflichti- 
gen Fremden von den Abgaben in Chalkis eximirt worden 
waren, eine derartige Bestimmung ist aber in der vorliegen- 
den Urkunde nicht enthalten. Die zweite Stelle lautet -(Z. 71- 
16): т% 9% süüóvag Kadrıdeisı xarà сфбу airy elvaı év Karxtde 
хаббӛтер АӨ упс Abavalorg тАЗУ Quy, xai Havarou xal arınlas, тері 
бі тойтөу Ересіу civar АӨУуабв Ze thv donata thy zën Besyo- 
Өєтбу xar tò Lips тоб Sou. Dieser Artikel hat einen ähn- 
lichen Charakter wie der vorige, den Chalkidiern wird die Ge- 
riehtsbarkeit in Processen der Bürger, bei denen es sich nieht 
um Tod, Verbannung oder Veslust der bürgerlichen Rechte 
handelt, zugesichert mit dem Hinzufügen, dass in diesen 
schweren Fällen in Gemässheit des Volksbeschlusses die 
Apellation an die Heliiia der Thesmotheten in Athen, d. h. an 
die unter dem Vorsitz der Thesmotheten tagenden Gerichts- 
hófe? frei stehen solle. Das angezogene Psephisma muss sich 
auf den vorliegenden Fall bezogen haben, da sonst eine nä- 
here Bestimmung nach Zeit oder Inhalt nicht fehlen könnte. 
Danach: war also den uns vorliegenden Beschlüssen ein ande- 
rer Volksbeschluss über die Friedensbedingungen vorausge- 
gangen, wie dies auch bereits Professor Kumanudis mit siche- 
ren Taete aus der Fassung der Inschrift geschlossen hat. Die 
Feststellung der Eidesformeln war ein Geschäft für sich, was 
nieht ausschliesst, dass bei dieser Gelegenheit, vielleicht auf 
Betrieb der chalkidischen Unterhindler, über einige Friedens- 


1 Deutlicher würde der Passus sein wenn es hiesse: то 22 Eévoug то) ѓу Xa¬ 
ld. otnotvtas, Zoo pn tehodar "Аб/уа(в ў ef tw Siëorat dno тоў дуроо tod "A. 
&réheva, reien 6 Xadxldw sch, Auf die alterthiimliche Sprache der Inschrift hat 
Egger aufmerksam gemacht, ohne die oben besprochene Stelle zu erklären. 

2 Zum Ausdruck vgl. Antiphon über d. Choreut. 21 &vz6àg eis cm $a(av 
(Taylor, AAcaxiv die HSS.) thy tv Üccpoüccóv und Meier und Schomann, Der 
attische Process S. 144 
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ansüssigen Kleruchen nach Athen zu zahlen hatten, werden, 
da von andern Abgaben der Kleruchen an die Metropole nichts 
bekannt ist, Pachtgelder für die überwiesenen Ländereien 
verstanden werden müssen 1. 

In den Ausführungsbestimmungen der Urkunde sind als 
executive Behórde die Strategen genannt. Sie werden ange- 
wiesen die Eidesleistung in Athen zu überwachen und die 
Beschleunigung der beiderseitigen Eidesleistung zu betreiben 
(Z. 19 f. 44) ; ferner mit zuwirken, dass die durch die Orakel ge- 
botenen Opfer baldigst vollzogen würden und die Zahlungen 
dafür zu leisten (z. 68 f.) ; endlich für die Sicherheit von Euböa 
Sorge zu tragen (z. 76 ff.). Dieses Hervortreten der militäri- 
schen Oberbehórde erklürt sich aus dem herrschenden Kriegs- 
zustande, weitergehende Schlüsse in Betreff der verfassungs- 
mässigen Competenzen der Strategen dürfen daraus nieht gezo- 
gen werden. Nach dem Zeugniss der Quellen wurde der Krieg 
in Eubóa von Perikles geführt, wodurch nicht ausgeschlossen 
wird, dass ihm einige seiner Collegen in der Strategie im 
Commando beigegeben waren. Die Befehle der Volksversamm- 
lung aber sind an das in Athen tagende Collegium gerichtet, 
welches demnach in den Fállen, wo dies nóthig war, die im 
Felde stehenden Collegen mit Weisungen zu versehen hatte. 

Obwohl. wir die den Chalkidiern auferlegten Friedensbe- 
dingungen nicht im Wortlaut vor uns haben, wird man doch 
annehmen dürfen, dass uns kein wesentlicher Punkt dersel- 
ben unbekannt geblieben ist. Ich habe früher die Ansicht aus- 
gesprochen, dass die Politik der Athener gegen ihre nominel- 
len Verbündeten in derjenigen Periode, in welcher Perikles 
Einfluss maasgebend war, im Gegensatz zu der späteren 
und früheren Zeit eine maasvolle und darauf gerichtet gewe- 


rückgekehrt und die Hippoboten wieder in ihre frühere Stellung getreten und 
Spüter auch in derselben verblieben seien, was in jdm Beziehung unwahr- 
scheinlich ist. 

1 Die in Athen vor der Keenigshalle aufgestellten Pachtcontracte der Kleru- 
chen in Chalkis werden erwähnt bei Aelian V. H. VI 4. 
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sen sei, die thatsächlich bestehende Herrschaft in rechtliche 
und gesetzliche Formen zu bringen 1. Durch die neu gefundene 
Urkunde fühle ich mich in dieser Ansicht nicht wenig bestärkt. 
Die Friedensbedingungen der Chalkidier scheinen mir von dem 
Bestreben die athenische Herrschaft rechtlich zu begründen 
eingegeben und in versóhnlichem Geiste abgefasst zu sein. — 
Ich füge hier eine zweite Vertragsurkunde bei, welche mit 
der vorigen gleichzeitig gefunden und von Professor Kuma- 
nudis im 'A8/vwawv V S. 101 in Minuskeln herausgegeben 
worden ist (s. auf der Anlage). Ueber der Inschrift ist der un- 
tere Theil eines Reliefs erhalten, es scheint Zeus (sitzend) mit 
der personnifieirten Peloponnesos und Athene dargestellt ge- 
wesen zu sein. Die Inschrift wird zu lesen sein : 
` Eri Мб\оуос 40)9Ут06. 
Zuppayia АӨтуоіоу xxi Ae Zänn xal Ауоібу xal HA- 
. slov xal Preraciwv. Вбобеу тӯ fou? xol cQ Su- 

Q* Оіууі Empurdveuev, Äyadapyos Ayaddpyou Oäfe 
5 veypappareu[ev], Е4убитто6 Houeroc 2тестфтеі, Me- 

ріхуд рос бітеу” гӘЕхсбол міу toy кйоока одтіха w- 

ara tH Ай cà Өзшітію xal тӯ AOnve тї Modrc- 

бі xal тӯ Auen xat tH Kópn xxi то Sddexa [0]- 

во xal та ceuvats Beate, Еӛу соуєуєЃүкт ЕЛГЕ 
10 [v]ziov «à Op тй 95іаутя тері тй; suumayials, (ER 

[sia]v xal modcodoy zoierebaf) c&Xoupévov (тодто1- 

[v х9106т. dv zë Shum dox та[0]|тж piv ndyOl[ar, ёте]: 

[8% 91 ої obupayor дбүра сісіугүкау eig т[лу fovX]- 

[hv DREI Thy cuppaytay xab emayyed[Aovtar ö]- 
15 [: Apluddes nat Ayarol xal Hector xal Pre[edcoror, xal- 

[і à Воо] тооуфо0Хеивеу катй tadrd, Sedd[yOa тф 81- 

Гаро, є уох ouumayoug sén dal fa тоб Ouou eis] 

[tov dei] урбуоу АӨтуо/Гоу tov доу xai тойс сирих ]- 

[о xal А] [ас xal Ауа хтА. 


1 Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des delisch-attischen Bun- 
des S. 97; vgl. das S. 141 über den Tribut der Chalkidier vor und nach dem 
Aufstande Bemerkte. ; 
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Die wenigen Punkte, in denen ich von dem ersten Heraus- 
geber abgewichen bin, sind folgende: Z. 11 ist tedounévov 
Гтобтоу gesetzt statt reXounevwv (ӛркішу, Z. 12 ndyO[ar, іле 3]: 
statt niyo[ucda’ ёте Ais, Z. 14. 15 хад лаүү А ГАоутал of Apjaddes 
für ха0% émayyér[Aovaw Ap]addec, Z. 16 троофо%говеу хата tadrd, 
Sedd[yOar statt тоофо0Авэвеуу xarà табта Sedd[yOa, Z. 17 dya[0% 
тбул tod Zäuou eig tov det] statt aya [04 тобут т% wohews tov лаута]. 
2. 18 und 19 hat der erste Herausgeber unergänzt gelassen ; 
auch lasst sich der Wortlaut hier mit Sicherheit nicht feststellen. 

Die -Inschrift bezieht sich auf ein Bündniss, welches die 
Athener Ol. 104, 3. 362/1 v. Chr. für sich und im Namen 
des Seebundes mit den im Eingang genannten peloponnesi- 
schen Staaten abgeschlossen hatten. Von den peloponnesischen 
Staaten war die Anregung dazu ausgegangen. Dass der Vertrag 
Namens des Seebundes abgeschlossen war, ergiebt sich aus Z. 
13 f., wo wie anderwärts mit dem Ausdruck oi cippayor das 
in Athen tagende Synedrion der Mitglieder des Seebundes be- 
zeichnet wird. Die Antrige der Peloponnesier waren dem Sy- 
nedrion mitgetheilt worden ; dieses hatte sich für die Annah- 
me erklürt und seinen Beschluss beim Rathe eingebracht, der 
dann seinerseits ein übereinstimmendes Probuleuma gefasst 
hatte. Es ergiebt sich daraus, dass das Synedrion nicht direct 
mit der Volksversammlung correspondirte, sondern dass seine 
Beschlüsse, ebenso wie verfassungsmüssig die Anträge atheni- 
scher Bürger, bevor sie an die Volksversammlung gelangten, 
der Begutachtung des Rathes unterlagen; wodurch nicht aus- 
geschlossen wird, dass in einzelnen Fallen der Rath auf sein 
Recht verzichtete 1. Zu welcher Jahreszeit das Bündniss ab- 


1 Ein solcher Fall ist oben S. 18 besprochen worden. Der officielle Ausdruck 
für die Beschlüsse des Synedrions ist õóyparta. Bei Xen. Hell. VI 5, 2 werden 
mit tà фүрісрата av "Aünvatov xal t&v cuupdywv die gemeinschaftlichen 
Beschlüsse der athenischen Volksversammlung und des Synedrions bezeichnet, 
wie Busolt, Der zweite athenische Bund S. 792 f. — dessen Besprechung der 
betreffenden Yerhandlungen ich übrigens in andern Punkten nicht beistimmen 
kann — ganz riehtig bemerkt hat; der letzthin (Jahrb. f. Philologie 1876 S. 
467) dagegen erhobene Einspruch entbehrt der Begründung. 
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geschlossen ist, lässt sich aus den Priiescripten nicht entneh- 
men, da die Ordnungszahl der Prytanie nicht angegeben ist *. 

Professor Kumanudis bemerkt über die Zeit und. den Inhalt 
des Beschlusses Folgendes: « Ó Médwv fobs «à 362 mp. Xp. èv 
Ф Ете éyévevo ў èv Mavrıveig uy (тб Oépoç xarà tov Grote). .... 
табауду por patverar ёт: û cuppayia айтп біу stvar Ол ee Enetvng: 
Ze duécox mpd 1% Ev Mavrıveia payne eyéveto. » Es wird zweck- 
mässig sein, wenn ich, bevor ich näher hierauf eingehe, die 
Entwicklung der Verhiltnisse, welche zu dem bezeichneten 
Bündniss führte, kurz Mu. 

Als dureh den Ausgang der Schlacht bei Leuktra die spar- 
tanische Suprematie im йор gebrochen war, traten die 
peloponnesischen Staaten, an der Spitze das geeinigte Arka- 
dien, unter den Schutz von Theben. Sehr bald aber bildete 
sich neben der peloponnesisch-thebanischen eine peloponne- 
sische Partei, welche dem thebanischen Einfluss ebenso ab- 
hold war als dem verflossenen spartanischen und frühzeitig 
im Anschluss an Athen das Gegengewicht gegen die sich 
kreutzenden spartanischen und thebanischen Interessen zu 
finden suchte. Diese Partei erhielt ihren localen Mittelpunkt 
in Mantinea, ihre Anhänger zählte sie in den aristokratischen 
Kreisen, während Tegea und die demokratischen Elemente 
den thebanischen Einfluss stützten. Die Streitigkeiten der pe- 
loponnesischen Staaten einerseits, andererseits die wiederhol- 
ten Züge des Epaminondas nach dem Peloponnes hielten die 
Dinge in der Schwebe bis gegen das Jahr 363 ; dámals setzte 
es in Arkadien die peloponnesische Partei (oi cé xparısra «i 
IleXorovvisw (ouXsuóaevo) in dem grossen Rathe der рро, (zd 
ходу тәу Арһ4боу) gegen die Centralbehörde (oi dpyovscc) durch, 
dass mit Elis Friede geschlossen wurde; hierauf traten die 
ürmeren Elemente aus dem Milizenheere (oi eräpıro:) aus, wel- 


1 pie zwei bisher bekannten Psephismenfragmente aus dem Jahre des Archon 
Molon (C. I. A. IL 56, 57) rühren beide aus der Prytanie der Erechthcis her, 
welche nach den erhaltenen Resten die erste, achte oder neunte in der Есі- 

` henfolge der Prytanien gewesen sein muss, 
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ches dadurch eine aristokratische Färbung erhielt. Jetzt rief 
die in ihrem Einfluss bedrohte Centralbehörde Epaminondas 
herbei, der sich trotz der Gegenbemühungen der peloponne- 
sischen Partei zum Aufbruch rüstete. Ueber das, was weiter 
erfolgte, heisst es bei Xen. Hell. VII 5, 1: 4 бі табта árny- 
4201 трб те тб xowóv «àv “Архйбоу xal хата wodetg, ёх TobTou 
aveAoyilovro Mavrıveig te xal «Ov @АА®У Арх4боу oí хид бемо: тй 
ПеХотоууйбоу, бвадтов 0% xai Dieto xal Ауаюі, бт of Өлбойоь 
Aot elev Bouhóuevor бс dclevestatny тлу Пе2отбуулбоу eivai, Org 
de biota «бту қатабоохбтоуто..... Eneumov 82 xal Aida: боуфеіу 
хеће0оутес" ExopevOnoav òè xal gie Aaxedalyovar mpeoßeıs and TOV Ета- 
бітеу mao xa ov rec Aaxedapovious, ei Bovdowto xov Staxwdvetv, 
dv тїз toot xatadovrwoduevor Thy ПеАотбуулбоу. тері рёуто: jrye- 
woviag adtdlev бєтрйттоуто, бло. £v tH Exvtdv Фхавтов Йүйбоуто. 
Auf diese Verhandlungen, welche der Schlacht bei Mantinea 
mindestens 10-12 Tage vorausgegangen sein müssen, bezieht 
der griechische Herausgeber die Inschrift mit dem Bemerken, 
dass zwar die Phliasier, welche in der letzteren unter den 
Verbündeten aufgeführt werden, in dem Xenophontischen 
Bericht nieht genannt seien, dass diese Differenz aber wohl 
nicht von Bedeutung sei. Ein gewichtigeres Gegenargument 
liegt unzweifelhaft darin, dass nach ausdrücklichen Zeugnissen 
die Sehlacht bei Mantinea im letzten Monat des Archon Cha- 
rikleides, des Vorgängers Molons, geschlagen worden sein soll. 
Es kommen hier folgende Zeugnisse in Betracht : 

1.) für das Jahr: Plut. vitt. X orr. p. 845 E: «à piv 
yàp (Eevopävrı) cà Eddnvind stedetto [sig] tà тері тлу іу Mavetwela 
Lëtz, Йруоуто O& Kapıxdeiönv. Unter dem Archon Charikleides 
erzählt Diodor XV 82 die Schlacht. 

2.) für die Jahreszeit: nach Xen. Hell. ҮП 5, 14 
wurde das der Schlacht kurz vorausgehende Reitergefecht bei 
Mantinea geliefert сітоо схүкош0% обо. Die Weizenernte be- 
ginnt nach der gewöhnlichen Annahme in Griechenland Ende 
Mai. 

3. für den Tag: Plut. de glor. Athen. p. 350 A: 


vl» 8% додекітту vod Xxipopopiüvog íeptovfony Emolnsev 6 Mayvweta- 
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nds dyov. Nach den Berechungen Bóckhs ware der 12te Ski- 
rophorion des Jahres 362 gleichzusetzen dem 3ten Juli. 

Diese verschiedenen Zeugnisse scheinen in ihrer Ueberein- 
stimmung so zwingender Natur zu sein, dass sie nur die An- 
nahme übrig lassen, das Bündniss der Athener mit den pelo- 
ponnesischen Staaten sei zwar vor der Schlacht eingeleitet 
worden, aber erst nach derselben zum fórmlichen Abschluss 
gekommen. Dennoch glaube ich, dass die zuerst vorgeschla- 
gene Beziehung der Inschrift das Richtige getroffen hat. Ich 
will mieh nieht dabei aufhalten, wie unwahrscheinlich jene 
Annahme sein würde, da darüber unter dem Einfluss der an- 
geführten Zeugnisse doch vielleicht die Ansichten verschieden 
sein könnten 1; völlig entscheidend aber ist in meinen Augen 
das folgende Moment. Wenn die Athener Z. 6 ff. des Decre- 
“ев den Göttern eine Feier geloben, £&v cuvevéyxn AOnvaiwy тӛ 
біре тӛ 9бЕаута тері тй cuvpuayiaç, so müssen sie dabei ein 
nahe bevorstehendes Ereigniss im Auge gehabt haben, wenn 
auch formell das Bündniss eig «àv det ypdvov geschlossen wurde. 
Dies passt für die Zeit vor dem Einmarsch der Thebaner in 
den Peloponnes, während nach der Schlacht und dem Tode 
des Epaminondas das Bündniss, mochte es nun formell ab- 
geschlossen sein oder nicht, thatsüchlich die Probe bereits 
bestanden hatte und eine unmittelbar drohende Gefahr nicht 
mehr vorhanden war. 

Es erübrigt hiernach einen Blick zurückzuwerfen auf die 
litterarischen Zeugnisse über die Zeit der Schlacht bei Manti- 
nea. Von diesen ist das zuerst angeführte nicht für die 
Schlacht, sondern für den Abschluss der Hellenika aufgestellt. 
Es scheint, dass Jemand, ohne sich einer tadelnswerthen Un- 


1 Bekanntlich kam nach der Schlacht bei Mantinea ein Frieden zu Stande, 
welchem nur Sparta nicht beitrat, weil in demselben die Unabhängigkeit Mes- 
seniens anerkannt wurde, Wie viel Zeit zwischen der Schlacht und dem Frie- 
densschluss verstrichen sei, ist nicht bekannt; gesetzt der Friedensschluss habe 
sich verzcgert, so war doch von Theben momentan schwerlich etwas zu be- 

. fürchten, In einem nach dem Frieden gegen Sparta geschlossenen Waffenbünd- 
niss aber koennten nicht die nordpeloponnesischen Staaten allein vertreten sein. 
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genauigkeit schuldig zu machen, sagen konnte Xenophon һа- 
be die Hellenika mit dem Archon Charikleides abgeschlossen, 
auch wenn das letzte von ihm erzihlte Ereigniss in den 
Anfang des nachsten Jahres fiel. Indess in Bezug auf die Plu- 
tarchstelle liegt die Sache doch anders, weil hier, wenn auch 
nicht ganz deutlich, die Schlacht bei Mantinea als Endpunkt 
der Erzählung bezeichnet und die Datirung auf diese bezogen 
wird. Man muss sich aber erinnern, dass Xenophon und 
ebenso die übrigen zeitgenóssischen Historiker die Begeben- 
heiten ohne Rücksicht auf das bürgerliche Jahr erzühlten und 
dass es daher für die Späteren schwierig, häufig unmöglich 
war die auf der Grenze zweier Jahre liegenden Ereignisse zu 
bestimmen ; dass Diodor in seiner annalistischen Darstellung 
in dieser Beziehung viele und grobe Irrthümer begangen hat, 
ist bekannt, Entscheidend für den Archon Charikleides würde 
die Angabe über den Tag der Schlacht ‘bei Mantinea sein, 
wenn diese Angabe, wie bisher allgemein angenommen wor- 
den zu sein scheint, zuverlässig wäre. So verhält sich die Sa- 
che aber nicht. An derselben Stelle werden die Schlachttage | 
von Marathon, Salamis, Platäa, Naxos aufgezählt; von die- 
sen Daten sind drei (Marathon, Salamis und Platäa) nach- 
weislich falsch ; in allen diesen Fällen, die wir zufällig con- 
trolliren können, hat der Schriftsteller die Daten der Dankfes- . 
te mit dem Daten der Schlachten verwechselt 1. In einem 
Falle (Salamis) beträgt die Differenz sieben Monate. Die ein- 
zige zuverlässige Nachricht über das Datum der mantineischen 
Schlacht, die sich bei einem zeitgenössischen Schrifsteller fin- 
det, ist die, dass die Schlacht in die Erntezeit gefallen sei; 
aber diese Nachricht ist unbestimmter Natur, da die Erntezeit 
nach Ort und Jahren verschieden ist. Während in Attika, 
der Weizenschnitt schon Ende Mai beginnt, dauert die 
Ernte in den höher gelegenen Gegenden Mittelgriechenlands, 
zu denen die Hochebene von Mantinea gehört, bis: Ende 


1 S. Boeckb, Zur Geschichte der Mondcyclen 5, 64 ff, 
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August 1, Das Jahr des Archon Molon begann nach Bóckhs Be- 
rechnung am 22sten oder 23sten Juli: fiel die Schlacht 
etwa drei Wochen später, so konnte in Mantinea die Ernte, 
sehr wohl noch auf den Feldern sein. Das Dankfest, wel- 
ches wohl mit der in der erhaltenen Inschrift gelobten 
Feier zusammenfiel, ist aus einem hier nicht zu untersuchen- 
den Grunde erst gegen Ende des Jahres gefeiert worden, am 
12ten Skirophorion, an welchem die Athener das Fest der 
Skirophorien begingen. 

Mit dem bisher besprochenen Inschriftenfragment ist ein 
anderes, von mir vor mehreren Jahren copirtes aber bisher 
unedirtes zu verbinden, welches ich hier folgen lasse: 

EAX 
NNTHN 
ANEQNMH 
ЕРАММНАЕ 
ENTHIZTHA 
NHTONAHMON 
OIzZTHIHOAI 
KAIHAEIOYZK 
NEIKAOOTIAN 
10 -ATONKAI EAN 

АНМОМКАТАЛҮЕ 
МТНМАХАТО МНТ 
МЕОІЕТНІНфФҮГА 
OYTO!IZPANTIZO 
15 AIKOYMENOIKAT 
МТНПАҮТОМЕКА 
БАС POLAT e DN Ke 
NIOMOZAIA 
гоммнгтонм 
20 YzZTAZIAP 
XOYZKAIT 
GE UH 


бл 


1 vgl. die Angaben bei A. Mommsen, Zur Kunde des griechischen Klimas 
Schleswig 1870 5, 8. 
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Zwischen beiden Fragmenten ist ein Stiick ausgebrochen 1, 
Die ersten Zeilen des 2ten Bruchstückes sind so verstümmelt, 
dass sich nur einzelne Worte lesen lassen. Z. 6-15 lüsst sich 
wenigstens der Zusammenhang herstellen : [iv тц = = - - 
АӨ лусќо |у fj rûv дӯроу xara - - Я - - бїттї Я ödılyapglav = = -, 
болдеіу - - <] xal Hretoug dai = - ¢ xat - - ¢ пауті 60 уе хо0бті 
йу [émayy£XMoctw АӨлуаїо warà тё доу]атбу" xal ёбу [ti - = = 4 
cov] дроу хата де - - Aviv Ауабу À т - - - - мебетй À фоуа[ - -, 
Bonet Adnvaloug тобто mavti oBléver хобот. dv emayyédrwow of 
&|Sixodnevor xat[& tò Suverdv]. Die vertragschliessenden Mächte, 
die Athener und Peloponnesier, hatten also nicht blos ein 
Defensivbiindniss geschlossen gegen kriegerische Angriffe, 
sondern sich auch gegenseitig den Bestand der Verfassungen 
garantirt. Die betreffenden Bestimmungen waren aber nicht 
für beide Theile gleichlautend ; dies erklärt sich daraus, dass 
die Verfassungen verschieden waren ; Elis und die achäischen 
бізШе wurden aristokratisch regiert (Xen. Hell. ҮШ 1, 43. 4, 
15). Die Aufnahme dieser Bestimmungen in den Vertrag, 
muss ihren Grund gehabt haben in früheren Ereignissen, die 
wie ich glaube auch nachweisbar sind. Nach dem dritten Zug 
des Epaminondas in den Peloponnes waren von den Thebanern 
in den achäischen Städten, welehe zum Anschluss an Theben 
genóthigt worden waren, die bestehenden aristokratischen 
Verfassungen umgeworfen und Demokratien eingesetzt wor- 
den (Xen. Hell. VII I, 41 Ж). Dieser gewaltsame Eingriff 
in die innern Angelegenheiten war gegen den Willen desEpa- 
minondas durch die Opposition, die ihm, ähnlich wie Perikles 
in Athen, gegenüberstand, ins Werk gesetzt worden und 
hatte sich schon damals als unpolitisch erwiesen ; die vertrie- 
benen Aristokraten waren nach kurzer Zeit mit Waffengewalt 
in die achäischen Städte zurückgekehrt und hatten diese wie- 


! pas früher aufgefundene Fragment habe ich im C. I. A. II 117 abgedruckt 
und auf ein nach 356 gegen Sparta geschlossenes Bündniss bezogen. Diese Zeit- 
bestimmung stützte sich darauf, dass in dem Erhaltenen keine Spuren der alten 
Orthographie mehr vorkommen. 
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der von Theben losgerissen. Von Z. 19 an standen die Be- 
stimmungen über die Beschwörung des Vertrages: ópósat At 
- - - тау HleAo]zevvaciov, [àv 4” Аблуайоу тойс бтоатуүоію xal 
«o be catrap[yous xal tobs immäpyoug xai тоос quAdp]you, xai т = - 
(vgl. oben S. 24 f.). 

Das unmittelbar Vorausgehende wird sich noch auf die ge- 
genseitige Hülfsleistung bezogen haben. In den Verhandlun- 
gen mit Athen und Sparta vor der Schlacht bei Mantinea war 
nach der oben ausgeschriebenen Stelle aus den Hellenika 
ausgemacht worden, örwg êv tH ӛлотбу Éxaovot Ayrooıvro. Aus 
einer gleichlautenden Bestimmung rühren allem Anschein 
nach die Z. 16 des Inschriftenfragmentes erhaltenen Worte 
ЕУ тй озтӛу Exdloroug her, ein Zusammentreffen, welches mich 
in der Ansicht bestürkt, dass der inschriftlich erhaltene Ver- 
trag vor der Schlacht bei Mantinea abgeschlossen und diese 
Schlacht folglich in den Anfang des Jahres des Archon Molon 
zu setzen sei. Wenn also die in der Urkunde aufgeführten 
Phliasier von Xenophon nicht genannt werden, so ist dies 
vielleicht daraus zu erklären, dass die Phliasier an der 
Schlacht bei Mantinea keinen Antheil genommen hatten 1; 
wenn andererseits in der Urkunde die Spartaner fehlen, so 
wird angenommen werden müssen, dass zur Zeit des Ab- 
schlusses mit Athen die Verhandlungen mit Sparta noch 
schwebten; der Xenophontische Bericht steht damit wenig- 


stens nicht im Widerspruch. 
ULRICH KOHLER. 


1 Die Phliasier hatten im J. 365 mit Theben Frieden geschlossen (Xen. Hell. 
ҮП 4, 10), nachdem sie bis dahin auf Seite der Spartaner gestanden hatten. 
Aber unter den damaligen Verhältnissen wechselten die griechischen Städte 
ihre Politik von Tag zu Tag. Die Schreibung ®herdotot scheint in dem älteren 
inschriftlichen Material wenigstens allein vorzukommen, sie findet sich ausser 
in der obigen Inschrift in einem attischen Psephisma aus dem J. 421 (C. I. A. 
I 45) und auf dem zur Erinnerung an den platäischen Sieg errichteten Denkmal, 
- Es würde sich verlohnen die handschriftliche Ueberlieferung darauf hin zu prüfen. 


Die Atlasmetope von Olympia. 


(Tafel ХІ.) 


Der neunzehnte April 1876 ist als ein Glückstag in den Annas 
len der olympischen Ausgrabungen verzeichnet, denn an die- 
sem Tage kam die besterhaltene aller Metopen des Zeustem- 
pels zu Tage. Bisher hatte man an dem Fragmente mit der sit- 
zenden Nymphe im Louvre das annühernd genaue Maas der 
Hóhe, an dem kretensischen Stier das der Breite. Jetzt ist 
eine nach beiden Richtungen. erhaltene Tafel vorhanden, 
von welcher nur die untere Ecke rechts durch den Fall zer- 
trümmert ist; sie hat 1,60 Hóhe, 1,50 Breite; die Stárke der 
Platte beträgt 0,12. Die Metopen sind von allen gestürzten 
Tempelresten am meisten in situ gefunden worden, so auch 
die Atlastafel im Pronaos des Tempels. Sie lag nur 0,50 un- 
ter der Oberfläche und 0,60 oberhalb des Tempelpflasters, 
von einem Triglyphenblocke bedeckt, der die Platte in drei 
Stücke gebrochen und die Ecke zertrümmert hat. 

Die Atlassage war häufig in Olympia dargestellt; wir fin- 
den sie am Kypseloskasten; sie war am Thron des Zeus 
durch Panainos, am Sehatzhause der Epidamnier durch The- 
okles und Hegylos ausgeführt, und endlich der Gegenstand 
einer Tempelmetope. Elis war an den Sagen, welche im Westen 
der griechischen Welt ihren Schauplatz haben, näher bethei- 
ligt als die anderen Landschaften, und die Atlassage hatte 
schon durch Oinomaos' Gattin Sterope, die Atlastochter, ein 
gewisses Heimatsrecht daselbst. ; 

Wir kennen die Sage in zwei Hauptformen. Nach der einen 
erobert sich Herakles die Hesperidenäpfel von dem Drachen, 
den er erlegt; nach der anderen ist Atlas die Mittelsperson. 
Diese Ueberlieferung hatte wieder eine doppelte Fassung. 
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Denn wenn auf dem Kypseloskasten Herakles beschrieben 
wird als ein Mann Еуөу тӧ Eipog xal ёт} тӛу Атдоута ёрубреуос 
(Pausanias Ү 18, 4), so kann dies doch nur во verstanden 
werden, dass er ihn mit gezückten Schwerte angreift, um ihm 
die Aepfel abzuzwingen, und damit stimmt der beigeschrie- 
bene Vers: 

Ат ойраубӛу obtog Eyer, тӛ 8% uia wede 1. 

Die ungleich verbreitetere Ueberlieferung aber war die, dass 
Atlas nicht gezwungen wird, sondern überlistet. Für diese 
Auffassung war Pherekydes die Hauptquelle und ihm folgt 
Apollodor, welcher die erste, einfachste Sagenform nur ganz 
beiläufig erwähnt (бие: 9% pasw, où парх Äriavro; атй Aafeiv 
GAN аотду Zrélacbat cà pA ктеіуаута tov фрооробута öpıv II 5, 13). 

Nach Pherekydes, dessen Darstellung aus dem Scholiasten 
zu Apollonios Rhod. IV 1396 zu ergänzen ist, kommt Atlas 
mit den Aepfeln, die er während der Stellvertretung des He- 
rakles aus dem Garten geholt hat, zu ihm zurück, findet es 
aber jetzt, nachdem er die freie Bewegung gekostet, vortheil- 
hafter, die Aepfel selbst nach Myken zu bringen und Herakles 
den Himmel ferner tragen zu lassen. Der Held ist bereit, nur 
bittet er, die Bürde ihm noch einmal abzunehmen, bis er 
sich ein ordentliches Polster zum Tragen zurecht gemacht 
habe. Atlas geht arglos darauf ein; sowie aber Herakles frei 
ist, nimmt er die Aepfel vom Boden auf, empfielt sich dem 
Könige und wandert nach Hause (боакл; Хадфу tà ua yai- 
реу гізу тф АтЗаута ӛтеругта eig Muxivac.) 

Hier ist eine unverkennbare Einwirkung der komischen 
Bühne, die sich eines dankbaren Stoffes bemächtigte, indem 
sie die beiden Heroen nach Art gemeiner Lasttrüger behan- 
delte, von denen. einer dem anderen einen Streich spielt. 

Wie das Hesperidenabenteuer auch in der bildenden Kunst 
eine humoristische Auffassung hervorgerufen hat, zeigen 
die von Heydemann ? gesammelten Beispiele. Hier erwühne 


1 So fasst die Gruppe auf Jahn Arch. Aufs. S. 10. 
2 Humoristische Vasenbilder aus Unteritalien. Winckelmannsprogramm 1870. 
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ich nur die auf die Stellvertretung bezüglichen Seenen, unter 
denen das Bild einer nolanischen Amphora besonders cha- 
rakteristisch ist, wo Herakles mit gespreizten Beinen, verzerr- 
леп Gesicht und silenartigem Kopf den Himmel trügt 1, Ich 
kann hier eben so wie auf der von mir herausgegebenen 
Vase, mit dem Dreifussraub ? nur einen carrikirten Herakles 
erkennen, nicht aber, wie Jahn will, einen Silen oder Satyr, 
welcher auf den Einfall kommt den Herakles zu spielen und 
dabei aus der Rolle fallt. Bei dem Hesperidenabenteuer ist 
Herakles unverkennbar als Sklave parodirt, wie das Vasen- 
bild eines apulischen Stamnos zeigt (bei Gerhard XXI 5) und 
den Moment, wo Herakles fröhlich abziehend von dem ge- 
prellten Atlas sich verabschiedet (yaipew sinov), zeigt ein 
etruskischer Spiegel sehr anschaulich 3- 

Während der Volkswitz die Stellvertretung in die Sphäre 
des Sklavenlebens herabzog, behauptete sich auch eine andere, 
würdigere Auffassung derselben. Man machte daraus eine be- 
sonders rühmliche That des Herakles, indem er sie ohne 
Auftrag aus innerem Antriebe vollführte und zwar entweder 
aus einem edeln Mitgefühl oder aus Ruhmbegier. 

So sehen wir auf einem Stoschisehen Carneol ^ Herakles, 
durch das Lówenfell, das ihm als Unterlage dient, deutlich 
gekennzeichnet, das Himmelsgewólbe statt Atlas tragen, ein 
freiwilliger Dulder, in derselben niedergedrückten Stellung, 
wie die Farnesische Marmorstatue den Atlas darstellt. 

Er tritt aber auch dem Atlas stolz entgegen. Er vermisst 
sich den Himmel leichter und freier zu tragen und ihn auf- 
recht stehend in der Schwebe zu halten. Diese Motive des 
cuva\yeîv und des фАбтшоу werden bei Philostratos П 20 
geltend gemacht und wir kónnen sie auch bei Kunstwerken 
des Alterthums voraussetzen, so namentlich in dem Gemälde 


1 Newton Catalogue of vases No. 865. Gerhard Akadem, Abh. Т. XX. Hey 
demann a. a. 0. S. 6. 

2 Winckelmannsprogramm 1852. O. Jahn im Philologus XXVII S. 31. 

3 wieseler Denkmäler der а. К. II 827, 

4 Gerhard Tafel IV 5. 
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des Panainos, wo nach Paus. V 11, 5 Atlas als Himmels- 
träger dasteht, neben ihm Herakles, éxdekacbar тб 4006 é0é- 
^ev. Ihn treibt die Begierde auch diese Kraftprobe zu 
- bestehen. 

In diesem Sinne erklürt nun auch Pausanias die Tempel- 
„metope, Gët Atravtog zé фбртра ёхдѓуєсдо: (У 10); eine 
Erklirung,. welche mit dem jetzt vorliegenden Reliefbilde 
durchaus unvereinbar ist, denn Herakles steht ja gesenkten 
Hauptes mit der Last auf dem Nacken da und der von R. 
heranschreitende Mann, welcher die Aepfel in der ausgestreck- 
ten Rechten hält, kann kein anderer als Atlas sein. Wie er 
auf dem apulischen Vasenbilde ! in vollem Kónigsornate vor 
Herakles thront, so ist er auch hier mit kóniglicher Würde dar- 
gestellt, eine Darstellung, welche dem Grossvater der in О- 
lympia hochgeehrten Hippodameia ziemt. Das Gesicht erinnert 
an den Typus des Zeus auf den elischen Münzen. Der Bart 
ist noch in alter Weise keilfórmig gestaltet. Oben auf dem 
Schädel sieht man ein Loch, zur Befestigung einer Kopfbe- 
.deckung, welche nicht wohl anders zu denken ist, als das 
kleine netzartige Käppchen, das der Atlas des eben erwähn- 
ten Spiegelbildes auf dem Kopfe trägt. Man hat dabei an die 
втеіра gedacht, welche zum bequemeren Tragen der Himmels- 
last diente?; gewiss ist, dass Atlas dadurch als der eigentliche 
Himmelsträger charakterisirt wird. 

Atlas gegenüber steht Herakles mit doppeltem Polster auf dem 
Nacken, die ungewohnte Last in hóchst unbequemerStellung 
tragend. Die Last selbst ist nicht angedeutet; das Polster, 
das er sich gemacht hat, unterstützt er mit flach untergelegter 
Hand. Trotz der gebückten Stellung ist die heroische Würde 
der Gestalt vollkommen gewahrt. 

Vergleichen wir mit dieser Gruppe die Worte des Pausa- 
nias, so ist wohl nieht zu zweifeln, dass der Perieget, aus 


1 Wieseler Denkmiler der a. K. II 828. 
2 Wieseler zu Denkm. der a. K. II 827. 
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eigenem Irrthum oder durch seinen Führer verleitet, dieselbe 
missverstanden hat, und es war ja verzeihlich bei dem Him- 
melsträger zunächst an Atlas zu denken, um so mehr, da der 
hohe und dunkele Platz, wo die Metope angebracht war, die 
feinere Charakteristik der Personen sch wer erkennen liess. Damit 
ist aber die eigentliche Situation noch immer nicht erklärt. 
Dachte sich der Künstler dieselbe so, dass die Verhandlung 
zwischen Atlas und Herakles begonnen hat, wie Pherekydes 
sie überliefert? Unmöglich ist dies nicht. In dieser Weise, 
konnte Herakles sagen, ist es unmóglich, auf die Dauer den 
Himmel zu tragen ; soll dies geschehen, so ist eine andere 
Einrichtung nóthig. Denn wäre das Metopenbild die Dar- 
stellung dessen, was der auf dem Spiegelbilde dargestellten 
Scene unmittelbar vorherging. 

Dass dem Stil der olympischen Metopen ein gewisser hu- 
moristischer Zug nicht fremd ist, beweist das Fragment 
mit dem ins Fass geschlüpften Eurystheus, und wenn ich 
auf der Atlasmetope den Herakles ansehe, welcher die 
ganze Welt nach den goldenen Aepfeln durehwandert hat 
und dem sie nun dicht vor das Gesicht gehalten werden, 
ohne dass er im Stande ist zuzugreifen — so kann ich nicht 
anders als auch hier einen Zug von Humor erkennen, der 
sich an die durch Pherekydes bekannte Ueberlieferung an- 
schliesst. 

Endlich die dritte Figur, die freundlich mitstützende Jung- 
‘frau. Unverkennbar ist in ihrem Kopfe eine grosse Aehnlich- 
keit mit dem nymphenartigen Kopfe, welehen wir auf der 
Rückseite der arkadischen Landesmünzen finden. In der ge- 
senkten Rechten trug sie einen Zweig, wie das Bohrloch zeigt 
und ein Vorsprung am Gewande, welcher den Zweig stützte. 
Dadurch war sie als Baumnymphe gekennzeichnet, als Hes- 
peride, welche hierher gehórt, um den Ort anzudeuten und 
den Zusammenhang, welchem die dargestellte Scene einzu- 
reihen ist. Die Hesperiden erscheinen immer dem Herakles 
günstig; sie reichen ihm die Aepfel, sie bieten ihm Tanien. 
Auf der Asteas-Vase erscheint Melisa, wie die Metopennym- 
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phe, hinter Herakles stehend, ihm zugesellt; Hesperiden und 
Herakles opfern zusammen der Athene 1. 

Wenn es erlaubt ist, auf Anlass dieser neuentdeckten Com- 
position, der wichtigsten aller auf die Atlassage bezüglichen, 
den Kern der Sage selbst ins Auge zu fassen, so ist König 
Atlas, der in Libyen göttlich verehrte Himmelssäulenträger 
ohne Zweifel ein Vertreter phönikischer Macht und Cultur ; 
er ist der Land- und Seekundige, der waghalsige Schiffer, der 
erfahrene Astronom, der Listige, Кеген а (6лобороу), 
der gewaltige Heche im po d. h. im tyrischen Co- 
loniallande. Er ist also seinem en nach kein anderer als 
der tyrische Herakles ; die Atlassäulen sind keine anderen als 
die des Herakles, Briareus, Aigaion ?; er und Herakles haben 
dieselbe Weisheit, so dass man nicht wusste, wer der Geben- 
de und wer der Empfänger sei 3. Weil sie also ursprünglich 
identisch sind und gleiche Functionen haben, so kann auch 
der eine an die Stelle des anderen treten, und so ist nach 
meiner Ansicht die alté Sage von der Stellvertretung des Atlas 
durch Herakles entstanden, eine Sage, welche durch die 
Phantasie der Griechen in launiger Weise ausgesponnen 
worden ist. 

Ueber den Stil der Metopen von Olympia sowie über ihre 
Reihenfolge soll an anderm Orte ausführlicher gehandelt wer- 
den, daher gebe ich hier nur einigeandeutende Bemerkungen. 

Charakteristisch ist die Vorzüglichkeit in der Darstellung 
des Nackten im Gegensatz zur Gewandung. Die Gewandfigur 
zeigt eine gewisse Ungeschicklichkeit und Unbeholfenheit. Der 
Kopf geht nach Rechts, die breite Brust ist von vorn darge- 
stellt, der unverhältnissmässig kurze Unterkörper wendet sich 
wieder etwas nach der Rechten. Die Körperbehandlung ist 
flach, die Falten sind in steifer Regelmässigkeit angelegt, die 
ganze Gewandung ist auf Farbe berechnet. Dennoch haben 


1 Millin Gall. Myth. CXIV. Vergl. Gerhard Abhandlungen I S. 56, 63-6. 
* Movers Colonien S. 121. 
? Ampelius Lib. Mem. 9. Movers 1 600. 
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wir, trotz der gezwungenen Haltung, welche durch das 
Stützen molivirt ist, den Eindruck einer edelen Anmuth, ei- 
ner frisch n Naivität, wie sie uns auch in der sitzenden 
Nymphe des Louvre entgegentritt. In schlichter Weise ist 
auch der Kopf des Mädchens dargestellt mit dem leicht 
gewellten Haar. 

In der Gestalt des Herakles erkennt man, wenngleich der 
Brustkasten und die Rippen nicht ganz correct sind, eine si- 
chere Beherrschung der Form; die Rückenlinie zeigt schon 
ganz fliessende Umrisse. Der Gegensatz der beiden Männer, 
des schwer beladenen und des in vornehmer Haltung heran- 
schreitenden ist vortrefflich charakterisirt. 

Von besonderem Interesse ist die Kunst der Gruppirung. 

Metopenbilder mit drei stehenden Figuren neben einander 
boten dem Künstler ganz besondere Schwierigkeiten dar, weil 
es nicht leicht war, sie zu einer Handlung zü verbinden und 
bei gleicher Höhe Haupt- und Nebenfiguren sicher zu unter- 
scheiden. 

Als Nebenfiguren bei Heraklesthaten denken wir zunächst 
an Ortsnymphen nach Anleitung der grossen Marmorschale 
von Villa Albani 1, deren Wichtigkeit für die Metopen des 
Olympieion schon Rathgeber und Welcker hervorgehoben 
haben. Hier finden wir Nemea mit der Palme, Lerna oder 
Amymone, Hispania oder Erytheia, die durch einen Schild 
charakterisirte Landesgöttin von Argolis u. a. Die Benennung 
der einzelnen Figuren ist vielfach unsicher, die Motive aber 
. sind klar, und dass auch in den Metopen von Olympia sol- 
che Zuschauerinnen vorhanden waren, zeigt die von Forch- 
hammer zuerst erkannte auf dem Felsen sitzende Ortsnymphe 
des Louvre. Andere Fragmente, von den Franzosen gefunden 
und in dem Werke der Expedition de la Morée kurz be- 
schrieben (partie d’un sein droit, sommet d'une téte chevelue 
etc.) mögen ähnlichen Gestalten angehören. 

Diese Nebenfiguren waren entweder nur Zeugen der Hand- 


1 Millin G. M. t. CXI ff, 
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lung, neugierig zuschauend, oder sie traten heraus aus ihrer 
idyllischen Ruhe und wurden persónlich in die Handlung 
hereingezogen. 

Unsere Tafel ist nun darum so wichtig, weil sie die erste 
ist, welche uns die Nebenfigur in wohl erhaltenem und voll- 
kommen verstandlichem Zusammenhang mit der Handlung 
vor Augen stellt. Sie ist deutlich als Nebenfigur gekennzeich- 
net, indem sie bei Seite steht, hinter dem Rücken der Haupt- 
person ; an der Handlung aber nimmt sie, wenn auch in un- 
tergeordneter Weise und ohne entscheidend einzugreifen, An- 
theil, indem sie mit schwachem Mädchenarme, so gut sie 
kann, dem Herakles tragen hilft und ihm dadurch іп liebens- 
würdiger Weise ihre Sympathie zu erkennen giebt. 

Vergleicht man auf der dreifigurigen Metope von Selinus 
die steif stehende Góttin, deren Betheiligung an der That des 
Perseus nur symbolisch angedeutet ist, so erkennt man den 
Fortschritt, den die Reliefeomposition gemacht hat. Drei ste- 
hende Parallelfiguren in engem Rahmen, und doch welche 
Mannigfaltigkeit! Zwei stehen regungslos, weil sie eine Last 
stützen. Sie sind auf einer Metopentafel um so mehr an ihrer 
Stelle, weil über der Metope das беһ ІК des Tempeldachs be- 
ginnt, das gewissermassen die Himmelslast vertritt. Beide 
erscheinen daher als gebälkstützende Figuren, aber bei glei- 
cher Function in anmuthigster Verschiedenheit, nach Mass- 
gabe münnlicher und weiblicher Natur, die Hesperide der 
Karyatide des Beliefs von Neapel genau entsprechend, Hera- 
kles den gebälktragenden Giganten oder Atlanten. Dazu kommt 
der frei heranschreitende Landeskönig, der dem Herakles die 
Aepfel bringt, den Preis der mühseligen Stellvertretung, und 
mit ihm gewinnt die Composition, mannigfaltig und harmo- 
nisch gegliedert, ihren Abschluss. Sie ist für die Geschichte 
der hellenischen Plastik eins der wichtigsten Denkmiiler und 
wenn wir die Stille und feierliche Ruhe, welche über das 
Bild ausgegossen ist, mit der grossartigen Energie vergloichen, 

. welche der Stierkampf des Herakles im Louvre uns zeigt, ei- 
-ne der Mustergruppen des Alterthums, wie sie Welcker mit 
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Recht genannt hat 1, so erhalten wir erst jetzt eine lebendige 
Anschauung von dem Kónnen der peloponnesischen Marmor- 
bildnerei, als sie gleich naeh den Perserkriegen (wie ich an- 
nehme) unter des eingeborenen Meisters Libon Leitung den 
Tempel des Zeus so ausstattete, wie ihn die Künstler von 
Athen fanden, als sie zur Vollendung des Tempelschmucks 
nach Elis berufen wurden. Was diese schufen, gehórte einer 
neuen Kunstentwiekelung ап; aber, soweit bis jetzt ein Ur- 
teil gestattet ist, findet sich nichts darunter, was an sorgfäl- 
tiger Ausarbeitung mit den Metopenreliefs verglichen werden 
kónnte, obgleich diese an einem sehr unscheinbaren Ort in 
ewiger Dämmerung angebracht waren. Der Grund liegt darin, 
dass die Giebelgruppen, von den ersten Meistern componirt 
und an Ort und Stelle, wofür sie bestimmt waren, ohne 
Zweifel von hóchster Wirkung, in Olympia offenbar mit ei- 
nem möglichst geringen Aufwand an Zeit und Mitteln fertig 
gemacht worden sind. Es waren Sculpturen, deren Ausfüh- 
rung wahrscheinlich für einen bestimmten Termin von den 
Tempelbehörden in Accord gegeben war, und die auswär- 
tigen Künstler nahmen an Arbeitern, was sie finden konnten, 
um rasch fertig zu werden. Die Metopenreliefs aber sind in 
voller Ruhe und mit dem religiósen Ernste von Tempelkünst- 
lern ausgearbeitet und zeigen uns die volle Hóhe einheimi- 
scher Plastik. Darum harren wir in grosser Spannung, dass 
auch für die Kenntniss des Metopenschmucks noch vollstän- 
digeres Material zu Tage komme. 

Unweit der Atlasmetope 2 ist eine Reihe von Fragmenten 
gefunden ` darunter Ueberreste von zwei männlichen Figuren 
und einer Frauengestalt. Auch ein grosser Hundekopf ist 
vorhanden, ein Trümmerstück des Kerberos, wie wir voraus- 
setzen dürfen. 

Ist diese Voraussetzung riehtig, so wird dadurch die Ver- 


1 Welcker Akademisches Kunstmuseum zu Bonn. Anhang S. 10. 
2 Die Form derselben hat beim Transport gelitten. Darum ist auch nebendem 
Gypsabguss die Photographie vom Original wichtig. 
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muthung bestätigt, dass unter den Metopen der Morgenseite 
an sechster Stelle Herakles in der Unterwelt dargestellt gewe- 
sen sei, wie schon Otfried Müller (zu Völkels Nachlass) ange- 
nommen hat. Wir müssen also hier eine Lücke im Texte des 
Pausanias annehmen, während Petersen (Pheidias S. 345) 
noch der Meinung ist, der Text sei vollstindig und der 
Kampf mit Geryoneus habe zwei Tafeln gefüllt. Wir haben 
ausserdem für die Restitution der Metopen als Nebengewinn 
die wichtige Vervollstindigung der Ebermetope, von der bis 
dahin nur eine Kinnlade vorhanden war, und die Thatsache, 
dass der Kopf im Louvre, welcher bisher für den Atlaskopf 
gehalten wurde, an dem man die « unter der Last zuge- 
drückten Augen » erkennen wollte 1, einer anderen Figur 
angehórt haben muss. 

Die Reihe der Ostmetopen ist also festgestellt. Es sind fer- 
ner mit Ausnahme der Reinigung von Elis und des Kampfes 
mit den stymphalischen Vögeln von allen zwölf Tafeln sichere 
Bruchstücke vorhanden, und zu den vollständiger erhaltenen 
Bruchstücken, welche eine Beurteilung der Composition ge- 
statten, zu der Stiergruppe, dem Löwen und der sitzenden 
Jungfrau (die man zu dem stymphalischen Abenteuer in Be- 
ziehung zu setzen pflegt) ist nun als die Krone aller Gebälk- 
sculpturen die Atlasmetope hinzugetreten. 


E. CURTIUS. 


1 welcker Akad. Kunstm. S. 12. 


Ueber den Südflügel der Propyleen 
und den Tempel der Athena Nike zu Athen. 


(Hierzu Tafel XII.) 


Auf die schon mehrfach erörterte Frage nach der ursprüng- 
lichen Gestaltung des Südflügels der Propyläen und die da- 
mit aufs Engste zusammenhängende Untersuchung über das 
Alter des Tempels der Athena Nike zurückzukommen veran- 
lasst mich die Niederlegung des den Südflügel früher zum 
grössten Theil verdeckenden Frankenthurmes durch Schlie- 
mann. Es sind uns durch diese Niederlegung eine Reihe Mo- 
mente an die Hand gegeben worden, mit deren Hilfe wir die 
Frage jetzt mit voller Sicherheit lösen können. 

Der Südflügel (vgl. den auf Taf. XII beigegebenen Grundriss) 
bestehtaus einer nach Norden durch eine Säulenstellung geöff- 
neten, nach Osten und Süden durch eine Wand geschlossenen 
Halle, welche im Allgemeinen derjenigen des Nordflügels 
entspricht, nur etwas mehr Tiefe hat. Der Hallenboden ist, 
wie der Grundriss zeigt, in Folge des Thurmbaues nicht 
vollständig erhalten, er bezeugt aber, dass die Halle nur 
einen Raum bildete. Dass hinter dieser Säulenhalle nach Sü- 
den zu kein weiterer der Pinakothek des Nordflügels ent- 
sprechender Raum lag, steht fest, da die polygone Mauer, auf 
der die Süd-Ost-Ecke der Halle aufgebaut ist, keinen Platz 
dazu lässt. Nicht so ohne Weiteres zu lösen ist die Frage 
nach dem Westabschlusse des Flügels. Betrachten wir zuerst 
den Thatbestand ! 

Die Südwand endet in einer Ante (a auf unserem Plane), 
deren Stirnfläche 0,89 Meter, deren Seitenflächen 0,50 mes- 
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sen. An die Lagerplinthe dieser Ante schliessen sich nach 
Norden drei Blöcke b, с, d an, welche auf ihrer Stirnfläche 
einen Werkzoll tragen. Auf dem mittleren Blocke sieht man 
die Bettung eines rechteckigen Pfeilers ` dieselbe misst an 
der nach Westen gekehrten Schmalseite 0,60, an den Breit- 
‘seiten 0,94; sie hat einen kleinen Abflusseanal nach aussen. 
An den Block d stösst 0,30 nach Westen vorspringend die 
Stylobatplinthe e, auf welcher sich die Lehre der dritten Säule 
findet; sie stimmt in der Bearbeitung der nach Norden ge- 
wandten Stirnfläche und der westlichen Seitenfläche mit den 
unter ihr liegenden Stufen f und g überein, indem erstere (die 
Stirnfläche) einen Werkzoll, letztere (die Seitenfläche) eine 
Stosskante zeigt ; die nach Süden gewandte Fläche der Styl- 
obatplinthe trägt — und das ist zu beachten — einen Werk- 
zoll. Die aus eleusinischem Marmor gebildete Sohle h, deren 
nach Westen gewandte Seitenfläche ebenfalls als Stossfläche 
gearbeitet ist, springt jetzt nicht weiter als die Stufe g nach 
Westen vor, reichte aber zu Ross’ Zeiten (Akropolis I, Tafel 
4) noch bis zum Pfeiler 1. Hieraus, wie aus den Stosskanten 
auf den Westflichen der Stufen f und g und den in denselben 
sich findenden Klammerspuren, -welche auf unserem Plane 
verzeichnet sind, erhalten wir den Beweis, dass das Krepido- 
ina der Südhalle eine dem der Nordhalle vollkommen entspre- 
chende Ausdehnung hatte. Aus den Werkzöllen auf den 
Westflächen der Blöcke 6, c, d und auf der Südfläche der 
Stylobatplinthe є erhellt ferner, dass es hier eine Stufe hin- 
unter ging, dass sich also der Hallenboden weder westlich von 
den Blócken 0, c, d, noch südlich von der Stylobatplinthe e 
ausdehnte. Unter dieser Stufe liegt noch eine andere, nicht 
aus pentelischem Marmor, sondern aus Piráusstein (im Pla- 
ne P P P bezeichnet). Warum dieselbe auf der Westseite der 
Halle 0,36, auf der Südseite des Krepidoma aber 0,68 breit 
ist, wird sich spiiter zeigen. An diese Stufe stósst dann das 
Pflaster der Terrasse, dessen Platten k, /, m genau in der Axe 
des Tempels und im Niveau der an letzteren stossenden Platte 
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n liegen: vgl. Schöne bei Kekulé, Balustrade p. 43 1. Dieser 
Umstand und die genaue Fügung der übrigen erhaltenen 
Pflasterplatten 4, 7,52 widerlegen auf das Schlagendste die 
Ansicht Bóttichers (Philologus XXI p. 43), dass diese Plat- 
ten « zufällig vor dem Tempel zerstreut » lägen. Die wei- 
ter noch zu Tage liegenden, im Plane mit ¢ und u bezeichneten 
Blöcke sind Fundamentblócke aus Piräusstein für das Kre- 
pidoma. d 
Ziehen wir ganz unbefangen das Resultat aus diesem That- 
bestande, so ergibt sich, dass, obgleich das Krepidoma in 
seiner Ausdehnung nach Westen dem der Nordhalle vollkom- 
men entsprochen hat, der Hallenboden schon bei der Ante der 
Südwand und der dritten Sáule abschloss. Ferner konnte die 
Halle selbst nicht wie die Nordhalle weiter westlich durch 
eine Wand abgeschlossen werden, weil diese sonst gerade 
über das Pflaster der Terrasse laufen müsste, und das Pflas- 
ter doch gewiss ein schlechtes Fundament für eine so gewal- 
tige Mauer ist. Zudem findet sich auf dem Pflaster nicht die 
geringste Spur einer darüber hinlaufenden Mauer oder eines 
sonstigen Baukórpers. Die Halle musste also ebenso wie der 
Hallenboden schon bei der dritten Sáule abschliessen. Was 
sollten auch jene beiden Stufen im Innern der Halle? Man 
hätte sie doch besser in die Thür gelegt. Und warum ist die 
untere Stufe nicht aus Marmor wie die obere, sondern aus 
Piräusstein, was sich im Innern der Halle doch recht eigen- 
thümlich ausnehmen würde, während aussen die Verschie- 
denheit des Materiales nichts Auffälliges hat, wie ausser dem 
Stufenbau der Propyläen selbst z. B. der des sog. Theseus- 
tempels (vgl. Ziller in der Zeitschr. f. bild. Kunst 1873 p. 


1 Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, dass die Niveauverschiedenheit der an 
den Tempel stossenden Platten n, o, pin der That ursprünglich ist, so dass. 
Schoenes Vermuthung, die Lehre an der untersten Tempelstufe sei nicht die des 
Altares selbst, sondern die der zweiten Altarstufe, das Richtige trifft. 

2 Von jenem von Schone (a. а. О. p. 44) erwähnten, auch in seinem Plane 
verzeichneten kleinen Block aus hymettischem Marmor neben Platte s habe ich 
keine Spur mehr gefunden. 
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90 f.) beweist? Man wende nicht etwa ein, dass auch die 
obere der innerhalb der Haupthalle zu den Seitenthüren füh- 
renden Stufen aus anderem Material (schwarzer eleusinischer 
Marmor) als die andern (pentelischer Marmor) gebildet sei, 
denn hiermit verfolgte der Künstler den bestimmten Zweck, 
den ganzen Stufenbau übereinstimmend mit den übrigen 
gleich hohen, ebenfalls schwarzen Wandsockeln als Sockel 
der durch die Thüren durchbrochenen Wand zu charakteri- 
siren. Wozu ferner jener Abflusscanal in der Pfeilerbettung, 
wenn dieser Stein geschützt im Innern der Halle lag? Ob der 
Block, der diese Bettung trägt, sowie die rechts und links von 
ihm liegenden 0 und d in situ sich befinden, ist allerdings 
von Bótticher (a. a. O. p. 68) in Zweifel gezogen, aber das Ge- 
gentheil nicht bewiesen worden, obgleich er mit Recht darauf 
hinweist, dass jene von Michaelis (Arch. Zeit. 1862 p. 261)zur 
Annahme eines Gitterverschlusses verwendeten Lócher in anti- 
ker Zeit nieein Gitterwerk getragen haben kónnen. Aber gesetzt 
auch den Fall, diese drei Blöcke befanden sich nicht in situ, so 
steht doch fest, dass hier der Hallenboden aufhórte, weil 
sonst die Südfliche der Stylobatplinthe e keinen Werkzoll 
haben kónnte, sondern eine Stosskante haben müsste. Alle 
Anzeichen lassen bisher also auf den Abschluss der Halle bei 
der dritten Sáule schliessen. 

Dieser schon des Oefftern ausgesprochenen Ansicht wider- 
setzt sich nun Bótticher in einem schon citirten Aufsatze : 
Ueber die Thymele des Niketempels zu Athen, im Philologus 
XXI p. 41 ff., indem er sich auf die tektonische Charakte- 
risirung der Ante a als Thürpfosten, die Unmöglichkeit einer 
Epistylverbindung zwischen dieser Ante a, dem Pfeiler c und 
der Säule e und schliesslich auf den Umstand beruft, dass der 
genannte Pfeiler deshalb nicht deckentragend sein kónne, 
weil er in der Mitte zwischen Ante und Siule gerade unter 
einer Metope zu stehen käme, indem der Fries seiner Länge 
nach, übereinstimmend mit dem der Westwand der Nord- 
halle getheilt, fünf Metopen zwischen sechs Triglyphen erhal- 
ten würde. Gehen wir zur Würdigung dieser Einwürfe über! 
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Die Ante ist allerdings dadurch, dass ihre Stirnfliche 0,89, 
ihre Seitenflächen aber nur 0,50 breit sind, als Thürpfosten 
oder, besser gesagt, als Pfosten einer Hallenóffnung charakte- 
risirt, so dass man erwarten sollte, der Epistylbalken liege 
nicht nach Norden über, sondern laufe in der Axe der Wand 
naeh Westen weiter. Dass der Architekt dies beabsichtigte, 
also hier in der Süd-West-Ecke des Flügels eine Hallenóff- 
nung anlegen wollte, ist ganz klar. Wenn nun aber zwingen- 
de Umstände eintraten, mitten im Bau von dem ursprüngli- 
chen Plane abzuweichen, die Halle abzukürzen und schon 
bei der Ante a abzuschliessen, sollte nicht auch der beste Ar- 
chitekt, der Nothwendigkeit weichend, einmal das Gesetz- 
buch der Tektonik bei Seite legen und sich behelfen wie es 
eben gehen will? Ob eine solche Nöthigung vorlag, soll spä- 
ter а werden, jetzt befragen wir das Monument 
selbst, ob es uns nicht vielleicht Se Aufschluss über 
diesen Punkt gibt ! 

Die drei ersten EE EE über der Ante, die elfte 
bis dreizehnte über dem Stylobate, entsprechen in ihrer Hóhe 
dem Epistyl und Fries, von der Hóhe des letzteren den hin- 
ten in ihm liegenden 0,10 tiefen Falz für den. Deckenbalken 
abgerechnet. Die erste Schicht besteht aus zwei neben einander 
liegenden Blöcken, Strecker oder Läufer genannt. In der 
ganzen Wand ist nun jeder innen liegende Laufer eben so 
lang wie der entsprechende aussen, so dass der innere Fu- 
genschnitt dem äusseren vollkommen entspricht. So ent- 
spricht auch die nach Osten liegende Fuge des ersten Blocks 
dieser Schicht (von der Ante an gerechnet) innen der des er- 
sten aussen. Der erstere schneidet nach Westen mit der in- 
nern Kante der Ante ab und zeigt auf der Schnittflache eine 
Stosskante, während der äussere noch auf der Ante hinläuft, 
wo er aber so zerstört ist, dass man sein Ende nicht ohne 
Weiteres bestimmen kann; als Deckbalken lief er gewiss 
nicht über die Thüröffnung, denn dazu fehlt ihm die nöthige 
Höhe : er hat nur die Höhe einer Plinthenschicht, als Deck- 
balken der Thür müsste er aber die Höhe zweier Plinthen- 
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schichten, wie bei allen Thür- und Fensteröffnungen in den 
Propylien, oder wenigstens Epistylhöhe haben. Warum 
schneidet aber der innere Block plötzlich mit der Innenkante 
der Ante ab, so dass über der Ante ein Auflager іп den Di- 
mensionen des halben Antenkórpers entsteht? Die einzige 
Lósung ist die, dass der Epistylbalken nicht in der Axe 
der Wand nach Westen, sondern im rechten Winkel dazu 
nach Norden lag. Der nach aussen liegende Block die- 
ser Schicht musste alsdann natürlich mit der Aussen- 
kante der Ante abschneiden. Dieser Epistylbalken konnte 
nun freilich nur wenig mehr Stürke haben, als die Sei- 
tenfläche der Ante (0,50 + das Maas, welches der Balken 
über die Aussenkante der Ante vorspringt), ein auffülliger 
Umstand, der aber, wenn die Ante schon stand, und man 
dennoch den Balken statt nach Westen nach Norden legte, 
durch die Noth geboten war. 

Nun entsteht aber die Frage, ob überhaupt eine Epistyl- 
verbindung zwischen Ante, Pfeiler und Säule möglich ist. 
Bötticher leugnet sie, einmal weil die Seitenfläche des Pfei- 
lers breiter sei als die der Ante, dann weil die Sáule zu weit 
nach Westen vorrücke. Diese Bedenken sind rein tektoni- 
scher Art, kónnen also über die Móglichkeit einer Verbindung 
nicht entscheiden. Untektonisch ist eine solche gewiss, tech- 
nisch aber vollkommen möglich, denn die Stirnfliche des 
Pfeilers lag in einer Flucht mit der der Ante, die Mitte der 
letzteren in einer Flucht mit dem Centrum der Säule, so dass 
eine Verbindung durch einen Balken in der Stärke von ca. 
0,50, wie ihn das Auflager auf der Ante verlangt, durchaus 
keiner Schwierigkeit unterliegt. Dass der Pfeiler eine grösse- 
re Stärke als der Epistylbalken hatte, scheint nur ein Noth- 
behelf, um die Stütze nicht zu zerbrechlich erscheinen zu las- 
sen. Sollte sich aber der Biock mit der Bettung ‚des Pfeilers, 
wie Bötticher meint, wirklich nicht in situ befinden, so liesse 
sich an dieser Stelle eine andere, vielleicht schicklichere 
Stütze substituiren. 

Manchem meiner Leser wird mein Verfahren etwas radical 
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erscheinen, die Annahme so arger Verstósse gegen die Tekto- 
nik zu gewagt, doch hoffe ich alle Momente, welche uns das 
Denkmal selbst an die Hand gibt und schon vor Niederlegung 
des Frankenthurmes gab, richtig gewürdigt und verwerthet 
zu haben. Glücklicherweise hat uns aber die Niederlegung 
jenes Thurmes die realen Beweise für die Richtigkeit unserer 
Schlüsse geliefert. Unter den aus dem Thurme hervorgezoge- 
nen Resten befinden sich nemlich vier Epistylstücke, nicht 
in ihrer ganzen Länge erhalten, sondern іп roher Weise zu 
Bausteinen zugehauen. Sie tragen oben an der innenseite ei- 
nen Leisten, ebenso an der Aussenseite, darunter die Regula 
mit den Tropfen, Alles genau in den Maasen der über den 
noch stehenden Säulen liegenden Epistylbalken; sie haben 
auch dieselbe Höhe (0,81), dabei aber nur eine Stärke von ` 
0,51: es sind also Epistylbalken genau in den Dimensionen, 
wie sie zur Verbindung von Ante, Pfeiler und Säule nöthig 
sind. Die Uebereinstimmung ist eine zu auffällige und genaue, 
als dass man über die Zugehörigkeit in Zweifel sein könnte. 

Diese Balken liefern uns auch zugleich das Material zur 
Erledigung des dritten von Bötticher vorgebrachten Punktes 
in Betreff der Frieseintheilung. Die Regulae und Tropfen sind 
nemlich nicht abgetheilt, sondern laufen durch, wie am 
Thrasyllosmonument, ein Beweis dafür, dass der Fries gar 
kein Triglyphenfries war. Hierdurch vermied man, dass die 
in der Mitte zwischen Ante und Säule stehende Deckenstütze 
unter einer Metope zu stehen kam. 

Sollte aber auch jetzt noch irgend ein Zweifel zurückblei- 
ben, so gibt uns die in der Ostwand fast vollstindig, in der 
Westwand wenigstens theilweise erhaltene Dachschräge den 
unwiderlegbaren Beweis für den Abschluss der Halle bei der 
dritten Sáule. Die Südhalle trug nach Maasgabe dieser Dach- 
schrägen nicht wie die Nordhalle ein ganzes Dach mit West- 
walm, sondern ein halbes Dach mit Westwalm, so dass der 
Grat von der Süd-Ost-Ecke zur Nord-West-Ecke der Halle 
lief, das Dach also nach Norden und Westen abfiel. Die Hy- 
potenuse des Dachdreiecks der Ostwand steigt bei einer Basis 
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von 6,00 2 Centimeter auf 10, während die des Dachdreiecks 
der Südwand 1 1/3 Centimeter auf 10 steigt. Die Länge der 
unbekannten Kathete des ersteren Dreiecks, also die Firsthóhe, 
beträgt nach der Proportion 
10:-2 — 0600 x 
1,20 Meter, und mithin die Basis des letzteren nach der 
Proportion 
10: 1 1/3— x: 120 

9,00 Meter, ganz übereinstimmend mit der Länge der jetzt 
vorhandenen Südwand : es ist also mathematisch bewiesen, 
dass das Dach und mithin auch die Halle nicht über die An- 
te und die dritte Säule hinaus nach Westen vorsprang. 

Verschiedene Anzeichen lassen indessen darauf schliessen, 
dass der Abschluss an dieser Stelle nicht ursprünglich beab- 
sichtigt war, sondern dass die Halle nach dem ursprünglichen 
Plane eben so weit wie die Nordhalle nach Westen geführt 
werden und hier wie dort einen Mauerabschluss erhalten sollte. 
Diese Anzeichen sind folgende : erstens die Ausdehnung des 
Krepidoma, welche der des Krepidoma der Nordhalle ent- 
spricht ; zweitens die Form der Ante, welche in der Süd- 
West-Ecke eine Thür und mithin gegen Westen eine geschlos- 
sene Wand verlangt, und zwar eine geschlossene deswegen, 
weil die Thür durch eine durchbrochene oder eine Säulen- 
stellung überflüssig geworden wäre; drittens der Umstand, 
dass die Unterstufe aus Piräusstein nicht ursprünglich als 
Stufe angelegt war, sondern einen Theil des Hallenfunda- 
mentes bilden sollte, wie aus der oben erwähnten verschie- 
denen Breite der Stufe vor der Westseite der Halle (0,36) und 
vor der Südseite des Krepidoma (0,68), sowie der im Plane 
angegeben Fügung der Blöcke hervorgeht ; viertens die un- 
tektonische Weise des Abschlusses, welche im ursprünglichen 
Plane nicht gelegen haben kann. Die Planveränderung muss 
stattgefunden haben, als die Wand mit der Ante schon stand, 
weil sich hiernach die Epistyl- und Gebälkbildung richtete, 
die dritte Säule aber noch nicht, weil man an ihrer Plinthe 
nach Süden zu statt einer Stosskante, wie sie die Weiterfüh- 
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rung des Hallenbodens verlangt hütte, schon einen Werkzoll 
anbrachte, wie es nach Kürzung der Halle nothwendig wurde, 
da nun diese Fläche zu Tage trat. Das Krepidoma wurde, wie 
wir schon oben sahen, in seiner ursprünglich beabsichtigten 
Ausdehnung ausgeführt, eberiso das über den Säulen liegende 
Gebälk, welches sich dann über einer vierten Säule oder, wie 
wahrscheinlicher, über einem dem Wandpfeiler der Nordhalle 
entsprechenden freihstehenden Pfeiler verkrópfte 1. Den Be- 
weis hierfür liefern zwei aus dem Thurme gezogene zur Süd- 
halle gehórige Ecktriglyphenstücke, welche sonst in keiner 
Weise untergebracht werden können. Man suchte hierdurch 
die äussere Symmetrie trotz der Kürzung möglichst zu 
wahren. 

Was, fragen wir nun, war wol der Grund dieser Planver- 
änderung? Es bleibt uns keine Antwort als.die, dass man die 
Kürzung vornahm, um einem andern Gebäude, welches beim 
Entwurfe des Propyläenbaues nicht berücksichtigt war, also 
noch nicht bestand, während des Baues aber begonnen oder 
wenigstens projectirt wurde, nicht zu nahe zu rücken. Denn 
dass man bei Bearbeitung eines so durchdachten Planes, wie 
desjenigen derPropyläen, ein schon bestehendes Gebäude nicht 
berücksichtigt hätte, ist undenkbar. Dieses Gebäude selbst kann 
aber kein anderes sein, als der Tempel der Athena Nike. 

Wir sind somit auf die Frage nach der Erbauungszeit des 
Tempels der Athena Nike geführt worden. Die gebrüuchlichste, 
besonders von Michaelis (Arch. Zeit. 1862 p. 260 ff.) vertre- 
tene Ansicht setzt ihn in die Kimonische Zeit oder lässt ihn 
doch vor Beginn der Propyläen vollendet sein. Man hat auf 
den baulichen Charakter des Tempels hingewiesen: er sei 
eins der ältesten Beispiele der attisch-ionischen Bauweise : 
die Säulen seien noch wenig schlank, dabei stark verjüngt, 
die Capitelle hoch und schwer, es fehle ihnen auch der An- 
themienschmuck des Halses, der untere Torus der Basis sei 


1 Man hält die Gebälkverkreplung gewoehnlich für reemische Erfindung. Den 
Beweis dafür hat bisher aber noch Niemand geliefert, 
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niedrig, das Gebülk im Verhiiltniss zu spätern Bauten sehr 
hoch. Alles das ist richtig, beweist aber noch nicht, dass der 
Tempel Alter sei als die Propyläen. Die Capitelle der ionischen 
Säulen der Propyläen haben die grösste Aehnlichkeit mit de- 
nen des Tempels; auch fehlt beiden der im ionischen Stil 
überhaupt seltene Anthemienschmuck des Halses. Die Basen 
der Tempelsäulen haben trotz des gedrückten untern Torus 
schon alle Elemente der attischen Form, während die der 
Propyläensäulen durch die untergelegte gekehlte Plinthe und 
die Energielosigkeit des Trochilus, weleher in der attischen 
Basis das dominirende Glied ist, noch sehr stark an die ioni- 
sche Form erinnern 1. Der Grund gewisser Abweichungen, be- 
sonders in den Proportionen, von den sonst üblichen Normen 
des ionischen Stiles ist nicht im hóhern Alter des Bauwerkes, 
sondern im Aufstellungsort und in den kleinen Dimensionen 
desseiben zu suchen. Bühlmann (Die Architektur des classi- 
schen Alterthums und der Renaissance p. 18) urtheilt mit 
Recht über die Bildung der Sáulen: « Um sie nicht zerbrech- 
lich und ihre decorativen Formen nicht kleinlich erscheinen 
zu lassen, mussten kräftigere und gedrungenere Verhältnisse 
angewendet werden, als bei grösseren Säulenstellungen. » 
Dasselbe gilt von allen Proportionen des Bauwerkes 2. 

Bei Aunahme einer früheren Entstehungszeit bleiben auch 
einige wichtige Fragen ganz unbeantwortet: warum hat man 
den Tempel, wenn er eher als die Propylüen erbaut wurde, 
so auf die Kante des Pyrgos gesetzt, und wie kommt der letz- 
tere zu seiner so auffällig unregelmässigen Form? Um dieser 
Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen, hat, man allerdings 


! Auf das zeitliche Verhältniss der ionischen und attischen Weise einzugehen 
ist hier nicht der Ort; ich beschrünke mich auf Sempers Darlegung: Stil II S. 
444 ff. zu verweisen, 

2 Aus architektonischen Gründen spricht sich auch Prestel in seiner mir 
unzugänglichen Monographie: Der Tempel der Athena Nike (Mainz 1873) für 
die spätere Erbauungszeit aus, wie dies schon früher Bursian (Rhein. Mus. N, 
F. X S. 511) und Andere, von dem Stile des Temipelfrieses ausgehend, gethan 

. haben. 
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angenommen, dass dieser Pvrgos ursprünglich wenigstens nach 
Norden hin eine gróssere Ausdehnung gehabt habe, und dass 
er erst später, um ihn in eine Flucht mit dem Unterbau der 
Propylien zu bringen, coupirt worden sei, und daher die un- 
regelmässige Form erhalten habe. An eine derartige Cou- 
pirung zu denken ist aber ganz unmöglich, indem sonst 
die Blécke der Verkleidung, 14. ja békenntlich nur an den 
Stosskanten schliessen, nicht mehr schliessen würden : hier 
sind aber alle Fugen "Wes geschlossen, auch bilden sie mit 
der Stirnfläche der Blöcke einen rechten Winkel, so dass hier 
eine Coupirung, durch die ein schiefwinkeliger Fugenschnitt 
entstehen würde, nicht stattgefunden haben kann. Ebenso 
wenig dürfen wir aber mit Bétticher (a. a. O. S. 60) an einen 
Vorbau an der Nordseite des Pyrgos denken, denn die Fügung 
der Blöcke zeigt, dass die Nord- und Westverkleidung zu glei- 
cher Zeit entstanden sind, und zwar musste diese Verkleidung 
hergestellt werden, ehe der Tempel oben stand, weil sein 
Standort eine spátere Ausführung der Verkleidung nicht zu- 
lisst. Da ferner die Verkleidung der Nordseite einfach nach 
dem Unterbau der Propyläen regulirt ist, wodurch jener nun 
nicht mehr auffällige Winkel von 108 1/2 Grad entsteht, kann 
dieselbe und also auch der Tempel nicht vor dem letzteren 
erbaut sein, sondern musste mindestens gleichzeitig aufge- 
führt werden. Wäre sie aber gleichzeitig, so würde sie mit 
dem Unterbau in Verb: nd liegen. Da dies aber nicht der Fall 
ist, sondern die Verkleidung stumpf an den Unterbau stösst, 
ist erwiesen, dass erstere nicht nur mindestens gleichzeitig mit 
letzterem, sondern später entstanden sein muss. | 
Wie der ganze Pyrgos, so stósst auch die kleine vom 
Hauptaufgange der Propyläen zur Tempelterrasse führende 
Treppe stumpf an den Propyläenunterbau. Dass diese antik 
sei, kann jetzt nicht mehr bezweifelt werden, nachdem die 
Lehre der Balustrade auf der abschliessenden Corona und ein 
Bruchstück des Knies der Balustrade selbst aufgefunden wor- 
den sind : "8. Kekulé, Balustrade $. 22 п. 3 und Schóne, 
daselbst S. 44 f. Böttichers Angabe (a. а. 0. S. 52), dass der 
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letzte an der Treppe liegende Block der Corona mit einer 
Stossfläche abschneide, ist irrig. Das grosse Kyma und der 
Abacus der Corona biegen US CEU mit der Treppe 
nach dem Tempel um, aber das über dem Abacus liegende 
kleine Kyma, so ies der Abschluss der Corona an 222 
Stelle bezeichnet wird. Der Grund für diese Bildung ist еіп- 
fach darin zu suchen, dass man die ohnehin schon schmale 
Treppe nicht noch mehr verengen wollte. Ein fernerer Beweis 
fir den antiken Ursprung liegt darin, dass die an den Propy- 
läenunterbau nur angeschobenen Stufen in die Pyrgosverklei- 
dung eingeschoben, mit dieser organisch verbunden sind. 
Diese Stufen sollen nach Bótticher (a. a. O. S. 51 und 53) in 
Arbeit und Maas völlig ungleich sein, auch deutliche Spuren 
von Verwendung zu anderen Zwecken zeigen. In der Arbeit 
vermag ich keinen Unterschied zu finden.-Die Maase sind 
folgende: f 

die unterste Stufe 1 : 0,0335 br. 0,21 h. 

2 : 0,030 — 0,21 — 

` 3 : 0,034 — 0,22 — 

4: 0,033 — 0,22 — 

5 : 0,083 — 0,22 — 

In diesen geringen Maasdifferenzen liegt E Beweis ge- 
gen den antiken Ursprung. Auch die Spuren einer früheren 
Verwendung habe ich nicht finden können : die drei obersten 
Stufen sind gerillt, die beiden untern nicht, was auch noch 
kein Gegenbeweis ist. Auf der dritten Stufe rechts und links 
findet sich eine wie eine breite Klammerspur aussehende 
Rinne, welche wahrscheinlich zur Befestigung eines Ver- 
schlusses diente. — In welcher Weise diese kleine Treppe 
mit dem Hauptaufgange der Propyläen in Verbindung ge- 
bracht war, das zu zeigen, muss einer umfassenden Unter- 
suchung über letzteren aufgespart bleiben. 

Die im Tempel selbst und seinem Pyrgos liegenden Grün- 
de bestátigen hiernach unsere Vermuthung, dass die Kürzung 
des Südflügels der Propyläen dadurch veranlasst wurde, dass 
beim Entwurfe der Tempel der Athena Nike noch nicht be- 
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stand, sondern erst, als sich der Propyläenbau schon seinem 
Ende nahte, projectirt wurde. Ob der Bau noch vor Vollen- 
dung der Propyláen begonnen wurde oder erst später, bleibt 
ungewiss. 

Zu dieser spätern Erbauungszeit stimmt auch der Charak- 
ter der Friessculpturen, welche, wie auch Michaelis zugibt, 
nieht vor Phidias entstanden sein kónnen. Die Sculpturen der 
Balustrade tragen den Charakter einer noch späteren Entste- 
hung: vgl. Көкше а. а. O. S. 38 ff. Ob man schon gleichzei- 
tig mit der Anlage der kleinen Treppe und der Vollendung 
des Tempels eine Balustrade errichtete, welche dann später 
durch die uns theilweis erhaltene ersetzt wurde, lässt sich 
nieht erweisen, ist aber nicht wahrscheinlich, da die Verbin- 
dung der Balustrade mit dem Stufenbau des Tempels eine 


ganz lose ist. 
LEOPOLD JULIUS. 


Inschriften aus dem Peloponnes. 


Nemea. Siidlich үсіп Tempel in Nemea finden sich die 
Reste einer fast ganz aus antiken Werkstücken errichteten 
Kapelle. Auf einem verkehrt eingemauerten Blocke liest man 
die altkorinthische Inschrift /// 1 3 $OAIAI d.h..... ёродіа, 
anscheinend Schluss einer Weihung. Vor épodig, welches mit 
dem üblicheren évodta gleichbedeutend sein mag, wird der 
Name einer der Góttinnen, denen dies Attribut zukam, am 
wahrscheinliehsten der der Hekate, zu ergünzen sein. Ueber 
die Zeit der Inschrift ist aus dem Alphabet nicht viel zu ent- 
nehmen. Nach Massgabe der jetzt bekannten Inschriften in 
altkorinthischer Schrift Dest sich folgender Entwicklungsgang 
derselben muthmassen : 


Diphthong e exe t 6 
1) Б B = M 
2) вя В $= M 
3) [Bl] B | M 
4) d B | = 
5) EI Б | z 


Bei der obigen Inschrift lässt sich wegen des Mangels eines с 
nicht entscheiden, ob sie der dritten aus drei Vasenaufschrif- 
teń (Revue arch. 1873 p. 325; Gerhard, neuerworb. ant. 
Denkm. Hft. I Taf. I 1580; Bullettino 1865 p. 241) bekann- 
ten Entwicklungsstufe angehört, oder der vierten, die uns auf 
zwei Steininschriften begegnet (C. I. G. 1794 h.; Rhein. 
Mus. XVIII S. 579). 

Tegea. Das Grabrelief, dessen Inschrift im C. I. G. 1524 
nach Cartwright’s Abschrift mitgetheilt ist, befindet sich jetzt 
eingemauert in der Wand eines Hauses іп Akhuria. 

Man erkennt noch | //| YKPE TE 1 MMM METi 

ТТІ 
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so dass diedialectisch interessante Form Modvxpéteve gesichert ist. 

Sparta. Die nachstehenden Inschriften copirte ich im Mu- 
seum zu Sparta. Ein die Angaben der Fundorte enthalten- 
der Katalog war bisher nicht zugünglich ; die bezüglichen 
Notizen, wo solche im Folgenden gegeben sind, hat Herr Dr. 
Matsas in Sparta die dankenswerthe Güte gehabt mir zukom- 
men zu lassen. 

1— 3). Drei kleine Grabstelen. 


AINETOZ, BAIPBE AIYHHIAZ 

ENTOAEMO! ЕМПО/ ENT ОХ ЕМО 

gef. im Dorfe Magula. gef. in der Niihe des 
Tladtéxactpov. 


Alvatog Ev moin, Ator[tnmos] Ev то шо], Alvniag èv TOA Le 
Die Namen Aivntog,. Аірібітто und Aivactag sind alle auch 
sonsther als laconische zu belegen. Für den Uebergang eines 
inlautenden Sigma in den Spiritus asper waren bis jetzt drei 
inschriftliche Beispiele bekannt: Ross, inser. gr. ined. I n. 
33. Hermes III S. 449 n. 3 und 4; diesen fügen sich jetzt 
zwei der obigen Inschriften sowie unten n. 5 hinzu. — Da 
man nach dem Alter der Inschriften 1—3 annehmen muss, 
dass die in ihnen genannten Spartaner im Auslande fielen 
und dort begraben wurden, so sind diese Steine als Erinne- 
rungszeichen zu betrachten, die in den Heimathsorten der 
Todten aufgestellt waren. Grabschriften im Felde gefallener 
Krieger waren nach einer Notiz des Plutarch (inst. Lac. Reis- 
ke VI p. 886) die einzigen, welche Lykurg zuliess. Fand 
diese Beschränkung wirklich in ältester Zeit statt, so müssen 
wir, da uns alte spartanische Grabschriften erhalten sind (vgl. 
C. I. б. 15 und Add., Hermes 1875 S. 153 ff.), annehmen, 
dass dieselbe bald wieder in Abnahme gerathen sei. Vielleicht 
hat aber auch Plutarch eine ihm überkommene Angabe, dass 
Lykurg für die Grabschriften gefallener Krieger nur eine be- 
stimmte stereotype Form zuliess, dahin missverstanden, als 
ob Lykurg nur Grabschriften gefallener Krieger zugelassen 
habe. Dass in der ülteren Zeit, welcher die obigen Inschriften 
angehóren, den im Felde gefallenen Spartanern stets Inschrif- 
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ten von jener einfachen- vorgeschriebenen Form gesetzt wur- 
den, haben wir keinen Grund zu bezweifeln. Und auch in 
jüngerer Zeit, da man längst zu stilvolleren Grabschriften 
übergegangen war, gefiel man sich mitunter darin, jene al- 
terthümliche Schlichtheit wieder hervorzuholen ; vgl. Le Bas 
203 a. Gef. in Kravata (bei Sellasia). 


Аж д сы EE OR 
ЕМПОЛЕМО! 


Le Ваз 283 (топ. fig. pl. 98). Gef beim alten Thalamae. 


ONAITEAHC 
ENTTOAEM WI 
XAIPE 


C. I. G. 1476 (Le Bas expl. 203 a). Gef. in Sklavochorio 
(Amyclae?). 
BAZTIAZ 
EMTOAEMON 


Auch bei diesen jüngeren Inschriften (denn auch in der letzten 
räth das auf jüngere Zeit hinweisende anlautende B den 
Schluss für verlesen aus QI zu halten) wird man nach der 
Analogie jener die Fundorte lieber für die Heimathsplätze der 
Gefallenen als um Sellasia’s willen für ihre Sterbestätten hal- 
ten. Der letzteren Annahme widerstrebt auch, dass die Ge- 
gend von Sellasia bisher ähnliche Funde ausser jenem einen 
nicht zu Tage gebracht hat. 

4) Auf einer Basis, gef. gegen Ende 1874 in der Nähe des 
alten Theaters. 


AIAPHZHIAPE 
EYBAAKHZOAYMNIONIKA 


Едт ist spartanische Form für Fädiaeg ` vgl. an inschrift- 
lichen Beispielen von B für F : Eigußavaosa C. I. б. 1372; Le 
Bas 163 a, 1634; Вавт( С. I. б. 1476; Воҙа und Bogota 
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Le Bas Add. 162 j, 162 a, 162 b віла; Le Bas 163 е; Едр- 
Вахт; Le Bas 163 с; Ф%8гуув Le Bas-841; Bowe - - Le Bas 
255 с. — Die Inschrift zeigt viel Achnlichkeit mit C. I. G. 
1388 (vgl. auch 1387): 
Mevéotoatog otapudodcduas 
landdapoc іере%. 
Hieraus und aus dem Arrangement der Zeilen in der Inschrift 
des Eubalkes móchte ich schliessen, dass dieselbe so zu er- 
günzen sei: 
Adong tape[ | 
ЕУ Odvpmovizals стафолодобрас]. 
Von Eubalkes, der den Vorlüufer іп der Staphylodromie ein- 
geholt hat, wird in der Inschrift, die diese Thatsache feiert, 
auch ein ülterer Sieg bei den Olympien erwühnt. 
5) Auf einem rohen Steine : 


TII OYAAN. „ 
IMMMANATIO 


Поо404у. Die zweite Zeile ist mir dunkel. Nach dem zweimali- 
gen Movida, welches die beiden Inschriften auf Taenaron 
(Hermes III S. 449) boten, liefert diese Inschrift das dritte Bei- 
spiel für den Diphthong o: in der zweiten Sylbe. Als viertes 
möge sich anschliessen no']oidaux, was ich in einer altsparta- 
nischen Inschrift bei Leake (Travels in the Morea vol. IL p. 
521, plate n. 71. lin. 18) glaube herstellen zu müssen. So würde 
auch die Lesung IHocoàv auf einer altarkadischen Inschrift 
(Ross inscr. ined. I 7) gegen Ahrens (Philol. XXIII S. 19) wieder 
ап Wahrscheinlichkeit gewinnen, wenn es gelänge, die beiden 
dort nachfolgenden Zeichen zu erklären. Es sei die Vermu- 
thung gewagt, dass Ross auf dem in übelem Zustand befindli- 
chen Steine ^ aus IW verlesen und zwei | übersehen habe; 
dann liest man in einer Bogenlinie rückläufig Tpay[iv][:]. Das 
über dieser Basis befindliche Relief mochte Thaten des Hera- 
kles darstellen, bei denen die Trachinier betheiligt waren ; 
dass deren Name zwischen zwei andere eingeklemmt ist, 
kann seinen Grund in dem Arrangement der Figuren gehabt 
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haben. Vielleicht schloss sich rechts an diese Reliefplatte eine 
andere an, welche noch zuschauende oder mitwirkende Gott- 
heiten und die Vorfahren der Verfertiger des Reliefs, die Ar- 
kader, die steten Begleiter des Herakles auf seinen letzten 
Expeditionen darstellte. Als zweites arkadisches Beispiel für 
den Diphthongen o: in Hocoıdav ist zu betrachten der Name der 
mantineischen Phyle Пово!8мж (ob Посо:даќа?), den Foucart 
zu Mantinea in einer Inschrift fand, vergl. expl. II p. 133. 

- Diese fünf Inschriften haben für unsere Kenntniss der Ent- 
wickelung des spartanischen Alphabets eine gewisse Bedeu- 
tung. Die erste gehört der bereits durch eine Reihe anderer 
UE repräsentirten archaischen Zeit an, in der 4 durch 
E, der Asper durch B ausgedrückt wurde. ps zweite zeigt, 
dass man für den Laut „zu der Bezeichnung durch das auch 
den Spiritus asper wiedergebende Zeichen überging zu einer 
Zeit, wo dies noch die geschlossene Form hatte; so bezeichnet 
hier also Н den Asper und л. Die dritte und vierte bedienen 
sich für Asper und a der Form Н; dasselbe ist der Fall in der 
jüngeren der beiden Inschriften von Taenaron (Hermes III S. 
449), was ich Foucart gegenüber (255 b) nach Ansicht eines 
Abklatsches versichernkann, undin derInschrift C.1.G. 1470, 
wo Bóckh das Zeichen der Aspiration in HAT HXIAAO nicht 
als solches erkennen konnte, da Inschriften mit H=» und 
Asper damals unbekannt waren ; ferner findet sich H als As- 
per in einigen ziemlich jungen Inschriften, auf denen H=n 
zufällig fehlt, nämlich in derobigen N* 5 andi in zwei Inschrif- 
ten js Ross (inscr. ined. 34 ab)HIAPEQN und HIAIE Y /// 

6) Auf einem viereckigen Stein, gefunden in Sparta, in der 
Ecke des Hauses des Herrn Xouorxaung : 


OYEIAEKOPINOOE 
NOAOIZOAOMAN  . 
PIZAEMOIEZTINOPEIOI 


FINOMENOIZ 
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Mit ungefährer Ergänzung: 
Tidy пресботатбу pe u — v]ou etre KéprvOog 
с пёр. биуотдтац Ev со]убдоцс Ode 
obvopa piv оо — , тат] 84 pol ёстіу Opetot 
mot деціуібтә тоф Emi]yıvorevarg. 

Die ziemlich alten Buchstabenformen weisen die Inschrift 
in das vierte Jahrhundert, die Orthographie y:vopévorg verbie- 
tet uns sie über die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts hinauf- 
zuriicken. Der sonsther nicht bekannte Heimathsort des Ge- 
fallenen — wenn anders der Stein dort ursprünglich aufge- 
stellt war — scheint in der Nähe des heutigen Sparta gelegen 
zu haben. 

7) Auf einem viereckigen Steine : 


XAI PIE 
»OEFEITOT 
МЕГА ЕТ 


Xaipıg Oeyeirov Meyapeds. Die Schrift gehört dem vierten Jahr- 
hundert an. Das | іп Z. 2 ist vom Steinmetz nachträglich hin- 
zugefügt. Der Name Ө4үнтос (—Beoyeltwv) findet sich auch in 
einer Inschrift aus Aegosthena bei Le Bas n. 3 Z. 29. Vergl. 
über die Ausstossung des c Keil zur Sylloge p. 528 f. 

8) Auf einer mit Aetom versehenen Stele : 


OOEOZBOI&9 TIOxzXAIPE/ 


dee Baróti уоїов... Auch rechts fehlen einige Buchsta- 
ben. Die Buchstabenzüge weisen in das 4. oder 3. Jahrh. 
Grabschriften von Auslündern, wie diese und die vorherge- 
hende Nummer sind іп Lakonien äusserst selten. Vergl. etwa 
noch die viel jüngeren Inschriften Le Bas expl. 11273 b, 273 
d, 285 c. 

Berlin. 
H. ROEHL. 


Von den griechischen Inseln. 


Reisebericht. 


In der unscheinbaren Form von Reisebriefen, denen er sei- 
ne Inscriptiones inedite fasc. II, III als « Urkundenbuch », 
wie er es nennt, beigab, hat Ross niedergelegt, was die Frucht 
langjähriger Studien und mit Ausdauer wiederholter Reisen 
auf den Inseln des Archipelagus gewesen ist. Für die archiio- 
logische Kenntniss derselben ist damit eine bleibende Grund- 
lage geliefert, und wer heute die Inseln bereist, kann nur 
eine Aehrenlese nach Ross abzuhalten hoffen, zu Berichtigun- 
gen dagegen wird er áusserst selten Gelegenheit finden. Etwas 
anderes soll auch in diesem Bericht über eine im Spiitsom- 
. mer 1875 unternommene Reise nicht gegeben werden. 


\ Andros. 


Die Insel Andros hatte im Alterthum nur eine eigentliche 
Stadt, welche in der Mitte der Südwestküste lag, an der 
Stätte der heutigen Palaeopolis. Ein von dem höchsten Berg- 
gipfel der Insel, dem Kouvari (3000) gegen. das Meer vor- 
springender Bergrücken trägt die Akropolis, von deren Mauern 
allein die schmale Nordostseite besser erhalten ist. Die alte 
Stadt, deren Umfang sich in der an den wasserreichen Berg- 
abhängen толды Vegetation dem Auge on 
zog sich von dem Ostabhang dés Akropolisberges in die am 
Meer gelegene kleine Mr. Etwa auf halber Hóhe des 
Abhangs befindet sich das wohl erhaltene 2,10 breite Thor, 
die « Porta.» Gleich unterhalb desselben stósst man auf eine 
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c. 50 Schritt lange aus mächtigen Quaderblöcken erbaute 
Mauer, welche als Terrassenmauer für ein darauf stehendes 
Gebiiude gedient zu haben scheint. Vermuthlich lag hier der 
Apollotempel, zu dem auch die wenigen hier noch vorhande- 
nen Marmorreste gehórt haben werden. Im Apollotempel war 
nämlich das Psephisma der Andrier aufgestellt, welches un- - 
fern der Porta bei dem Hause des Атшлтрто$ Zrnpiavdg gefunden 
worden ist. | Pin 


dg AO 5. 

Бо оо 
оа Mu а 
PO ашы ees ШІ 

2—6 = 1. < м 
0 = оаа „U09-3% 
e m SM ео 
Oc pg S PD QNM 
POT ш o M 
Wee 2 6 a 522 
oE<Szwwh 5 ZS Fo 
5 = Noe lr TU 
25%ш>9%9:552:%Х 
are 
UW<TtOoOrLr®&=zuzNF 
ee car 7 2 ао атыс 
m Qus er «ЫСЫ SAE 
B x ФК ИА АШ ыо 
OG EEE Иа 
теу О 4 < Mi UE 
s «OI CM S I C = 
292426 ғу<Ғ 

bg A ae RE РТ 
a в теа 
ш © я Za: um 
Ep sep NS 
Oz wq CET 
Шы d Wi Ed x0 
ы o Ou 252 
ye РГ eee a 

Gei © 
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УОС а адь 18У06 = - TAT -*- 
` v білеу! ӛтір бу М4\акос̧ @zogetdov tiv прбс̧одоу émora[x- 

то, беббубаь тї Bourz xal тб диро" “Ато Хбуоу "A- 
тоЗАөуібо» Kupatov [moA]irnv гуш тй; 1630 

“5 an "Аудріоу хаті т[005] vóp.oug абтбу xal Dech 
voug xa[t perleivar aizgte mávtwy ёсоу xal Avdptors ué- 
десті, ébetvar Ob адто xal Ф2%6 yeveodar, Al) &v Bov- 
Area xal фатріас Ze ду [dpxiclwvrar (2), tov 02 yoa[p.- 

2 para TOV .patysewy empernOfivar, Tog 1 modrrtela 

10 $c avlayplagsica [eis] вєтї\л» Adivav c[1]a07 cig ch 
iepóv тоў "А то\\оуос, TÒ ÒÈ cig Thy dvaypapıv drëm: 
pa Sodvar тоў таріос̧ ATÒ TAG хоу% Storxrcews. 

7. 9. Der Schreiber derselben Behórde ist auch im 3. Pse- 
phisma Z. 16. — Das Geschlecht des Malakos scheint mit 
Kyme Beziehungen gehabt zu haben ; der gleiche Name fin- 
det sich im kampanischen Kyme. Aristodemos heisst, ehe er 
sich dort an den Parteikampfen betheiligt und zur Tyrannis 
gelangt, Mé\axoç, was die Ueberlieferung dahin verdreht, als 
- habe er den letzteren Namen als Spitznamen von seinen aris- 
tokratischen Gegnern empfangen (Dion Hal. Ant. VII 4. Diod. 
ҮН 10). 

Ein zweites Psephisma der Andrier, welches ebenfalls im 
Apolloheiligthum aufgestellt war, befindet sich heute in Ga- 
vrion bei Anp-Atowg Кезфрус, stammt aber aus der Palaeopolis : 


2 
— kel 
AlL .. TRIETEIONAEENIAYTQI 
JMENOZAKOAOYOOZI — .. ZOAITHI 
OTHZAPXHZAYTRITETENHMENHZ 
—TONAHMONKATAT'ANTAKAAOKAT AO 
9 ХІТНМПА>АМПРО>НМЕГКАТО>ПОҮЛАНЫМ 
TEKAIET'IMEAEIANMETAT'AZHZEKTE 
NOYZTTPOOYMIAZEIZTOTOYZAZOENNZ 
.IATEOEN . AZTYXEINTHZKAOHKOYZHZ 
OEPAT'EIAZTEKAIZQTHPIAZ/////INAOYNKAI 
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10 OAHMOZYAINHTAIEYXAPIETOENNKAITI 
MONTOYZKAAOYZKAT AOOYZTONANAPON 
TAIZKAOHKOYZAIZTIMAIZ АГАОНІТҮХН 
AEAOXOAITHIBOYAHIKAITQIAHMQIETTA . 
NEZAIAPTEMIAQPONMHNOAOTOYTON 

15 IATPONET'ITETEITTPOAIPEZEIKAIKAAOKA 
CAOIAIHIE//QNAIATEAEIEIZ TONAHMON 
KAIZTEDANQEAIAY TONXPYEQIETEOA | 
. QIKAITHNANAT OPEYZINTOYZTE®ANOY 
((EZOAIENTOIZAT QZINOIZANHTIOAIZZYN 

20 IEAHITHNET'IMEAEIANT'OIOYMENONTHZA 
МАГОРЕҮ>ЕО>ТОМКАТЕМІЖҮТОМЕТРАТН 
ГОМ АМАГРАФИМАІАЛЕТОЛЕТОҮНФІ>МА 
KAIEIZTOIEPONTOYATI'OAAQNOZ 


H BOYAH КА! OAHMOZ 


(im Kranz) 


~ - zé Есе, dv ёмаотф = - бреуос 4хб3оо006 yevéoðat тӯ [dr] тй 
бру адтб үгүкутшіуі [eile тӧу pov хата тдута xaronayable тї» 
mäcav moognveynato стооду те xal ETULENELAV peta TAONG Ехтву0% 
тробушіа6 sig td «obe dodevûç [8 )атебеутас тәугіу tig xaðneovons 
Өєратсеќас те xal бөттрісс” Da ойу xal б Sog qaivavat sbydproros 
Ov xal eu тоб хад0% хбүхбоўс Tüv ӛубрәу то хабухоббац ті- 
рақ, dya тоу SeddyOar тӯ фо03% xat cà Shum Geel dear Aprel- 
бороу Млуодбтоо тфу іхтрёу ёт тє тй mpoatpécer xal хайохаүа а 7 
Exwv Siatedst eig tov Ө4роу xal orepavecar а9тбу уросф стефйуф xai 
Thv dvaydpevay tod arspavou [yev]écOar Ev тої; dyaat, 06 dv 4 mörız 
GuVTEAT, Thy émynérerav motoupévov TAG ауаүорейсєос THY xac! Eviau- 
тфу orparnyüv. dvaypapfivar 82 rode 7d (oua nal eig тӧ icpüv тоб 
"AnóXAovoc. — Ё Boudh xat û 2%06. 


Die Inschrift ist jünger als die vorige, und wird wohl in die 
erste Zeit der römischen Herrschaft gehören. *Apzeptdwpog Mn- 
voöörov, dem als Anerkennung für seine Thätigkeit als Arzt 
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der goldene Kranz ertheilt wird, war offenbar Ausländer, und 
Mitglied der aus Inschriften der makedonisch-rómischen Ре- 
riode mehrfach bekannten Künstlerfamilie aus Tyros 1. In 
ühnlicher Weise wie hier suchte man auch anderwarts frem- 
de Aerzte, die sich Ruf erworben hatten, zu dauerndem Au- 
fenthalt zu bringen, in Athen den Akarnanen Euenor (C. 1. A. 
II 186. 187. Rang. 377. 378), in Delphi den Megalopoliten 
Melankomas (Wescher-Foucart. n. 462), in Idalion den Ona- 
silos aus Kition (Deecke-Siegismund in Curtius Studien VII 240). 

Ein drittes Psephisma, in einem Bauernhaus der unteren Pa- 
laeopolis befindlich, hat in der oberen Halfte rechts stark gelitten. 


3 
ONME 
AXMQN 
ЕРГОҮТОҮЗЕМІ O 
NTOYMEAIUINOY..... ANOYN..Q 
5 I£TATAI . AHMO£XAPITA£....... POAIA 


ЕҮЕРГ . TAIZTANE£ANENA TIO 
€..ETEHANDEAIXPYENIETEHANNI 
МАХ...А ENEKENKA EYN 

EIETONAHMONTON МАРОМ.ОМЛЕ 

10 AHEANAT EIEIAATPONETHNAN . NE 
#ТРАГОЛОМТОЈАГОМЕЈМ. . . NT 
AIAAAOATAOONEYPEZOAITAPATOYAHMOY 
АМ . OKEIAZIO£EINAIEPAINE£AIAEI . . OY 
/|QIA£O£OITA£XPEIA£PAPA£XOI . T . QN 
15 AI£YNHPIH£ANEI£TO£ITONEYMAPE£TEI 
ЕМТНІПОЛЕТТОМАЕГРАММАТЕАТОМ ҮІ 
AUPAYAITOAETOYHOI£MAEN£THAHNAIOI 
A£TH£AIENTHIAT OPAICPPO£OETOYBOYAE 
20 TOAEANAANMATOFENOMENONEIETHN 
PA®HNAOYNAITOYETAMIAEATOTNNTPOEO 
EKTH£l'OAEQ£ 


1 "Apteptdmpos Mnvoösrou und TaX£azac "АртерлФброо іп Halikarnassarbeitend 
` (Hirschfeld Tit. stat. n. 86. 87), Mnv6öorog “Артербөроо in Athen (Hirschfeld 88). 
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4 тоб редішуоу" [бте] àv обу [eid]alow dmavtes fe derlergser 

6 90; Х&ритос ІЗ ос a]modıö[övaı -- той] eveoyetats 
— otepuvacat youve orepave [amd — | бозун у] [рєт Eve- 
x&v xal ebv[olag, % дикте Ey ov] eig tov дӯроу тӛу Ауд оу, zën 

10 38 [урхрратёа т% 90014 Avaylopeücaı] тоу ст[ Ф |хуоу—ёу трауо- 
Sav tH бубу, — 22о dyady е0рёсда парй тоо Bduen — 
Ze civar, ёталуёса O&.... бсо: тйс 79546 парёсуо[уто 

15 ll боуТоүлбау eie và сїтоу езмар%6.....ЕУ TH TOANEN 
тфу 0% ypauparéa rûv [.earisewv avjaypalaı rods тә фра 
sfe] eon М@{ улу xal av lactioas іу т drop mo060erod Bauielurn- 

20 piou], «à 8% dvd) opa tò yevduevov eig thv [dva pag dodvar тоў 
Taping dro тфу тро64|бөу|...... ёх vfi, má eos. 


In der Niederungam Meere, auf deren Ostseite Ross das Heilig- 
thum der Artemis Tauropolos angesctzt hat(S. 20), muss auch 
die Agora gelegen haben mit dem Buleuterion. Antike Werkstü- 
cke, Basen von Statuen liegen hier zahlreich umher. Eingemauert 
in eine der Terrassenmauern ist eine vierseitige Basis von einer 
Statue des P. Vinicius Julianus, der um 752 u. c. Statthalter 
von Makedonien war. 
4 


OAHMOZ 
NONAIONOYINIKION 
TONANOYTIATON 
ТОМПАТРОМАКМЕҮРГЕТНМ 
HAZHZAPETHZENEKA 


An einem beim Ufer gelegenen Hause ist ausser C. I. G. 2349 
f das folgende Marmorfragment : 


5 ; 
«OZEPQTOZ ос Eewrog 

— JENEITRIGIANI oféver tH Otro 

EXAPIZATO Еуәрісато 

TONTOMON тбу тбтоу. 


Vergl. Ross I. I. 91, dessen Erklärung schwerlich richtig ist. 
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Ebendaselbst ist das Untertheil einer lebensgrossen weib- 
lichen Gewandstatue aus weissem Marmor, von den Hüften an 
erhalten. In Grósse und Gewandung entspricht sie genau einer 
anderen, welche aus der Palaeopolis nach Gavrion gekommen 
ist (Ross S. 15). Beide kónnen allerdings sehr wohl wie die 
heute im Central- Museum in Athen befindliche (Heydemann 
Marmorbildw. zu Athen n. 191) zu Gräbern gehört haben; 
doch ist die Sitte, den Todten in ganzer Figur auf das Grab 
zu stellen, auf den ionischen Inseln keineswegs so verbreitet, 
als auf den dorischen, insbesondere Thera und Anaphe. 

Von Sculpturen sind weiter zu erwihnen in einem Bauern- 
hause, wo sich die Inschr. Lebas 1805 befindet, eine 2 1/2’ hohe 
Aitysfigur, mit 1. Standbein, der Kopf mit dem r. Arm gestützt, 
aus gelblichem Marmor; sowieein nach attischer Weise aus- 
geführtes Grabrelief (1,40 hoch ; 0,90 breit). Die Scene des 
Hegesograbmals erscheint hier in Flachrelief und umgekehrter 
Anordnung. Eine Frau sitzt auf einem Stuhl ohne Lehne ; ihr 
г. Arm ist auf den Schoos gelegt, der 1. stützt das etwas ge- 
senkte Haupt. Vor ihr steht rechts die Dienerin, welche mit 
der В. etwas aus dem: geöffneten Schmuckkästchen heraus- 
nimmt. Trotz mancher Mängel im Detail, dem eintönigen 
Faltenwurf am Gewand der Dienerin, dem übermässig langen 
Oberschenkel der sitzenden Figur würde man die Entstehung 
einer früheren Zeit zuweisen als die, auf welche die Inschrift 
führt : 
6 
\NAIAAYAOYOYTATHPFYNHAEFTPOYZIOYTOYAIZXINO 


auf dem oberen Randleisten; darunter flüchtiger und von an- 
derer Hand auf dem Reliefgrund: 


-QTINAYAOYT YNHAEAIZXINOY TOY 
ФІЛОМДОҮ 


Die obere Inschrift wird in der zweiten Halfte des 2. Jahrh. 
geschrieben sein. Römische Namen können in dieser Zeit auf 
Andros um so weniger auffallen, als die Insel nach der Его- 


MITTH. D. ARCH. INST. 1. 16 


249 YON DEN GRIECHISCHEN INSELN 


berung durch Attalos und die Römer im J. 200 zuniichst 
der pergamenischen, seit 133 der rémischen Herrschaft unter- 
worfen war. 

Hafenplatz von Andros war das 4 Stunden weiter nórdlich 
gelegene Gaurion, zugleich der einzige gute und geräumige 
Hafen, den die Insel besitzt. Den von Ross S. 14 hier erwihn- ` 
ten antiken Resten 1 ist eine Grabschrift beizufügen. 


1 
IZANTIOX 
EPAA-T 


?HZTH 
CAIPF 


Wenn Bondelmonte Lib. Insull. p. 86 zwei Thürme auf 
kleinen Inseln oder Felsklippen bei der Küste erwähnt, von 
denen auch Pasch van Krienen Descriz. dell’ Arcipelago S. 
99 spricht, so scheinen dieselben von keinem der beiden Rei- 
senden besucht worden zu sein. Es kann sich dabei nur um das 
3 St. nórdlich von. Gavrion fast an der schmalsten Stelle 
des Canale d'Oro dem Ochagebirge gegenüberliegende Cap 
Pyrgos handeln, wo bei einer kleinen gegen Nordwind wohl 
geschützten Bucht ein heute nur bei ruhigem Meer zugäng- 
liches Venetianerkastell auf einer Felsklippe errichtet ist, wel- 
ches mit dem von Kato-Kastro (Andros) gleiche Anlage, aber 
keine Spur von Antiken zeigt. Dagegen war eine alte Ansie- 
delung im Nordosten der Insel, іп dem wasserreichen, gut 
angebauten Thal, welches bei Zorko die Küste erreicht, an der 
Stelle des heutigen Bap4dı (Kariko fälschlich auf der franz. 
Karte). Am unteren Ende des Dorfs liegt auf der linken Thal- 
seite am Abhang die Kirche der Mavayia KoóuovXo, ; über der 


1 Ausser den beiden Inschriften auf Hadrian, Lebas 1812 in Gaurion, 1811 
über der Thüre eines Bauernhauses bci der Porta іп Palacopolis gibt cs еше 3. 
in ®тхлоор‹х!; an dem Magazin von Nalvn Zxnpwxvóc, der von Gaurion entspre- 
chend, 
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Thüre steht auf einer weissen Marmorplatte * in grossen 
Schriftziigen 
8 


dE. MEZIZ. 
KAI 
AAPAZTEIA 


100 Schritte östlich hinter der Kirche gelangt man zu einem 
gegen die Thalseite scharf umgränzten Hügel, ПФруос genannt, 
auf welchem noch einige mächtige Blöcke von Glimmerschie- 
fer über einander liegen, ohne dass freilich für den Bau sich 
daraus eine bestimmte Gestalt ergebe. Es wird hier einer der 
auf den Inseln vielfach gebräuchlichen Zufluchtsthürme ge- 
standen haben, ähnlich demjenigen von H. Petros bei Gavrion 
(Ross II 12); umgeben von einem polygonen Hofraume, des- 
sen Mauer in nordwestlicher Richtung sich auf fast 30 Schritt 
verfolgen lässt 2. 

Im Uebrigen ist die gegen das offene thrakische Meer ge- 
richtete Hälfte der Insel auffallend arm an Antiken ; in Kato- 
Kastro, dem heutigen Hauptort, und der Mesaria ist ebenso- 
wenig wie in Ano-Kastro (Korthion) und den Nachbarthälern 
etwas von alten Anlagen zu finden 3. 


Melos. 


Wenn heute Melos nur 5000 Einwohner zählt, Thera da- 
gegen das Vierfache, so ist im Alterthum wenigstens das Ver- 


1 gine solche Gleichstellung der beiden Schicksalsgottheiten kommt auch 
schon in früherer Zeit vor, so in einem Fragment aus Menander: Preller My- 
thol. 13 441. 

? Was hier von Antiken vorhanden ist, wie die grosse Hadramyttener Іп- 
schrift (Lebas V. A. 1802) im Hause von Aswvapdo; Mroviatýý zu Lamyro, 
stammt aus der Palaeopolis, 

? Grüberfunde, welche in der Nahe gemacht wurden, haben wiederholt klei- 
ne Thongefasse mit Deckel (ühnl. Stephani Cat. de l’Eremit. taf. V n. 237) gelic- 
“Тегі, mit gelbem Grund und schwarzer flüchtiger Ornamentzeichnung. 
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hältniss der Bevölkerung das umgekehrte gewesen. Thera 
zahlte als Mitglied des athenischen Seebunds bis Ol. 88, 4.3 
Talente, von der Neuschätzung an 5, wogegen Melos damals 
mit 15 angesetzt ist. Beigetreten war Thera erst 88,2, wäh- 
rend Melos sich bis 416 unabhängig erhielt, wo es den Athe- 
nern erlag (Köhler Urk. d. Del- Ati. Seebunds 5. 146). Athen 
betrachtete sich damals als Herrin des aegeischen Meeres, und 
die dorischen Kykladen darum auch naturgemäss als Ange- : 
hörige seines Seebunds, dem sich Melos nur widerrechtlich 
entzogen hätte, weshalb es auch ohne noch Tribut gezahlt zu 
haben in die Schätzungsliste eingereiht wurde. Wenn man 
erwägt, dass Kimolos Pholegandros Sikinos besonders aufge- 
führt werden, erscheint die Summe von 15 Tal. hoch. Ross 
(Inselr. П 16) wurde seiner Zeit durch das von Thuk. V 114. 
116 für die Stadt gebrauchte ywotov veranlasst, die Bevölke- 
rungszahl der Insel zu unterschätzen. Allein die Anzahl der 
von Athen gesandten Kleruchen, 500, auf welche er sich um 
seine Meinung zu stützen glaubt berufen zu können, gibt 
grade erwünschten Aufschluss über die Ertragsfähigkeit der 
Insel. Um von zahlreichen Plätzen, wohin attische Kleru- 
chen geschickt worden sind, nur einen anzuziehen, so hat An- 
dros bis Ol. 82,2 12 Tal. bezahlt, nachdem es aber 250 Kle- 
ruchen erhalten in den nächsten Jahren bloss 6, um dann 
mit der Schätzung von 88,4 auf 15 zu kommen (Kirchhoff 
Tributpflichtigkeit der att. Kleruchen S. 28). Einen höheren 
Satz verlangten aber auch die Athener von Melos nicht. Ueber- 
haupt hat vom Tribut der Aegineten abgesehen, der aller- 
dings einer Contribution gleichkommt 1, in Athen anch in der 
Schätzung von 88,4 der Grundsatz Geltung gehabt, zwar ho- 
he Summen von den Bundesgenossen zu fordern, aber doch 
solche welche zumal in den bald nachher eingetretenen Frie- 
densjahren noch gezahlt werden konnten. Es zeigt sich dies 
namentlich bei den Städten der Chalkidike, welche zur Zeit 
der Neuschätzung auf spartanischer Seite standen, olıne 


1 Curtis Gr. Gesch. 117 246; 
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darum höhere Sätze zu hekommen als nicht abgefallene 
Städte. Wollte man aber selbst in unserem Falle in. den 15 
Tal. der Melier eine Ueberschätzung zugestehen, so ergibt sich 
aus der Tributsumme des benachbarten Siphnos, dass diese 
Ueberschätzung keineswegs bedeutend sein konnte. Ohne 
recht beträchtliche Mittel hätte Melos dem Angriff des Nikias 
nicht erfolgreichen Widerstand leisten können, so dass man 
später eine zweite stärkere Expedition ausschicken musste. 

Dass aber Melos heute nicht mehr so ertragsfähig ist als im 
Alterthum, steht ohne Zweifel mit der vulkanischen Thätig- 
keit der Insel wenigstens theilweise im Zusammenhang. Verö- 
dete doch Zephyria (Пазл Хора) ostwürts von der grossen 
Bucht in einer fruchtbaren und früher gesunden Gegend als 
Hauptstadt durch die Venetianer angelegt, erst seit Anfang des 
vorigen Jahrhunderts ; heute ist es unbewohnt. Die Bevölke- 
rung lebt jetzt zusammen im nordwestlichen Theil der Insel 
in dem Städtehen Kastro, dem Hafen Adamanta, und ein 
Paar dazwischen gelegenen Dörfern. Das alte Melos hatte 
gleich den nördlichen Kykladen auch nur Eine Stadt, doch 
lassen sich in allen Theilen der Insel noch Spuren kleinerer 
antiker Ansiedelungen aufweisen. 

Der alten Stadt gegenüber an der Südseite der grossen Ha- 
fenbucht haben durch vulkanische Kräfte starke Verände- 
rungen der Küste stattgefunden, wobei eine grosse früher an- 
gebaute Strecke ins Meer gesunken ist. Gleich südlich von 
Cap Kalamari bei der Kapelle des А. Anwitp.os sind с. 40 Mr. 
von der Küste Spuren von offenbar hellenischem Mauerwerk 
auf dem Meeresgrund sichtbar, ebenso südwärts davon bei 
Äoreöxaßog. In ae Mitte schen beiden Punkten trifft man 
an der sanft aufsteigenden Küste gleichfalls auf Reste einer 
antiken Ortschaft. Eine weitere Ansiedelung, deren Namen sich, 
wie es scheint, in der heutigen Bezeichnung der Küste Ёртб- 
gov erhalten hat, lag südwärts von Äsreöxaßos am Meere 1. Zu 


1 Auf der englischen Seekarte ist diese Stelle fälschlich Rivari benannt; Ri- 
vari heisst vielmehr der sandige Vorsprung an der Küste 1/4 Stunde östlich da- 
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ihr mögen die Marmorstücke gehören, welche sich etwas land- 
einwürts ап der verfallenen Kapelle von Karepyapı mitver- 
wendet finden. 

Bei anderen Niederlassungen ergibt die Lage, dass es alte 
Grubendörfer waren, die zum Bau der einst eifrig betriebenen 
Alaun- und Schwefellager angelegt waren ; wie im М. O. der 
Insel unfern Poloni ап der ФАяхот? genannten Küstenebene, 
wo bei und zwischen dem alten Mauerwerk neben Resten von 
ordinärer alter Töpferwaare (graugelber Grund mit schwarz- 
braunen Streifen und Linien) Obsidiansplitter in Menge gefun- 
den werden ` und bei och Kazoo eine Viertelstunde weiter süd- 
warts. Das reichste Schwefellager der Insel aber, das auch 
gegenwärtig wieder in Betrieb gesetzt ist, liegt im S. O. der 
Insel bei Ferlingu und Cap Theafi, wo hart am Rand der 
steilen Küste die Reste der einstigen Ansiedelung sich finden. 

Auf die Stadt selbst soll hier nicht weiter eingegangen wer- 
den 1, Im verflossenen Winter sind dort von Seiten der Ecole 
Francaise Ausgrabungen gemacht worden 2, deren Resultate 
wohl bald mitgetheilt werden dürften. Hier genüge es für jetzt 
einige Inschriften beizufügen, die von den Grabschriften ab- 
gesehen, ausser n. 6 einer späten Zeit angehören. 


1 
HAAT! Oz: [0 2%] 
ЛЫМ ZAMOKAEOYZ - - ту Хлрох220% 
ТЕФАМО>А>ХРҮ>ЕО>ТЕ ` [s}tepavacas уросёо ate- 
ANNI KAI TEIMHZAZEIKONI ІР Man nai тєцьйсҗ cixdve 


von. Uebrigeus ist die Nomenclatur dieser ganzen Karte fehlerhaft. Aehnliche 
Klagen führt Ravet, Mémoire sur l'ile de Kos p. 6 (Paris 1876). 

% Ross Inselr, Ш 11 bespricht die heissen Quellen in der Höhle unfern von 
Takata Xépa, und eitirt dazu wohl mit Recht Athen. IH 43. Heisse Quellen, wel- 
che in römischer Zeit zu Bälern benutzt worden sind, gibt es aber auch in der 
Nähe der alten Stadt, etwas östlich von Klima beim Kóxxtvog x&foc oder Zxuvo- 
ri. Von dem umfangreichen dazu geherigen Ziegelbau sind Reste an den Fels- ' 
wänden des Ufers erhalten, ein längerer Mauerzug lässt sich с. 100’ im Meer 
längs der Küste іп der Richtung auf Cap Во,840ба verfolgen. Bop. ist das 
Vorgebirge westlich von Adamanta, 

? Revue Archéol. XXXI p. 427. 


4 


VON DEN GRIECHISCHEN INSELN 247 


AAPMAPINH АГОРАМОМНХАМТА pappapivy Фүорауорлбаута 
KAAQZ | KAIENAOZQZ xûş xal ѓудбЁос 
OEOIz ` Beete, 


Bei der Kapelle von Karepydgı ` auf einer Tafel aus w. M. 
Der Name ХанокХ% auch bei Ross I. I. Ш 246 a (aus Melos). 


2 


OAAMOZOMAAIQNETEIMAZEN Ó ðűãpoç 5 Maia ётешассу 
TANPOMANEIKONIXAAKEAI rûv Роудау cixdve yarnee 


KAIZTEOANQIXPYZEQI xal бтефӛуо уротёф 
APETAZENEKENKAIEYEP @р®т@ё$ Evsxev xal Ейер- 
FEZIAZTAZEIZAYTON yesiag тс eig abs[6]v. 
T'OAIANOHZ >ОКРАТЕҮ> Heide Xoxodctuc 
ElV'OIHZEN Eroinsev. 


Palaeopolis ; auf einer Basis an der alten Agora. Ungenau 
bei Pittakis Epngepls ÁpyawoAoytwá n. 3507, Hirschfeld Тш. 
statuarior. 155. In der Künstlerinschrift ist O in E corrigirt 
auf dem Stein. 


3 
HBOYAHKAIO Н Gourd xai 6 ҮП û Maia 
АНМО> Erelunoav Кор(улМау) Aouitiav, 
OMHAINNETEI A(evxiou) Kop(vindiou) Aopırıavou 
MHZAN'KOP* evepyétou тй тб Üuvacéo 
AOMITIAN'A* apetig Évextv. 
КОР:ЛОМЕТІ 
ANOY'EYEPFE 
ТОҮТН>ПО/ Palaeopolis. In der Nühe 
«Ә>ОҮГАТЕ von п.2.--7. 6 E corrigirt 
PA'APETHZENE іп lauf dem Stein. 


KEN 
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4 
AAEZINOYZ$IAOOEOY Arsklvoug Ф.00%» 
TANFYNAIKAKAI Tay yuvatna xat 
AAKIBIAKAIA. TEAZTANMATEPA АЭжбі xal А[0]т 9с тау 
ANKIBIANAYTEA — — ратёра Äisfis Aide 
OEOI= Өєоїс. 


Ebendaselbst, auf der Agora etwas westlich von 2; auf ei- 
ner Sáule von gr. M. Gefunden mit einer Anzahl Syenitsáulen. 


5 
NIKOAAKIKOKA! Teppa ving Anning Ка барі 


In Plaka bei Nix. Корат ; auf einem Epistylstiick, wahr- 
scheinlich von einem Kaisertempel. An beiden Schmalseiten 
Steinmetzzeichen. 


6 
Raum für 6 Zeilen Palaeopolis, südöstlich der Akropolis. 
2... AIOZKAI..... Auf einem wagrecht geglätteten Fels; 
OMA SEE. der in 2 Hälften getheilt ist. Der vier- 


eckige geglättete Raum links von der 
Inschrift kann zur Aufnahme eines Weihgeschenks, das für 
Zeus und andere Gottheiten bestimmt war, gedient haben. 
Die Insehrift ist stark verwittert, nur in den untersten Zeilen 
noch lesbar. 


7 9 
КО 
e 
SE 
Q 
AD 5 54 
D S 


Буетіря Augt, e Е5дарос Adp.Twvog Dwxrreidas Korgıog 
Trypeti; im Haus von Ebendaselbst. Trypeti ; im Haus von 
Nex. ToovAtag. Аудр. Tiolz a. 
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Alle drei auf rothen Trachytsteinen. n. 7 und 8 gehóren der 
2. Periode der melischen Inschriften an, n. 9, welche gleiche 
Form hat mit einem therüischen оен (Michaélis Annal. 
1864 tav. d'agg. К n. 3) der 4. Periode (Kirchhoff Studien S. 
50 f.) In der 4. Periode des melischen Alphabets ist das ge- 
schwänzte P keine vereinzelte Erscheinung noch vorhandener 
Alterthümlichkeit; Rangabé 2228 gibt richtig B, Rang. 1194 
М, wie eine neue Vergleichung der Steine bestätigt hat. 


Anaphe. 


« Klein, bergicht, unfruchtbar, ohne guten Hafen, ja selbst 
ohne sicheren Ankerplatz, » so schildert Ross A. A. II 486 
die östlichste der zum heutigen Königreich gehörenden Spora- 
den, Anaphe. Sie bildet ein* Dreieck, dessen schmalste Seite 
gegen Westen, dessen längste gegen Süden liegt. An der letz- 
teren ist der Landungsplatz, und um ihn zu erreichen, hat 
man, wenn man von Norden oder Westen kommt, die stete 
Gefahr gegen Kreta oder Karpathos verschlagen zu werden. 

Die Insel erscheint auf der Südseite als ein langgestrecktes 
Felsgebirge, das im Osten plötzlich eine tiefe Einsenkung er- 
fährt, um dann mit dem steil sich erhebenden Cap Kalamo, 
dessen Wände senkrecht ins Meer abstürzen, zu endigen. Auf 
dem Sattel, zugleich der flachsten Stelle der ganzen Insel er- 
heben sich die Gebäude und Kuppeln des Klosters (yewnsız тӯ; 
Өсотбхоу), eingebaut in die Peribolosmauern des Apollotempels, 
dessen Stiftung auf die Argonauten zurückgeführt wurde. Der 
Apollon A46, wie ihn die Griechen nannten, auf älteren 
Inschriften auch °Асуг\тос 1, scheint jedoch älter zu sein, und 
sein Dienst mit dem des phónikischen Sonnengottes von der 
Ansiedelung des Membliaros in Zusammenhang zu stehen 
(Steph. Byz. “Аубра und Mep.8riapos) 2. 


1 Für C. I. 6.2447, Ross A. A. H 495 gibt Rangabé A. H. II 820 die richtige 

Lesung, 7.7 ATOAAQNOZTOYAZFERm//jTO.Z.27 ЛУГЕЛАТА 
? Anführen làsst sich hierfür auch der merkwürdige Münztypus des Apollo 
en face, vgl. J. Friedlander Arch. Zeit. 1874 5 101. 
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Dreiviertelstunden westlich von hier liegt auf einem hohen 
Berggipfel die Akropolis des alten Anaphe, an der Ost- und 
Siidseite von der Unterstadt umlagert. Die Stadtmauer zeigt, 
soweit sie sich noch verfolgen lisst, Polygonbau, der an ein- 
zelnen Stellen, 2. В. an einem viereckigen Thurm der Süd- 
ostseite mit Quaderbau verbunden erscheint. Im Innern ist an 
Grundmauern von öffentlichen und Privatgebäuden noch 
ziemlich viel erhalten. Das Gymnasium, dessen ja auch die 
kleinste Stadt nicht entbehren konnte, erwähnte eine heute 
in der Хра befindliche Inschrift, eingemauert über der Thüre 
einer der Windmühlen am Ostende des Dorfs. 


AT 
TE YMNAZIAP 
TQIKOINQIAEA 
ZOAETYMNAZ | 
5 КАН>АМАГ.А А 
от МОТАТІМ ТА 
WNOAH . АЛАПАМА>НКОМ! 
AZONEKTOYKON . ОҮЕПЕЛЕ 
ЕКАІЕРАХАГО МІПЕРЕ 
10 ZYFOHPAINZEAAIOYME 7H 
^OKAHZTIMOOEOY . . 
OYAPAXMAZTPIAKONT 


Z. З хомбу, vielleicht vom xotwàv «àv ’Avapaiwy zu verstehen 
nach C. I. G. I] 2673 (aus lasos) vergl. Keil Inscr. Thessal, p. 
8, oder es handelt sich hier um eine Genossenschaft von Pri- 
vaten. Z. 10 ist von Theraischen Oel die Rede, das bei den 
Spielen verwandt wurde. 

Von einer Ehrenstatue in der Palaeopolis rührt her die jetzt 
in der Xógx befindliche Marmorbasis an dem Hause von N. X&- 
арис; ebendaselbst ist ein kleiner auf Bekränzung bezüglicher 
Stein. 
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2 OAAMOZ 3 OAAMOCBIBIAN 
TONEYZE NOHMONOCTI Y NAI 
BH КАІФІ KAXPFCEUCTEQANUJ 
ЛОПАТРІМ СТЕФАМОІКДООТІФІЛАМ 

$IAOZE APWCKAICEMNWCEZH 
NON EI CEMETAYTOY 
PHNAIOY 


An der von Osten über die Berge kommenden Strasse, die 
vom Tempel zur Stadt führte, sind in der Nühe der letzteren 
die Grüber zahlreicher. Die EET Nekropolis liegt aber 
auf der Südseite der Stadt, und erstreckt sich bis zu dom et- 
wa 1/2 St. unterhalb gelegenen alten Landungsplatz bei Ka- 
talymakia. Unmittelbar vor der Stadtmauer liegen vier lange 
"Terrassen mit Grübern vor einander, dieoberen aus Bruchstein 
gebaute kleine Kammern, welche oben wieder mit Erde be- 
deckt sind, vorn mit einer Thüre von 0,60 Hóhe und Breite 
versehen ; nicht selten sind mehre Kammern vor einander an- 
gelegt, wo dann aber die hinteren in den Fels gebohrt sind. 
Die Grüber der Aegiden scheinen gesondert gewesen zu sein 
іп der 4. Terrasse, welche grössere Kammern enthält durch- 
schnittlich vou 3,00 im Geviert, denen sich zuweilen Seiten- 
kammern anschliessen. Auf ihnen standen die von Ross be- 
schriebenen Porträtstatuen aus weissem Marmor, die alle einer 
späten Kunstepoche angehören. Die männlichen sämmtlich 
im gleichen суўра, die R. auf die Brust gelegt, die L. gesenkt. 
Aehnlich ist das der weiblichen Gewandstatuen ; bei einigen 
derselben ist das Obergewand durchscheinend behandelt, so 
dass die Falten des Untergewands sichtbar werden. Aufge- 
stellt waren sie auf niedrigen vierseitigen Basen von grauem, 
selten von weissem Marmor. Eine davon ist in der Kapelle der 
“А. Еул, eine Viertelstunde unterhalb der Stadt. 

4 
/...ONOZYHOIZMAETIMHZEN 
BAAZTHNBAAZTOYAPETHZENEKEN 
KAIEYNOIAZEIZAYTHN 

Weiter unterhalb nach dem Meere zu bei der Mavayla Аохфра 
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5 


OAAMOZ 
NIKAZIKPITANAHMH 
TPIOYAPIZTABINZAZAN 


Eine Grabschrift aus besserer Zeit gleich unterhalb der 
Stadtmauer eingemauert, zeigt in feiner Schrift auf einem 
schwach geglätteten grauen Marmorblock 


6 
KAAAIKAEIA 


Ganz selten findet man in der Akropolis von Anaphe mar- 
morne Sarkophage, mit Relief nur den einzigen vor der Ka- 
pelle der Пауаүіх Aoxdon von weissgrauem Marmor f. 


R. WEIL. 


1 Ob Ross, welcher von dem Sarkophag auf Taf. XVIII seiner Arch. Aufs. II 
die eine Schmalseite abbildet, denselben anderwärts vollständig beschreibt, lässt 
sich hier nicht ausfindig machen. Südliche Langseite: ein bakchischer Thiasos 
von Knaben; zwei derselben, die Mittelgruppe bildend, ringen. Von links eilt 
einer herbei, der mit der В. einen Panther abwehrt, während er in der L. eine 
Schale mit Früchten emporbält. Rechts von den Ringenden ist ein anderer in 
schwärmerischem Tanz vor einem 4 seitigen Altar, quer vor sich hälter den Thyr- 
sos, in der nach hinten zuriickgestreckten R. den Kantharos, Oberkeerper und 
` Kopf ist zurückgeworfen. Rechts davon legt ein nach г. gelagerter Panther die 
1. Vordertatze auf einen umgestürzten Krater, Als Eck(iguren dient je ein Knabe 
stehend mit übereinandergeschlagenen Beinen, der die R. ausruhend auf den 
Kopf gelegt hat. Noerdliche Langseite : zwei stehende Greife, zwischen ihnen 
ein Kandelaber. Oestliche Schmalseite: liegende Sphinx, den Kopf en face. West- 
liche: Bellerophon, mit Helm und Schild, fasst den Pegasos, der l. zu entflie- 
hen sucht, an der Mähne; unier den Füssen des Rosses kommt die Chimera 
avm Vorschein (Ross T. XVIII). 


МівсеПеп. 
Die Insel Atalante bei Opus. 


Im ersten Jahre des peloponnesischen Krieges wurde nach 
Thuk. II, 32 die lokrische Insel Atalante, die bis dahin unbe- 
setzt und unbenutzt gewesen’ war, zum Schutz der Insel Eu- 
böa gegen räuberische Einfälle aus Opus und dem übrigen 
Lokris befestigt (ereixichn-Araddvrn-ppoögov). Vier Jahre später 
fällt das grosse Erdbeben, welches an verschiedenen Küsten 
Griechenlands Verheerungen anrichtete. Was Atalante anbe- 
trifft so überliefert Thuk. ІШ, 89: x«i тері Araddveny tiv... 
Vico mapaminela үйүуетаһ émixduarg, xal той za ppovplov тбу AQn- 
уату ларгїЛє xal бо уебу буе \хосёуоу thy Етірау xatéxteve Die 
Angabe des Diodor XII, 59, dass der Isthmos einer lokrischen 
Halbinsel von dem Erdbeben durchbrochen und dadurch die 
Insel Atalante entstanden sei, widerspricht wie schon Bursian 
Geogr. v. Gr. 1S. 191 Anm. 3 ausgesprochen hat der Stelle 
des Thukydides, nach weleher Atalante schon vorher eine In- 
sel war. Genauer und gewiss der Wahrheit gemäss berichtet 
Strabo I p. 60: Aeyouar... Tiç Ataddveng т% то Eißole тӛ 
péca лүротос үєуошёуоо бійт?оуу Sékacdat, ретаб xal тау тебіму 
Zoe xal péyor elxoct стадіюу Emixivohfivaı xol токол té &% TOY 
vewptov eEarceQeicay 9тертеввіу тоў теіу0%. Dass hier an eine Los- 
trennung der Insel Talandonisi von Gaiduronisi ebensowenig 
als von dem Festlande, wie sie Diodor behauptet, gedacht 
werden könne liegt auf der Hand. Die Worte Strabos yez«&b — 
ітахӘмв0?уал geben keinen Sinn ; da die darauf folgenden Worte 
хай Tor/pn-teiyoug sich auf die Festungswerke der Athener auf 
der Insel beziehen, müssten die Ebenen Strabos auf derselben 
gesucht werden. Da sich solche auf Talandonisi nicht finden 
noch existiren konnten, muss die Lesart verderbt sein. Ohne 
den Versuch zu machen Alles wiederherzustellen, schlage ich 
vor statt тебу das Wort тараХіоу einzusetzen, dessen erste 


254 MISGELLEN 


Hälfte im Urcodex vielleicht abbreviirt geschrieben stand. So 
entsteht der Sinn: « In der Mitte der Insel Atalante entstand 
eine Durchfahrt, auch von den Küstenstrecken wurden einige 
Theile bis in einer Ausdehnung von 20 Stadien unter Wasser 
gesetzt. » An ein 20 Stadien weites Eindringen des Wassers 
in die Insel ist natürlich nicht zu denken, weil sie bekannt- 
lich nicht so breit ist und die Hügel ziemlich nahe an das 
Ufer herantreten. Es muss gemeint sein, dass von dem 
Küstensaum rings um die Insel herum einige Strecken, die 
zusammen etwa 20 Stadien lang waren, überschwemmt wa- 
ren, während an dem übrigen Theil der Küste die Hügel un- 
mittelbar ans Meer grenzten ; dem Sinne nach erwartete man 
also etwa: répı òè xal rûv mapzrlwv Evia xal prp. вікобі oradiov 
értxXucOîvaı. Um пап die Worte des Strabo und des Thukydi- 
des zu verstehen muss man Folgendes wissen. Der Mitte der 
Insel Talandonisi liegt an der Westseite eine kleine Insel ge- 
genüber, ein nackter kahler Felsen, während die grössere In- 
sel mit, Schinus und Oelbäumen bedeckt ist, welche sich über 
die drei Erhebungen derselben und rings um die ausgedehn- 
ten Trümmer moderner Häuser herum ziehen, die zur Zeit des 
griechischen Freiheitskampfes viele Tausende der Umwohner 
beherbergten. Der nackten Felsinsel nordöstlich schräg gegen- 
über sieht die Küste von Talandonisi wie von einem früher 
anschliessenden Stücke abgebrochen aus; derselben Felsinsel 
südöstlich gegenüber ist die Küste dagegen flach und bietet 
eine bequeme Anfahrt. Hier findet man am Ufer auf eine 
ziemlich weite Strecke hin alte mit dem Ufer parallel laufen- 
de Mauerzüge, während andere in ungefähr gleichen Abstän- 
den in das Meer hinein laufen und unter dem Wasser ver- 
schwinden. Zwischen dem Felsinselchen und Talandonisi ist 
das Wasser bedeutend seichter als zwischen dem ersteren 
und dem Festlande. Die Fischer rechneten die Tiefe dort 
auf 1-2, hier auf wenigstens 5 Klafter. Bei stürmischer See 
flüchten sich die grösseren Schiffe von der Skala tis Atalantis 
nach jener engen durch die vorgelagerte und hier etwas ein- 
gezogene Insel Talandonisi wohl geschützten Durchfahrt.. 
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Im Alterthum hing offenbar die kleine Insel mit dem nord- 
östlich von ihr gelegenen Theile Atalantes zusammen und bil- 
dete so mit dem Isthmos und der südlich angrenzenden Küs- 
te eine wohlgeschützte Bucht, an welcher die athenischen 
Neorien und weiterhinauf die Festungswerke lagen; von 
beiden sind uns wenn auch schwache (die meisten Blöcke 
wurden für die erwähnten Häuser benutzt) so doch sichere 
Reste übrig gelieben. Das Erdbeben zerriss den Isthmos, nahm 
einen Theil der Befestigung weg, und die Mitte der Insel er- 
hielt wie Strabo sagt eine Durchfahrt. Diodors Irrthum 
rührt wohl von der Flüchtigkeit her, mit welcher er seine 
Quelle benutzte; ein Isthmos wurde allerdings vom Erdbeben 
durchbrochen, aber nicht ein solcher, der die jetzige Insel 
Talandonisi mit dem Festlande verband, wie Diodor es 
darstellt. 

Zum Schlusse noch die Bemerkung, dass auch das nördlich 
von Talandonisi gelegene Inselchen Hag. Nikolaos im Alter- 
thum benutzt worden ist. Das beweist die um die Südküste 
desselben herumgezogene antike Strandbefestigung, die hier 
denselben Dienst that, wie die Steilküste der übrigen Theile 


der Insel. 
H. G. LOLLING. 


Zum Gesetze über Todtenbestattung. 
(S. oben S. 139.) 


Z. 6 ff. schlage ich vor zu lesen : Greisen 02 ey xAlvn deed. 
[тоф ха) ph sagen, тй 8° бУ[о]зуєр[ёх «1916 ірет (о. Dieses 
хай wh хаӘбттеу erkläre ich: « und die Bahre nicht durch 
besondere Decken verhüllen. » Dass das zu za dvntew zu er- 
- gänzende Object Abus ist, nicht etwa «àv Өхубута, geht aus 

dem ganzen Zusammenhang hervor. Dass die Bahre nicht 
‚vollständig unverhüllt bleiben soll — wie man annehmen 
müsste, wenn man nur bis xaXómcew liest — lehrt erst das 
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Nachfolgende, in dem angeordnet wird, dass die drei Decken des 
Leichnams auch über die Bahre herüberhängen sollen. Der 
Ausdruck dieses Paragraphen ist zwar Missdeutungen nicht 
ausgesetzt, zeigt aber eine in alten Gesetzen nicht seltene Un- 
beholfenheit 1, 


H. ROEHL. 


Berichtigung. 


Die oben S. 135 als unedirt bezeichnete Inschrift ist wie 
ich nachträglich bemerkt habe nach einer unvollständigen 
Abschrift und mit ungenauer Angabe des Fundorts aus Pou- 
quevilles Reisewerk abgedruckt im C. I. G. 198. 


H.G.L. 


(November 1876.) 


—áà‏ — د 


1 [Ich glaube, dass der obige Vorschlag das Richtige getroffen hat, nur wird 
statt o[e]vó[xo9:] im engeren Anschluss an die überlieferten Reste zu setzen 
sein sp[n]völroö:]. — U. K.] ' 


Ueber den auswartigen Besitzstand Athens 


im zweiten Jahrhundert. 


Drei Mal hat der athenische Freistaat einen grósseren Be- 
sitzstand im Umkreis des »geischen Meeres gewonnen: im 
fünften Jahrhundert durch die Tapferkeit und Opferbereitwil- 
ligkeit seiner Birger im Kampfe gegen die Feinde der grie- 
chischen Unabhängigkeit, im vierten in Folge der blinden 
Herrschsucht und politischen Unfähigkeit der Spartaner, im 
zweiten durch die Gnade der Rómer. Die Ueberlieferung über 
die letzten Erwerbungen ist unsicher und unvollständig. Ob- 
wohl es mir nicht móglich und vielleicht auch nicht einmal 
viel daran gelegen ist alles bis zu voller Gewissheit aufzuklä- 
ren, so glaube ich doch kein ganz überflüssiges Werk zu thun, 
wenn ich die von Andern mehr gelegentlich berührte als ein- 
gehend untersuchte Frage mit Zuziehung des inschriftlichen 
Quellenmateriales wiederaufnehme und damit verbinde, was 
ich über die Verwaltung der den Athenern von den Rémern 
überwiesenen Gebiete habe ermitteln kónnen. 

Die Erwerbungen, von denen hier zu sprechen sein wird, 
fallen in die Zeit naeh dem zweiten und dritten makedoni- 
schen Kriege. Die litterarische Ueberlieferung darüber findet 
sich bei Polybius und Livius. Letzterer berichtet (XXXIII 30 2. 
E.), nachdem er vorher den Inhalt des im J. 197 mit Philipp 
geschlossenen Friedens angegeben hat: adicit Antias Valerius 


Mog.) Imbrum Delum Scyrum. Man hat die Nachrichten des ró- 
mischen Annalisten über die den Athenern gemachten Zuge- 
slándnisse bezweifelt, weil nach Polybius die Städte auf Lem- 


MITTI. D. ARCH. INST. I. 17 
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nos in dem Friedenstractat mit Philipp für frei erklärt und 
diese Insel sowohl wie auch Delos erst nach dem dritten ma- 
kedonischen Kriege den Athenern eingeräumt worden seien 1. 
Von Delos wird später die Rede sein ; was Lemnos anlangt, so 
ist neuerdings von versehiedenen Seiten her darauf hinge- 
wiesen worden, dass in der besten Handschrift der dritten 
Dekade des Livius statt dieser Insel Paros unter den Geschen- 
ken der Römer genannt sei. Jedoch fehlte es bisher an jeder 
Bestätigung dafür, dass Paros im Besitze der Athener gewe- 
sen sei. Diesem Mangel lässt sich jetzt abhelfen. 

In der dankenswerthen Sammlung der auf Paros zerstreu- 
ten Inschriften, welche Herr Olympios im 5ten Bande des 
Áðávarov veröffentlicht hat, findet sich auf S. 9 folgende De- 
dicationsinschrift : 


б шос 6 Абауаіөу Acbxtoy KoixéAov 
Kolvroy Métehhov стрхттүду Олатоу 
Рораќоу Anéh hovi 

троуоу05уло6 тй; Emianeuiig zat vic 
avalécews тоб Erineinrob Ueoziuou 


сл 


409 Лос:дёоо ёу Мор:уооттисе 


Demnach hatte das athenische Volk dem L. Cacilius Q. f. 
Metellus auf Paros eine Bildsäule errichtet. Darin liegt noch 
kein zwingender Beweis dafür, dass die Insel damals den 
Athenern gehört habe; wohl aber liegt ein solcher in den letz- 
ten Zeilen der Inschrift, in denen der mit der Besorgung der 
Statue beauftragte Athener Protimos als Epimelet eingeführt 


1 Polyb, ХУШ 44 [27] 4 XXX 21 [18] Hultsch, vgl. Nissen, Kritische Unter- 
suchungen über die Quellen der 4, und 5. Dekade des Livius 5, 145 f. In dem 
Auszuge aus dem Friedensvertrage ist die Stadt Myrina genannt, worunter man 
bisweilen die gleichnamige Stadt an der kleinasiatischen Küste verstanden hat 
(vgl. Mommsen Roem. Gesch. 19 5. 696). Schon Livius XXXIII 30 3 scheint die- 
Ser Ansicht gewesen zu sein, vgl. Weissenborn z. d. St. Dass Myrina auf Lem- 
mos gemeint sei, lehrt die Vergleichung von Polyb. ХҮШ 48 1 (Liv. XXXIII 35 
2), wo an der Stelle von Myrina die zweite Stadt auf Lemnos Hephestia genannt 
ist, 
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wird. Epimeleten nemlich heissen, wie unten weiter ausgefübrt 
werden soll, die in der rémisehen Zeit von den Athenern in 
ihre Besitzungen gesandten Gouverneure, und es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass Protimos diesen Posten in Paros 
bekleidete. Auf die Zeit des Denkmales einen Schluss zu ma- 
chen ermöglicht der dem Geehrten gegebene Titel страттуд; 
Unatos. Diese ältere Bezeichnung der römischen Consuln (Pro- 
eonsuln) hat nach Mommsens Ermittelungen im urkundlichen 
Gebrauch seit der Mitte des 2 (еп vorchristlichen Jahrhunderts 
dem abgekürzten Ausdruck бтатос Platz gemacht 1. Danach 
können für die parische Inschrift in Frage kommen L. Cxei- 
lius Q, f. Metellus cons. 142 a. Ch., L. Cæcilius M. cons. 
119 und L. Caecilius M. cons. 117. Welcher von den dreien 
gemeint sei, kommt für meine Zwecke wenig in Betracht, 
‚ da sich die Veranlassung, wesshalb die Athener den Betref- 
fenden durch Errichtung eines Standbildes in Paros zu 
ehren beschlossen hatten, schwerlich wird ermitteln lassen; 
doch scheinen einige wenn auch schwache Indicien für den 
Consul des Jahres 119 zu sprechen. Von diesem nemlich ist 
wie-ich sehe vermuthet worden, dass er das Proconsulat von 
Makedonien verwaltet und also auch die griechischen Ange- 
legenheiten unter sich gehabt habe 2. Ferner wird in einer 
athenischen Inschrift, welehe ich in den Anfang des ersten 
Jahrhunderts setze, als Thesmothet ein лосієос &y Mußöwosreng 
genannt 3; dieser Mann könnte der Sohn des Epimeleten von 
Paros gewesen sein. 

In jedem Falle steht fest, dass Paros in der zweiten Hälfte 


* Mommsen Eph. epigr. 1872 p. 223 seqq. und danach im Rom. Staatsrecht 11 
S. 72. Die ältere Bezeichnuag findet sich nach dem bisher vorliegenden Matc- 
rial in Urkunden zuletzt gebraucht von einem der Consuln des J. 135 v. Ci., 
die abgekürzte Form bereits von einem der Consuln desJ. 169 v. Ch. 

2 Die im Text erwähnte Vermuthung ist nach Hertzberg, Die Geschichte 
Griechenlands unter der Herrseliaft der Romer 1 S. 317 ausgesprochen worden 
von Zumpt, Comment. epigr. IE 166 seq. Dieses Werk ist mir hier nicht zu- 
gänglich. 

2 ?Eziypagal dvéxd. quAA. 3 "АӨйуудім 1855 Z 11 Wegen der Zeit der in- 
schrift vgl. zu €. I. A. H 467 und 468. 
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des 2 ten Jahrhunderts den Athenern gehört hat. Die Nach- 
richten des Valerius Antias werden jetzt in einem günstigeren 
Lichte erscheinen. Für die Glaubwürdigkeit derselben ist das 
Fehlen von Lemnos in dem Verzeichniss der rémischen Schen- 
kungen fast noch bedeutungsvoller als das Vorkommen von 
Paros. Lüge eine Confusion der Zeiten nach dem zweiten und 
dritten makedonischen Kriege vor, so wiirde Lemnos, die be- 
kannteste unter den athenischen Besitzungen schwerlich fort- 
gelassen worden sein. An sich betrachtet aber ist das eine 
Factum, dass die Rómer die Insel Lemnos nach dem zweiten 
Kriege mit Makedonien für frei erklürt und den Athenern vor- 
enthalten haben, ebenso auffallend wie das andere, dass sie 
ihnen die Insel Paros überlassen haben. Die Gebiete, welche 
im zweiten Jahrhundert sich im Besitze Athens befunden ha- 
ben (Lemnos Imbros Skyros Paros Delos Salamis und На- 
liartos), hatten in der Mehrzahl den Athenern in früheren 
Zeiten gehórt; sie hatten ihre Ansprüche darauf nie aufgege- 
ben. Ausgenommen hiervon sind nur Haliartos und Paros. 
Das Gebiet von Haliartos war ihnen als herrenloses Gut über- 
lassen worden, nachdem die Stadt zur Strafe dafür, dass die 
Bürgerschaft im dritten makedonischen Kriege für Perseus 
Partei ergriffen hatte, von den Römern zerstört und die Ein- 
wohner hingeschlachtet oder in die Sklaverei verkauft worden 
waren. Paros aber wurde den Athenern mitsammt den Ве- 
wohnern überwiesen, ohne dass jene alte Eigenthumsrechte 
auf die Insel geltend machen konnten. Darüber dass Lemnos, 
eine der ältesten Besitzungen der Athener, ihnen nach dem 
Kriege mit Philipp, an dem sie als Verbündete der Römer 
Theil genommen hatten, nieht restituirt worden sei, haben 
sich schon Andere verwundert. Man hat daraus geschlossen, 
dass die Insel längere Zeit, vielleicht schon seit dem vierten 
Jahrhundert, den Athenern entfremdet gewesen sein müsse, 
so dass deren Eigenthumsansprüche als verjährt-angesehen 
werden konnten 1. 


t S, Kirchho(f im Hermes I S. 227. 
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Dieser Annahme steht soviel ich sehe ein Decret der Kle- 
ruchengemeinde von Hephästia (C. T. A. Н 592) entgegen, 
welches ich nicht umhin kann nach dem Schrifteharakter in 
die nüchste Zeit nach der Befreiung Attikas von den makedo- 
nischen Besatzungen im 1. 229 v. Ch. zu setzen. Jch will hier 
in der Kürze darlegen, was ich über die Geschichte der drei 
Inseln Lemnos Imbros und Skyros in ihrem Verhältniss zu 
Athen von dem 4 ten Jahrhundert ab habe ermitteln können. 
Die Nachrichten, auf welche ich mich stützen werde, bezie- 
hen sich zwar grösstentheils auf Lemnos, die grösste und 
wichtigste der 3 Inseln, allein ` jedoch wird man unbedenk- 
lich annehmen dürfen, dass in der Regel das benachbarte 
Imbros und meist wohl auch das fernere Skyros dasselbe 
Loos gehabt haben wie Lemnos. Die Athener selbst sahen 
diese drei Inseln als ein zusammengehöriges und untheilbares 
Besitzthum an. 

Dass ihnen diese Besitzungen sowolil in dem Frieden mit 
Philipp als auch nach dem lamischen Kriege belassen worden 
seien, haben wir keinen Grund zu bezweifeln 1. Erst naehdem 
Athen in Kassanders Gewalt gekommen war (318 v. Ch.), 
scheinen die Kleruchengemeinden, wenigstens die von Lemnos 
die Verbindung mit der unfreien Metropole abgebrochen und 
bald darauf, als Kassander in die Coalition gegen Antigonos 
eintrat, sich unter den Schutz des letzteren gestellt zu haben. 
Im J. 314 liess Demetrios von Phaleron auf Befehl Kassanders 
eine Flotte ausrüsten, um mit Güte oder Gewalt die n An- 
tigonos abwendig zu machen (Diodor. XIX 68). Der Versuch . 
ne fehl, und erst nachdem Athen durch Antizonos Sohn 
ПЕТР sich selbst zurückgegeben war (307 v. Ch.), wurde 
auch das alte Verhältniss zu den Kleruchengemeinden wie- 
derhergestellt. Den Beweis dafür, dass Athen in den Jahren 


5 5. A, Schäfer Demosthenes u. s. Z. HI S. 26 und 356, vgl. zu С. f. A. If. 
268. Die von Schäfer angeführten Zeugnisse sind zwar nicht alle beweiskrütlig, 
doch wird an der Sache dadurch nichts geändert. Dass Skyros den Athenern in 
der Zeit nach der Schlacht bei Chäronea nieht mehr gehört habc, möchte ich 
aus Strab. IX p. 437 nicht mit Schäfer schliessen. 


7 
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nach seiner Befreiung im Besitz der drei Inseln gewesen sei, 
finde ich in folgenden Thatsachen. Dass die Verfassung der 
Kleruchengemeinden bis auf die unteren Beamtenstellen der 
Verfassung des athenischen Gesammistaates nachgebildet war, 
lässt sieh jetzt an vielen Beispielen nachweisen. Nun ist in 
den späteren Beschlüssen der Kleruchen der mit der Auf- 
zeichnung 1 beauftragte Beamte der ypappateds tod 87до» Die- 
ser Beamte- erscheint in den Beschlüssen des athenischen Vol- 
kes so viel ich habe feststellen kónnen zuerst in den Jahren 
nach 307 eine Neuerung die mit der damaligen Wiederher- 
stellung der demokratischen Verfassung zusammenhängen 
mag, verschwindet aber in Athen schon bald nach dem An- 
fang des folgenden Jahrhunderts 2, Hieraus schliesse ich, dass 
die Klerucheninseln in der Zwischenzeit Athen zugewandt ge- 
wesen sind 9, Allein Athen war damals nicht mehr im Stan- 
de seine Besitzungen im thrakischen Meere zu behaupten; 
‘bald nachher finden wir Lemnos in der Gewalt des Lysimachos, 
der, obwohl er in der letzten Periode seines Lebens gelegentlich 
den Gönner Athens spielte, die attischen Kleruchen nichts- 
destoweniger tyrannisirte. Daher wurde Seleukos, als er gegen 
Lysimachos heranzog (283 v. Ch.) und seine Truppen von der 
Insel vertrieb, als Befreier begriisst, und. noch unter seinen 
Nachkommen huldigten die Kleruchen den Seleukiden ^. 

Als Attika in Folge des chremonideischen Krieges (c. 266 — 
262 v. Ch.) von makedonischen Truppen besetzt wurde, 


МЕМОНИ 


1 Der ypaupareb; тоб Ginen ist genannt in Decreten der Kleruchen von He- 
phästia auf Lemnos (C. T. А. 1592) und von Skyros (Revue archéol. 1873 I S. 
177) ; ausserdem m Beschlüssen der salaminischen Kleruchengemeinde (C. 1. А. 
IE 594. 595 und öfter), In dem einzigen Decret der imbrischen Kleruchen, wel- 
ches bis jetzt bekannt geworden ist (Ber. der Berl. Akad. 1855 5. 628 = 1865 
8. 121), wird der Schreiber nicht genannt. (Gelegentlich bemerke ich, dass Z. 
20 des imbrischen Deeretes unter guiörci« Schmirgelgruben zu verstehen sein 
werden von оңар). 

2 vgl. zu C, I. A. TE 273 und 415, 

3 von Imbros ist ausdrücklich überliefert, dass es Antigonos, der die Insel 
besetzt gehalten hatte, im J, 307 an die Alhener zurückgab, Diodor. ХХ 46 4. 

Phylarch bei Alhen, VI p. 254, vel. Droysen Hellenismus II S, 353 Anm. 9. 
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schwand jede Hoffnung auf eine Wiedererlangung der alten 
Besitzungen. In der Folge, als Ptolemxos Euerzetes den Plan 
seiner beiden Vorgünger in der Herrschaft zur Ausführung 
brachte und das wgeische Meer zu einem sgyptischen See 
machte, sind die drei Inseln vermuthlich unter egyptischen 
Schutz getreten, zumal da die traditionelle Politik der Ptole- 
mer eine Athen freundliche war. Dieser Umstand machte es 
auch möglich, dass, als die Athener sich nach dem Tode des 
Kónigs Demetrios von Makedonien mit Arats Hülfe der make- 
donischen Besatzungen entledigten (229 v. Ch.), die Kleru- 
chengemeinden auf den drei thrakischen Inseln in den Ver- 
band mit der Metropole zurückkehren konnten. Dies folgt 
für Lemnos aus dem schon erwühnten Decret der Gemeinde 
. von Hephsstia, einem Beschlusse zu Ehren eines athenischen | 
Bürgers, für welchen wie in anderen Fällen die Sanction (ém- 
xpos) der athenischen Volksversammlung nachgesucht und 
der dann auch in Athen aufgestellt worden war. 

Wir haben keinen Grund anzunehmen, dass die Inseln in 
den nächsten 3 Jahrzehnten von Athen wieder getrennt wor- 
den seien. Nach dem Ausbruche des Krieges zwischen den Rö- 
mern und Philipp von Makedonien aber sind sie von dem 
letzteren besetzt worden. Dies ergibt sich für Lemnos mit Si- 
. eherheit aus dem späteren Реноа Indess ist Philipp 
bei der Besetzung gewiss nicht stehen geblieben. Erinnert 
man sich seines Verhältnisses zu Athen, dass die Athener 

 schliesslieh den Römern den formellen Grund zur Kriegser- 
klärung geliefert hatten, so wird man mir wohl nicht wider- 
sprechen, wenn ich behaupte, dass die attischen Kleruchen 
von. Philipp vertrieben worden. sind. Unter dieser Voraus- 
setzung allein lässt es sich begreifen, wie die Römer dazu 
kommen konnten in dem Friedenstractat Lemnos für frei zu 
erklären 1. Welche besonderen Umstände bei dieser Entschei- 


1 Dass im 3 ten Jahrhundert die Insel von den Kleruchen nicht geräumt wor- 
den ist, ergiebt sich mit Sicherheit aus der oben angeführten Stelle des Phy- 
larch. 
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dung zu Gunsten der alteinheimischen Bevölkerung der Insel 
mitgewirkt haben, lasst sich nicht mehr erkennen. Die von 
Valerius Antias erwühnten « Sehenkungen » ап die Athener 
sind von dem Friedensvertrag mit Philipp zu trennen und 
fallen etwas später in die Zeit, als die römische Friedenscom- 
mission an das sehwierige Geschäft ging die griechischen An- 
gelegenheiten zu ordnen. In den Verhandlungen darüber ha- 
ben unzweifelhaft die Athener die Ansprüche auf ihre alten 
Besitzungen im :egeischen Meere geltend gemacht. Die Inseln 
Imbros und Skyros, die wohl nur ihrer Unbedeutendheit we- 
gen in dem Friedensvertrag keine Erwähnung gefunden hat- 
ten, wurden ihnen ohne Anstand zurückgegeben, in Dezug auf 
Lemnos erklürte die Commission vermuthlich an den Bestim- 
mungen des vorliegenden Vertrags nichts ändern zu können. 
Aber man liess sich wie es scheint schliesslich bereit finden, 
diejenige griechische Stadt, die am Ende die meisten Ansprii- 
che auf rémische Sympathien hatte, für die nicht beabsichtigte, 
grossentheils wohl nur dureh mangelnde Kenntniss der griechi- 
schen Verhältnisse herbeigeführte Verkürzung ihrer Rechte 
auf andere Weise zu entschädigen. Die Insel Paros war unter 
den von Philipp oceupirten gewesen (Liv. XXXI 15, vgl. e. 
31) und naeh dem Wortlaut des Friedensvertrages (Polyb. 
ХУШ 44 [27] 3) zunächst in die Hände der Römer überge- 
gangen. Irre ich nicht so ist Paros den Athenern von der Se- 
natscommission zum Ersatz für Lemnos angewiesen worden. 
Salamis war ihnen, seitdem sie es im J. 229 dem makedoni- 
schen Phrurarchen Diogenes mit den übrigen festen Plützen 
Attikas abgekauft hatten, nicht wieder abhanden gekommen. 

Was Delos anlangt, so leiteten die Athener ihre Ansprüche. 
aus den mythischen Zeiten her. Diese Ansprüehe bezogen sieh 
eigentlich bloss auf den Besitz des Heiligthums des Apollo; 
nur vorübergehend im Laufe des archidamischen Krieges war 
die Insel mit athenischen Kleruchen besetzt. Die Vorstand. 
schaft des Heiligthums scheinen die Athener in den letzten 
Jahrzehnten des 4ten Jahrhunderts verloren. zu haben, ohne 
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desshalb ihre Ansprüche aufgegeben zu haben 1. Die Delier 
scheinen diese Ansprüche immer bestritten zu haben und ihr 
Verhältniss zu den Athenern stets ein feindseliges gewesen zu 
sein 2, Dass die letzteren in ihren Reclamationen nach dem 
zweiten makedonischen Kriege Delos übergangen haben soll- 
ten, ist wenig glaublich ; aber auch die Angabe des Antiaten, 
dass die Römer es ihnen zugestanden haben, möchte ich nicht 
ohne weiteres verwerfen. In den Besitz der Insel sind sie al- 
lerdings damals nicht getreten, aber es scheint mir nicht un- 
denkbar zu sein, dass die Römer den nachträglich eingelau- 
fenen Protesten der Delier Gehör geschenkt und die Insel aus 
der Zahl der den Athenern überwiesenen wieder gestrichen 
haben. 

Als die Römer nach dem dritten makedonischen Kriege wie- 
der einmal in der Lage waren die griechischen Angelegenhei- 
ten zu reguliren (166 v. Ch.), haben es endlich athenische 
Gesandte vom Senate erlangt, dass ihnen, zugleich mit der 
verödeten Feldmark von Haliartos in Böotien, die Inseln 
Lemnos und Delos zugesprochen wurden (Polyb. XXX 21[18]). 
Dieser Entscheid bedarf, was Lemnos anlangt, keiner Erklä- 
rung, da die Athener wohl berechtigt waren, die Insel von 
den Römern zurückzufordern ; über die Motive, welche da- 
mals den Senat bestimmten Delos den Athenern auszuliefern, 
lassen sich nur Vermuthungen aufstellen. Vielleicht hatten 
die Delier durch ihre Beziehungen zu Perseus den Unwillen 
der Römer erregt 3; vielleicht hing der Entschluss mit der 


1 Die Beziehungen von Delos zu Athen in ihrein geschichtlichen Verlaufe zu 
verfolgen liegt ausserhalb meiner Aufgabe. Das vorbandene epigraphische Ma- 
terial ist noch nicht geordnet. Wegen des im Text Gesagten genügt es auf 
Beeckh in den Abh. der Berl. Akad. 1834 S. 1 ff. (Kl. Schriften B. V. S. 430 f.) 
zu verweisen. 

2 Bekannt ist die causa Deliaca, welche im J. 343 wie es scheint vor dem 
delphischen Amphiktionenrath verhandelt wurde. In dieselbe Zeit gehört ein 
neuerdings aufgefundener athenischer Volksbeschluss, in welchem einem we- 
gen seiner Parteinahme für Athen vertriebenen Delier, dem nachgesandte Mær- 
der bis nach Athen gefolgt waren, eine jährliche Pension ausgesetzt wird ; 
*A0qvatov В, V. S. 179 = C. 1. A. H 116 b (in den Addenda.) 

з pies kann man vermuthen auf Grund der aus Delos stammenden Ehren- 
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wie es scheint gegen Rhodos gerichteten Absicht zusammen 
Delos zum Freihafen zu erklären. Auch damals leisteten die 
Delier Widerstand. Ueber den Verlauf dieser Dinge sind wir 
nicht genau unterrichtet; wir erfahren, dass der Senat die 
Delier anwies die Insel zu räumen, welche von den Athenern 
mit Kleruchen besetzt wurde; dass die ausgewanderten De- 
lier dann in Achaja das Bürgerrecht erwarben und gestützt 
auf die zwischen dem achüischen Bunde und Athen bestehen- 
den Vertrüge einen Processkrieg gegen die Athener eróffneten, 
worauf die Sache nochmals vor den rómischen Senat kam 
(Polyb. XXXII 17). Auch die Lemnier müssen Sehwierigkei- 
ten gemacht haben ; « alsdie Athener. Lemnos und Delos über- 


nahmen » sagt Polybius (XXX 21 [18] 8) « fassten sie den 


Wolf bei den Ohren. » 

In diese Zeit gehört, dem Schriftcharakter nach zu urthei- 
len, ein Decret der wiederhergestellten Kleruchengemeinde 
von Myrina. Es wird beschlossen einen goldenen Kranz nach 
Athen zu schicken mit der Aufschrift (Z. 6 ff.): 6 Baus: 6 A0] 
wwalov тфу ёр, Mupivn yapuvípuv vet [Å ně тї dpymyémidt xal cw- 
тера т]#$ т6Авө6 тір vg yeyovelas Gel tic Popate[y our HAATOU 
фабамбагов тӛу прбтеро]у brapyovsav wicwy тф Stump và Áüwalav 
[АӨ vac: стратууойутос ілі тоў] отта td дебтероу ЙракАєітоо тоў 
Повабіттог [ - - > , еті 9% Añpvov стр[атту]ойутос Фору(бо Пал- 
aviéoe, іттору03ут06 tò бей тероу Т):Хес:д ио» тоо Aui[vjiou Ехал40вуь 
Die mit der Ueberbringung des Kranzes beauftragten Gesand- 
ten sollen den Rath und das Volk beglückwünschen еті «ó 
vevtxny.“var TÒ yevouevoly xpi xal тос abroig tiXapévat tag Dën 
тӧу viswly - - - бифісбитівеқ tag] тр[отёр] (Z. 18 ff.).* Ich 


basis der Laodike, der Gemahlin des Perseus C. I, б. 2275. Die Rhodier hatten 
die fürstliche Braut mit ihrer Kriegsflotte nach Makedonien geleitet und da- 
durch den Unwillen der Römer erregt. Boeckh: vermuthete, dass Laodike auf der 
Ueberfahrt nach Makedonien in Delos gelandet sei. 

f Kirchhoff im Hermes I 5, 217 ff. Hicks The collection of ancient greek іп- 
scriptions of the British Museum I 22, C. I, А.П 593 Ein neugefundenes Frag- 
ment der Inschrift ist in den Addenda zum C. I. A. unter 593 b nachgetragen. 
Die im Text gegebenen Ergünzungen rühren meist von Kirchhoff her, der da- 
durch den Weg zur Deutung der Urkunde gezeigt hat. 
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entnehme daraus, dass, nachdem Delos (zugleich mit Lemnos) 
den Athenern auf Grund ihrer Eigenthumsansprüche zuer- 
kannt worden war, die Gültigkeit der letzteren von den De- 
liern vor dem Senat bestritten worden ist und dass der Senat 
in seiner Entscheidung die Athener nochmals im Besitz al- 
ler ihnen früher eigen gewesenen Inseln bestätigt hat. Für die 
Beurtheilung dieser Fragen ist es wesentlich festzuhalten, dass 
dieselben von dem römischen Senat formell als Rechtsfragen 
behandelt worden sind. Bei jeder anderen Erklärung des 
Kleruchendecretes verwickelt man sich soviel ich sehen kann 
in unlösbare Schwierigkeiten. Wic mögen sich wohl die von 
den athenischen Gesandten vor dem Senate gehaltenen Reden 
zu derjenigen Rede verhalten haben, welche im vierten Jahr- 
hundert Hyperides vor dem Amphiktionenrathe in der causa 
Deliaca gehalten hatte ! 

Die erwähnte Kranzaufschrift führt mich hinüber zu der 
Verwaltung der athenischen Besitzungen. Eine erschö- 
pfende Behandlung dieser Frage würde von den Kleruchien aus- 
zugehen haben; ich muss mich hier kürzer fassen. In der 
Kranzaufschrift sind als Vertreter des Gesammistaates in 
Lemnos ein Strateg und ein Hipparch genannt. Diese Einrich- 
tang ist alt, des Hipparchen für Lemnos geschicht bereits in 
Schrifiquellen aus der zweiten Hälfte des 4 ten Jahrhunderts 
Erwähnung 1. Einen Strategen für Salamis finde ich zuerst 
bezeugt für das J. 318 2, in den späteren Deereten der Kleru- 
chen auf Salamis kommt derselbe öfter einfach als ó страттүб 
bezeichnet vor. An anderen Plätzen erscheint als atheniseher 
Beamter ein Epimelet, nach welchem nicht selten auch, eben- 
so wie in der Kranzaufschrift nach dem Strategen und Hip- 
parchen, datirt. wird. Dieser Epimelet ist bis jetzt bezeugt 
für Paros Delos und Haliartos 3. In den bisher bekanniten In- 


1 Dem. Phil. 1 27 Hyperid. pro Lycophr. p. 29 Schneidewin. Dass im 4ten 
Jehrhundert nur ein Hipparch, kein Strateg nach Lemnos gesandt worden sci, 
lasst sich aus diesen Stellen nicht folgern, 

Pausan. I 35 2. i 
Haliartos Lebas n. 661 = Annali 1848 S. 55 (Keil, Zur Sylloge inscriptio- 
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schriften von Skyros und Imbros geschieht des athenischen 
Beamten, welcher zweifellos für diese Inseln gleichfalls anzu- 
nehmen ist, zufällig keine Erwähnung. 

Nach diesen Daten wird anzunehmen sein, dass im 2 ten 
Jahrhundert in Bezug auf die Verwaltung der auswärtigen 
Besitzungen in Athen ein Unterschied statt fand, indem in 
einige dieser Besitzungen Gouverneure mit mililärischem 
Titel, in andere Civilgouverneure geschickt wurden. Diese 
Ungleichheit lässt sich auf folgende Weise erklären. Es scheint, 
dass die Athener in der älteren Zeit in die Kleruchien Beamte 
mit militärischem Charakter schickten, welche die als beson- 
dere Abtheilungen dem athenischen Heeresverband angehörigen 
Kleruchen in Kriegsfällen und wo es den Schutz der Insel 
galt, befehligten. Als sie dann im 2ten Jahrhundert wieder 
zu einem grösseren auswärtigen Besitzstande kamen, liessen. 
sie zwar die alte Einrichtung für diejenigen Inseln, auf denen 
sie einmal eingeführt gewesen war, bestehen, schickten aber 
in die neu hinzugekommenen Gebiete, da von einer Kriegs- 
macht des Staates füglich nicht mehr die Rede sein konnte 
und die auswärtigen Besitzungen damals nur noch als Ein- 
nahmequellen für den Staat Werth hatten, Beamte unter dem 
bescheideneren Titel von Epimeleten, deren Functionen sich 
darauf beschränkten die Aufrechterhaltung der Ordnung und 
die Erhebung der Abgaben zu überwachen. 


ULRICH KOHLER. 


num Boot. 5. 573). Der Epimelet von Delos kommt sehr häufig vor, vgl. Beckh 
z. C. I. 6, 2286. Die in salaminischen Decreten (C. Т. A. 11 469 7. 75 fT. 470 2. 
53 ff. 594.595) neben dem Strategen und dem Archon genannten Epimeleten 
(in der Mehrzalil) scheinen Beamte der Kleruchengemeinde zu sein. 


Weiblicher Kopf in Athen. 


(Hierzu Tafel XIII und XIV.) 


Unter allen Sculpturfragmenten, welche bei den von der 
hiesigen archäologischen Gesellschaft am Südabhang der 
Akropolis mit eben so viel Umsicht als Erfolg veranstalteten 
Ausgrabungen bisher ans Tageslicht gezogen wurden, nimmt 
der auf Tafel XIII publicirte Kopf ohne Frage den ersten Rang 
ein. Derselbe ist aus pentelischem Marmor, zeigt überlebens- 
grosse Formen und gehórte offenbar einer Statue an. Nase, 
Oberlippe und der rechte Theil der Unterlippe fehlen; sonst ist 
der Kopf abgesehen von ganz unbedeutenden Verletzungen 
und dem Fehlen einiger im Alterthume besonders angesetzter 
Theile recht gut erhalten. 

Unser Kopf stellt eine Frau dar und zwar eine Matrone, 
wie uns die vollen runden Formen besonders am Halse und 
an den Partieen unter dem Kinn belehren, eine Matrone je- 
doch, welche sich noch vollkommen in der Blüthe des Le- 
bens befindet. Er ist auf die rechte Schulter zurückgelehnt. 
Die Gesichtszüge tragen einen schwürmerisch-begeisterten 
Ausdruck, welcher sich besonders in den Augen, deren Seh- 
axen sich erst in ziemlicher Entfernung treffen, und in dem 
leise geöffneten Munde, dessen obere Zahnreihe sichtbar ist, 
ausspricht. Aus dem letzteren Umstande würde ich, wäre der 
Kopf geneigt, den Schluss ziehen, der Mund sei zum Singen 
geöffnet, bei der jetzigen lang lässt sich das aber ctt 
Bestimmtheit sagen, da beim Zurücklegen des Kopfes der 
Mund sich von. selbst ein wenig öffnet, und die Oberlippe 
sich zusammenzieht, so dass die obern Zähne leicht sichtbar 
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werden. Das Haar ist schlicht zur Seite gestrichen das Ohr halb 
bedeckend und hinten zu einem Schopfe zusammengebunden ; 
ausserdem ficlen, wie je ein Loch hinter den Ohren zeigt, be- 
sonders angesetzte Locken auf die Schultern herab. Eine 
breite Binde, welche nach beiden Seiten hin bald im Haar 
verschwindet, bedeckt den obern Theil der Stirn und den 
Hanransatz, ein schmaler jetzt verloren gegangener metallener 
Reif, welcher früher über den Scheitel nach dem Schopfe lief, 
‚ hielt das Haar weiter oben zusammen. 

Der Schopf hat zu beiden Seiten tiefe etwa 1 4/, Centimeter 
im Durchmesser haltende Bohrlöcher, welche offenbar be- 
stimmt waren eine grosse Haarnadel aus Metall aufzunehmen, 
An.der rechten Seite des Kopfes findet sich den obern Theil 
des Ohrs verdeckend ein ganz verbrochener Marmorrest, dessen 


frühere Form zu bestimmen mir nicht gelungen ist. Nur als 


Vermulhung mag es ausgesprochen sein, dass dieser Rest 
vielleicht ein Ueberbleibsel der rechten Hand der Frau ist, 
welche den Kopf stützte. 

Besonders lehrreich ist für uns die Durchführung des Wer- 
kes. Während man nemlich bisher fast allgemein, angenom- 
men hat, dass in guter griechischer Zeit auch solche Theile, 
welche bei der Aufstellung nicht siehtbar waren, wenn auch 
nicht vollkommen durchgeführt, doch. wenigstens nicht auf- 
fällig vernachlässigt wurden, so zeigt unser Kopf (von dem 
wir sehen werden, dass er in gute griechische Zeit gehórt) 
bei der vollendetsten Durchführung des Halses, des Gesich- 
les und des Haares an der linken Seite an den übrigen Theilen 
des Haares besonders auf dem Scheitel und am Schopfe kaum 
aus dem Rohesten gehauene Particen. Dass wir es etwa rait 
einem unvollendeten Werke zu thun hätten, ist nicht anzu- 
nehmen, da bei beabsichtigter gleiolmässiger Durchführung 
des Ganzen in keinem Stadium der Arbeit ein soleher Unter- 
schied zwischen ausgeführten und unausgeführten Theilen, 
wie dies hier der Fall ist, bestehen konnte. Dureh dieses 
Beispiel aufmerksam gemacht betrachtete ich auf diesen Punkt 
hin die mir zugänglichen Originale und Gipse der Parthe- 
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nonsculpturen und fand die Rüekseiten wenn auch nicht so 
stark wie bei unserem Kopfe, so doch stärker vernachlässigt, 
als man es nach den Angaben erwarten sollte. Die Riicksei- 
ten der Aegineten sind allerdings fast eben so sorgfältig wie 
die Vorderseiten gearbeitet, sie gehören aber noch der ringen- 
den, lernenden Kunst an, der Zeit der Schulung: der Lernende 
ist in vielen Dingen peinlicher als der Meister und muss es 
sein. Auch blieb die massenhafte Production der Blüthezeit 
gewiss nicht ohne Einfluss. Die Rück- und Oberseiten der 
neugefundenen Giebelstatuen zu Olympia sind völlig roh ge- 
blieben. Wir dürfen also mit Sicherheit behaupten, dass man 
auch in guter griechischer Zeit bei der Ausführung von Sta- 
tuen solche Theile, welche bei der Aufstellung nicht sichtbar 
waren, mehr oder weniger vernachlässigte. 

Was die Zeit der Entstehung unseres Kopfes anlangt, so 
kaun selbst bei flüchtiger Betrachtung kein Zweifel darüber 
sein, dass wir es mit der originalen Arbeit eines bedeutenden 
Künstlers zu thun haben, so frisch, ursprünglieh und genial ist 
die Arbeit, und zwar mit einem Werkeausderzweiten Blüthe der 
attischen Kunst, der Zeit des schönen Stiles. Der Kopf scheint wie 
geschaffen die von den Schriftstellern über die Kunst dieser 
Zeit, besonders die des Praxiteles überlieferten Nachrichten zu 
illustriren. 

In erster Linie zieht, rein dusserlich betrachtet, die wun- 
dervole Behandlung des Marmors unsere Aufmerksamkeit 
auf sich. Die Durchsichtigkeit des Materiales ist іп der fein- 
sten Weise für die Darstellung der zarten, weichen über dem 
Muskel liegenden Theile und des leichten, welligen Haares 
benützt. Es ist in einem solchen Grade auf die reine Marmor- 
wirkung hingearbeitet, dass der Kopf in Gip$ mehr, als ge- 
wohnlich der Fall ist, verliert. Ferner ist es die veritas, « die 
naturgetreue Darstellung der Oberfliiche des Kórpers », « die 
Darstellung der Natur, wie sie erscheint, wie sie іп dieser Er- 
seheinung nicht sowohl auf den Geist, als auf die Sinne des 
Beschauers wirkt » (Brunn), welche in die Augen fällt. Sehr 
lehrrcich würde es sein, einen Vergleich dieser Formenge- 
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bung mit der des schónen münchener Frauenkopfes : Glypto- 
thek n. 89, den Brunn der ersten Kunstblüthe zuschreibt, an- 
zustellen. Ein bekannter Bildhauer in Rom fand die Formen 
des letzteren leer, hart und spróde, er sprach sich deshalb für 
römische Entstehung desselben aus. Dieses im ersten Augen- 
blick merkwiirdige Urtheil findet seine Erklärung, wenn ich 
bemerke, dass dieser Künstler sich hauptsächlich der Dar- 
stellung sinnlicher d. h. rein kórperlicher Schónheit zugewen- 
det hat, so dass ihm das Verstündniss für jene schlichte, ich 
móchte sagen, keusche Formengebung abhanden gekommen 
war. Ueber unseren Kopf, der über die bloss geistig belebte 
Form hinaus auch rein sinnliche Schónheit hat, würde er ge- 
wiss ganz anders urtheilen. 

Fassen wir den Ausdruck ins Auge, so wird uns gleich 
der Auspruch Diodors, Praxiteles habe dem Marmor in hohem 
Grade «à zig Quy i; «a9» beigemischt, einfallen. Leider können 
wir bei der Trennung des Kopfes von der Statue und dem 
Mangel an jedem Anhaltspunkte für die Deutung desselben 
diesen Ausdruck nicht näher bestimmen, als dies oben mit 
den Worten « schwärmerisch-begeistert » geschah, dennoch 
gewinnen wir ohne Weiteres die Ueberzeugung, dass der 
Künstler in der Darstellung feiner innerer, psychischer Vor- 
gänge ein Meister war. Damit soll unser Kopf aber noch 
nicht dem Praxiteles selbst zugeschrieben werden, es mag 
genügen, ihn als seiner Darstellungs- und Auffassungsweise 
nach dieser Kunstrichtung angehörig bezeichnet zu haben. So 
gewinnen wir für diese Periode, die für uns an hervorragen- 
den statuarischen Originalarbeiten so arm ist, ein neues bedeu- 
tendes Denkmal. $ 

Ein sehr ähnlicher Kopf (Tafel XIV) befindet sich im Mu- 
seum zu Berlin, dort ohne,nähere Begründung als Ariadne 
oder als Dichterin bezeichnet : Gerhard, Berlins antike Bildw. 
In. 86. Die Arbeit ist гбтізеһ, aber vortrefflich. Die Hal- 
tung ist dieselbe; ebenso die Haartracht, nur fehlen die lan- 
gen auf die Schultern herabfallenden Locken, welche einen 
für den rómischen Beschauer zu ernsten und feierlichen Ein- 
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druck hervorbringen mochten. Die Formen des berliner Exem- 
plares scheinen etwas jugendlicher, sie sind nach römischer 
Art auch glatter gearbeitet; die Darstellung des Affectes ist 
weniger zurückhaltend und massvoll, als im athenischen. Die 
Bildung des Auges ist verschieden : im athenischen Kopfe wie 
in allen griechischen Idealköpfen speciell auf den beabsich- 
tigten Ausdruck hin gebildet, im berliner mehr naturalistisch 
wie öfter in römischen Copien, ein Unterschied, auf den mich 
bei anderer Gelegenheit Brunn aufmerksam machte; ferner 
ist in dem griechischen Werke das Auge fast gleichmässig 
von den Lidern umrahmt, während in dem römischen das 
untere Lid naturgemäss weniger stark als das obere hervor- 
tritt. Die Aehnlichkeit beider Köpfe ist aber so gross, dass 
wir in dem berliner eine nach römischem Zeitgeschmack um- 
gebildete Wiederholung des athenischen Originales erkennen. 
Ein Unterschied ist indess noch hervorzuheben. Im berliner 
Exemplar ist jener im athenischen erhaltene räthselhafte Mar- 
morrest an der rechten Seite nicht vorhanden. Es wird hier- 
durch die oben ausgesprochene Vermuthung, dass derselbe 
von der den Kopf stützenden rechten Hand übrig geblieben sein 
dürfte, unwahrscheinlich, erkann alsdann nur von einem dem 
Copisten nebensächlich erscheinenden Schmuck herrühren, 
wenn wir nieht etwa annehmen wollen, der Copist sei dadurch, 
dass er von der Statue nur den Kopf in Büstenform copirte, 
zur Weglassung der Hand genöthigt worden. Die bessere 
Durchführung der im Originale vernachlässigten Haarpartien 
spricht für diese Annahme. Jedenfalls erfreute sich, wie die 
römische Copie beweist, unser Original im Alterthume eines 
gewissen Rufes, den es gewiss auch verdient. 

Zum Schluss möchte ich noch auf die merkwürdige Аеһп- 
lichkeit unseres Kopfes mit dem der Demeter von Knidos hin- 
weisen. Der Ausdruck in beiden ist zwar verschieden, gibt 
aber in seiner Feinheit Zeugniss dafür, dass beide auf Grund- 
lage derselben Anschauungsweise entstanden sind. Die Be- 
handlung der Form ist in beiden auffallend ähnlich. Deshalb, 
glaube ich, sind wir berechtigt, auch dieses schöne Werk 
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der Richtung und Zeit des Praxiteles oder doch wenigstens 
der jüngeren attischen Schule zuzuschreiben. 


LEOPOLD, JULIUS. 


Berichtigung zu Seite 227. 


In der Angabe der Stufenbreiten der kleinen zur Tempel- 
terrasse der Athena Nike führenden Treppe ist das Komma 
um eine Stelle weiter nach hinten zn rücken. Also Stufe 1: 
0,335 — 2: 0,30 — 3: 0,34 — 4: 0,53 — 5: 0,33. 


L. J. 


Bemerkungen 


zur Periegese der Akropolis von Athen. 


Die Bearbeitung eines grossen Planes der Akropolis in 
Wandkartenform (Launitz Wandtafeln Taf. XIX, Kassel 1876) 
und die Vorarbeiten für eine neue Ausgabe von Otto Jahns 
Pausaniae descriptio arcis Athenarum, welche ausser Vervoll- 
stindigung der litterarischen Zeugnisse auch die baulichen 
Reste der Burg in möglichst aktenmässiger Darstellung brin- 
gen soll, haben mir den Anlass gegeben die nachfolgenden 
Bemerkungen niederzuschreiben. Bei der Schwierigkeit man- 
cher der behandelten Probleme erschien es zweckmässig, die 
verschiedenen Ansichten, so weit sie mir bekannt oder zu- 
gänglich waren, kurz zu erörtern ` nur beim siebenten Ab- 
schnitt, über den Poliasiempel, war dies unthunlich, wenn 
nicht aus einem kleinen Aufsatz ein ganzes Buch werden 
sollte. Der gewählte Gesichtspunkt, Pausanias,auf seinem 
Gange durch den Tempel zu begleiten und dadurch einen 
sicheren Führer durch dies Labyrinth zu gewinnen, liess sich 
füglich auch in kurzer Darstellung, ohne viel Eingehen auf 
andere Ansichten, verfolgen ; dass ich die Inschriften, die 
werthvollen unter den übrigen Zeugnissen und vor Allem das 
Zeugnis der erhaltenen Reste selbst überall mit zu Rathe ge- 
zogen habe, versteht sich von selbst. Hoffentlich ist es gelun- 
gen, für eine fernere Discussion der hier behandelten Fragen 
den Weg nicht mit neuem Schutt zu versperren, sondern 
eher frei zu legen und etwas zu ebenen. 

September 1876. AD. MICHAELIS. 
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I. Der vorperikleische Aufgang zur Burg. 


Bei den Ausgrabungen an den Propyläen in den dreissiger 
Jahren trat eine Anzahl von Architekturresten zu Tage, in wel- 
chen Ross mit seinen architektonischen Berathern Ueberbleib- 
sel eines vorperikleischen, oder wie er aus Brandspuren an 
denselben schloss, eines vorpersischen Thorbaues erkannte. 
Ross setzte 1841 darüber einen Bericht auf, welcher aber erst 
vierzehn Jahre später im ersten Bande seiner archäologischen 
Aufsütze (S. 77 ff.) zum Abdruck gelangt ist, nachdem mitt- 
lerweile Beulé ‘l’Acrop. d'Ath., 1853, I, 82 ff.) dieselben 
Thatsachen, durch einige neue Beobachtungen erweitert, іп 
ühnlichem Sinne erórtert hatte. 

Die von Ross beschriebenen Reste sind hauptsächlich jener 
Mauervorsprung mit Thürpfosten, welcher auf der beifolgen- 
den Skizze (Taf. XV Fig. 1) mit A bezeichnet ist (die Schwelle 
verschwindet unter dem Mittelbau der späteren Propyläen, 
ebenso die gegen Nordosten im rechten Winkel sich an-. 
setzende Seitenwand jenes Thorgebäudes) und die parallel да» 
mit laufenden, in den lebendigen Fels gehauenen stufenför- 
migen Betiungen, welche den Mittelgang der Propyläen bei 
В schräg durchschneiden und zu dem mit Marmor gepflaster- 
ten späteren Hauptwege gar nicht passen. Ferner bemerkte 
Ross den Rest eines Monuments (C), dessen Riehtung durch 
die sehr alterthümliche Stützmauer des Brauronion gegen den 
Bezirk der Athena Nike, allem Anschein nach einen Rest der 
alten Burgummauerung, bestimmt worden war und das dann 
gleichfalls dem Neubau des Mnesikles zum Opfer hatte fallen 
müssen. Hierzu fügte Beulé verschiedene weitere Spuren eines 
alten Weges auf dem Felsboden selbst; zunächst bei D west- 
lich unter dem Tempel der Athena Nike, sodann eine 
schwächere Spur oberhalb des Agrippamonuments bei E. 
Beulé glaubte danach die Richtung des Weges so annehmen 
zu müssen, dass er von D aus zum Agrippamonument, dann 
von E nach €, darauf bei A vorbei nach B gegangen wäre. 
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Ich kann zunächst bestätigen, dass die Spuren des von E an 
aufwärts gegen Südosten führenden Weges sicher nicht. auf 
die Mittelöffnung der mnesikleischen Propyläen zu gehen 
und also nicht etwa mit diesem Bau in Verbindung stehen ; 
sie führen vielmehr, wie ich das schon 1860 auf meinem 
Plan zu Jahns descriptio arcis Athenarum angedeutet habe (vgl. 
n. rhein. Mus. XVII, 217), zu dem nächsten Intercolumnium 
gegen Süden hin Ke endigen hier erheblich tiefer als der 
Eingang zum Mittelwege der späteren Propyläen liegt. Ver- 
folgt man nun diese Richtung, und erwügt ferner, dass die 
Fortsetzung des Weges doch am natürlichsten den Thorbau 
bei A oder dessen Verlüngerung, und ebenso die Felsstufen 
bei B im rechten Winkel passierte, so ergibt sich, dass das 
Monument C ausserhalb des Weges liegen blieb und dass der 
Weg im Wesentlichen die Richtung einschlug, welche ihr 
auf dem Kürtehen zugewiesen ist, so wenig sich auch für jede 
Einzelheit, namentlich für die etwas starre Gradlinigkeit der 
einzelnen Wegstrecken eine Bürgschaft übernehmen lässt. 
Ein Vergleich mit dem auf der Karte in verlorenen Linien 
angedeuteten wahrscheinlichen Verlauf des mnesikleischen 
' Aufganges 1 zeigt, dass bei letzterem eine sanftere Steigung 
angeordnet wand, ganz der Steilheit des ansteigenden Terrains 
entsprechend. en der Thiir bei A muss man Steen dass 


1 Vgl. Jwanoff an nali 1861 S. 275 ff. Taf, L Sein Aufriss der Grundmauern 
des Nordflügels (Taf. K) mag hier durch einen gleichen des südlichen Flügels 
einschliesslich der Nikebastion ergänzt werden (Taf. XV Fig. 2), da die Tafel 
bei Ross (Tempel der Nike Apteros Tf. 4) nicht ausreicht, um die Unmoglich- 
keit eines im mnesikleischen Plan gelegenen Treppenbaues erkennen zu lassen. 
Der ganze Unterbau der Nikebastion bis an das marmorne Gesims ist aus Poros- 
quadern aufgeführt. So weit diese in der Zeichnung weiss gelassen sind, sind 
sie vollständig bearbeitet, Nur springen die beiden Blöcke аа ein wenig, die 
darunter befindlichen b b etwas weiter aus der Mauerflucht vor; aucli ist bei 
den Blöcken a a c versäumt worden den Schein einer Stossfuge durch eine ein- 
gehauene Rille hervorzurufen, wie dies bei einigen zwischengelegten Laufern 
der Binderschichten 5 und 7 der Fall ist. Alle schraffiert wiedergegebenen 
Blöcke sind ungeglättet; benierkenswerth ist der zur Hälfte raul gelassene 
Block d (Schicht 11). Diese unfertigen Theile des Unterbaues springen verschie- 
den weit aus der Wandfliche vor, ee z.B. 0.64 M. Zwischen dem Block Ж 
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sie eine ausserhalb des Hauptweges gelegene Nebenthiir 
war, möglicherweise bestimmt den Bezirk der Athena Nike 
mit dem eigentlichen Burgplateau zu verbinden. Immerhin 
schnitt die Fortsetzung der Thürwand jenen Hauptweg im 
rechten Winkel; wie aber der ganze Thorbau etwa einge- 
richtet war, darüber enthalte ich mich aller Vermuthungen ?. 

Zur Bestätigung der angenommenen Richtung des alten 
Weges führe ich noch zwei Umstände an. Einmal, dass grade 
an der ersten Biegung des Weges, an der Stelle des späteren 
Agrippamonuments, die Felsentreppe von der Klepsydra. und 
der Nordstadt heraufkam und sich mit dem südlichen Haupt- 
wege vereinigte. Ich habe sie auf dem Kiirtehen nur durch 
eine Inschrift bezeichnet, da mir die Mittel fehlen ihre Lage 
wirklich genau einzutragen. Die zweite Bemerkung betrifft 
das obere Ende des Weges. Noch heutzutage lässt es sich 
deutlich verfolgen, dass der grosse gebahnte Weg von den 
Propyläen zum Parthenon nicht eigentlich an dem östlichen 
Ausgange der Propyläenanhebt, sondern in seiner Breite sich 
etwas weiter gegen Norden erstreckt. Ferner liegen die bereits 
auf meinem oben genannten Plane verzeichneten Spuren eines 
in den Felsen gehauenen Weges, welcher die Propyläen di- 


(Schicht 12) und der Mauer ist eine Spalte bemerkbar, so dass er in diese gar 
nicht eingebunden zu sein scheint. Der Vorbau unter dem Treppchen springt 
ungefähr 1 М. vor, die weiter links darüber liegenden Porosschichten nur noch 
etwa 0.20 M., der Block g gar nicht mehr. Der Unterbau des Propyläcnflügels 
oberhalb dieser rauhen Porosquadern ist von Marmor; die stehen gelassenen 
Buckeln oder Knopfe (engl. knobs oder handle blocks, franz. bosses) 
und die Werkschicht an den Quadern der Ante bei J zeigen, dass auch dies 
Stück der Propyläen nicht seine letzte Vollendung erhalten hat. Die eingezeich- 
nele, von Pittakis aus Marmorstufen ungleicher Höhe und Tiefe errichtete mo- 
derne Treppe und die durch eine verlorene Linie angedeutete Treppenlinie, 
welche Ross und seine Mitarbeiter aunalimen, können recht deutlich zeigen 
dass eine solche Treppe zu der Bearbeitung der Mauer nicht passt und daher 
im Plage des Mnesikles nicht gelegen haben kann. Ueber die Blöcke h h s. 
unten. 

? vgl. Beetticher im Philolegus ХХІ, 57 ff., der aber wegen des р2уароу und 
der теу mepuxeqAsucpiva порі bei Herod. 5, 77 im Irrthum ist, s. unten Ab- 
schnitt X. Auch im absehnitt If wird ein vielleicht hierher geheriger Rest (K 
auf unserem Plane) zur Sprache kommen. 
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rect mit dem Erechtheion verbindet (vgl. n. rhein. Mus. XVII, 
233), so weit gegen Norden, dass er etwa von dem nördlich- 
sten Intereolumnium der óstlichen Propylüenhalle ausgegan- 
gen sein muss. Ein Bliek auf das Kürtchen zeigt, wie natür- 
lich sich dieser etwas befremdliche Umstand erklärt, sobald 
man darin die Nachwirkung des vorperikleischen Aufganges 
erblickt. Es sind ältere Elemente, welche mit dem Prachtbau 
des Mnesikles nicht völlig harmonieren. - 

Das erhellt überhaupt af den ersten Blick, dass die spä- 
teren Propyläen in ihrer Orientirung und Anlage eine 
durchaus neue von dem alten Laan ТН» Schó- 
pfung sind; dass namentlich, so lange dieser bestand, für 
den grossen rechtwinkligen, von der Westhalle und den 
Flügeln umfassten Raum, in welchem spüter die das Werk 
des Mnesikles arg entstellende Marmortreppe Platz gefunden 
hat, in dieser Gestalt keinerlei Nóthigung vorlag. Erst die 
von Mnesikles eingeführte Richtung des Hauptweges i in seinem 
oberen Theile, welche neben einer mässigen Steigung den 
Vortheil bot dem Eintretenden das Bild der Burg, na- 
mentlich der beiden Haupttempel, sogleich, ohne irgend 
welche Wendung, am reinsten und schönsten, айқын von 
vorn darzubieten, und welche andrerseits vom Burgplateau 
aus die Osthalle der Propyläen als wirklichen Abschluss des 
Burgraums in der künstlerisch möglichst günstigen Lage und 
Richtung erscheinen liess 9 — erst diese Neuerung bedingte 
jenen viereckigen ansteigenden Raum, über dessen Rande der 
hohe Mittelbau der Thorhalle mit den beiden niedrigeren Flü-. 
geln thronte. Wenn nun dem so ist, so fragt man sich, wie 
denn wohl vor Mnesikles dieser ganze Aufgangsraum ausge- 
sehen haben könnte. 

Bereits früher (arch. Ztg. 1862 S. 264) habe ich, zum 


3 Dergleichen zsthetische Rücksichten haben sicherlich den Architekten des 
Perikles nicht fern gelegen, wie die Bestrebungen des Mippodamos und die 
Vertheilung des künstlerischen Schmuckes auf die drei Hauptgebäude der Burg 
zeigen kennen, vgl. Parthenon 5. 39 f. 
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Theil im Anschluss an Beulé (I, 262 f. No. 3 und 4), einen 
Zweifel ausgesprochen, ob die Terrasse der Athena Nike von 
jeher die jetzige Gestalt gehabt habe, wo zwischen dem Nord- 
rande des Tempels und demjenigen der Terrasse ein schmaler 
spitzwinkliger beengter Raum sich unmittelbar über dem Ab- 
grunde hinzieht, um so unbegreiflicher, da man das Tem- 
pelehen nur ein wenig weiter gegen Süden hätte anlegen 
dürfen, um jenen Uebelstand zu vermeiden. (Dabei ist es 
gleichgiltig, ob der noch vorhandene Tempel älter ist als die 
Anlage der Propylüen — was mir wegen seiner Architektur. 
noch immer wahrscheinlich ist — oder ob er nur die Stelle 
eines älteren Tempels einnimmt.) Ich habe damals darauf 
hingewiesen, dass genau unter der Nordwestecke des Tempels 
(bei D) die beiden untersten Eckquadern (Schichte 16 und 17 
von oben), welche nur rauh behauen sind, nicht den Winkel 
der darüber befindlichen geglatteten Porosmauer von 108 1/3 
Grad bilden, sondern gegen Norden etwas über die Ecke vor- 


springen und dann im rechten Winkel endigen, so dass also. 


ihre Nordseite schräg gegen die Nordseite der Nikebastion 
verläuft, während ihre Westseite die Westseite des т%рүо6 
noch ein wenig weiter fortsetzt (s. Taf. XV Fig. 2 die Neben- 
zeichnung und den Aufriss selbst bei Л). Ob hierin ein Rest 
einer älteren, gegen Norden hin breiteren. Gestalt der Bastion. 
vorliege und ob wir demnach die ganze jetzige Nordseite der 
letzteren erst einer nachträglichen Verkleinerung derselben 
zuzuschreiben haben, das bat ich damals die Architekten fest- 
zustellen. 

Meines Wissens hat sich nur Bötticher darüber ausgelas- 


sen (Philol. XXI, 60 f.), welcher seinerseits die entgegenge-: 


setzte Ansicht aufstellt, dass nämlich auch die Nordseite des 
Niketempels einst scharf längs des nördlichen Randes des 
Unterbaues hingegangen sei und also bei Anlage der Pro- 
pyläen vielmehr eine Erweiterung des letzteren als eine 
Kürzung stattgefunden habe. Der Beweis ob hier vorgebaut 
oder eoupiert sei, so behauptet Bötticher, würde sich nur aus 
der Abwinkelung der Stossfugen aller Stereobatplinthen ge- 
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winnen lassen; sei vorgebaut, so würden alle Stossfugen 
rechtwinklig zur Nordseite stehen, sei coupiert, so würden 
sie sich schiefwinklig und der Westseite des Unterbaues par- 
allel zeigen. lch bezweifle keinen Augenblick, dass Ersteres 
der Fall ist (vgl. die Nebenzeichnung des Aufrisses bei 2), 
bezweiile aber sehr entschieden, dass daraus ein solcher 
Sehluss gezogen werden darf. Ist denn eine Coupierung — 
ieh habe übrigens diesen Ausdruck nicht gebraucht — nur 
so denkbar, dass man gleichsam mit einer grossen Steinsüge 
das vorhandene Massiv von Quadern durchschneidet? Ich 
hatte mir natürlich den Vorgang bei der vermutheten Verkür- 
zung des Unterbaues so gedacht, dass man das unbrauchbare 
Stück desselben abtrug und die neue Nordseite in der Flucht 
des Südflügels der Propylüen von Neuem aufführte, wo denn 
die Stossfugen nothwendig rechtwinklieh zur Aussenseite zu 
stehen kamen. Dass dies Verfahren unstatthaft sei, wird sich 
doch wohl kaum behaupten lassen 4. 

Wenn man nun die. Westseite der Nikebastion, jener vor- 
hin erwühnten Spur folgend, gegen Norden verlüngert, so 
trifft diese Linie, wie man sich auf dem grossen Plan der 
Propyláen von Willson (Penrose Taf. 27) überzeugen kann, 
genau die Nordwestecke (F) der sog. Pinakothek, des Nord- 
flügels der Propyläen. Dieser Punkt ist durch einen vor- 
springenden Felsblock grade so von der Natur gegeben, wie 
die EE der Burgmauer (6), oder wie der Unterbau 
der Athena Nike, dessen Felskorn sowohl an der Südseite wie 
im Innern der beiden westlichen Nischen deutlich zu Tage tritt. 
Es lohnt sich also wohl zu fragen, ob nicht die Bastion, auf 


4 Auch Wachsmuth Stadt Athen I, 540 Anm. 3 nimmt eine Aenderung іп der 
Gestalt der Bastion auf Anlass des Propyläenbaues an. Vgl. Kekulé Balustrade 
S. 35 ff., dessen Annahme, dass die Bastion einst nicht bloss nach Norden 
sondern "auch nach Westen weiter vorgeschoben gewesen sei, wegen der alten 
Wegspuren bei D wenig Wahrscheinlichkeit hat. Bei der beträchtlichen Hoehe 
des zöpyog unterhalb des Niketempels (9.35 M. bis auf den Felsboden) konnte 
letzterer, obschon Scharf an den Rand vortretend, doch der Vertheidigung 

kaum hinderlich sein, 


982 ZUR PERIEGESE DER AKROPOLIS 


welcher der Niketempel steht, einst viel weiter gegen Norden 
sich erstreekte und mit ihrer steilen Westseite dem gefähr- 
deten Burgaufgang den allersichersten Schutz gewährte 5, 
Man kann sich diese abschliessende Mauer mit der Terrasse 
dahinter, wie es auf dem Kärtchen Fig. 1 durch die dreifache 
Linie angedeutet ist, gradezu bis zu dem Punkte F verlän- 
gert denken, so dass der Weg bei E durch einen Thorweg ge- 
führt und sich dann in einem allmählich an Höhe abneh- 
menden Einschnitte emporgezogen hätte, von zwei steilen 
Plateaumauern eingefasst und von deren Höhe aus vollständig 
beherrscht (vgl. Herod. 8, 52 rposısvrav rav фарб4роу тр0 Tas 
плос drovrpdyoug drlscay). Oder man kann die Bastion in der 
angegebenen Flucht (D—E) nur bis zu der Biegung des 
Weges reichen lassen, während jenseits des Weges der Ab- 
schluss etwa von F nach H sich erstreckt hätte, wo eine (um 
das Jahr 1859 durch eine moderne Mauer ersetzte) stufenför- 
mig, aber in nicht ganz parallelen Lagen zurücktretende äl- 
tere Untermauerung sich befand («line of masonry of an ear- 
lier character », nämlich als die darauf stehende Westwand der 
Pinakothek, nach Willson a. a. O., vgl. Bursian n. rhein. 
Mus. X, 495 Anm.). ; 

Die Spuren dieser Mauer lassen sich bei H sogar noch ein 
wenig südlich von dem Marmorpfeiler, welcher von den Stu-. 
fen des nördlichen Propyläenflügels gegen Westen vor- 
springt ©, verfolgen, etwa bis zu dem Punkte, wo der alte. 


5 Bei dieser Anlage der westlichen Burgmauer würde der Niketempel schon 
іп den Bezirk der eigentlichen Akropolis geliefen, was ich wegen Philol. XXI, 
45 ff. 62 hervorhebe. 

$ Ross und seiner architektonischen Berather Vermuthung (Nike Apteros S, 
7), dass auf diesem vorspringenden, mit einer Ante endigenden Mauerstück, 
sowie auf dessen Gegenstück am Südflügel (J) die stxóvsg cv іптішу... Ze 
ebrpénetav zeromueiva. (Paus. 1, 22, 4) gestanden haben dürften, ist sehr wahr- 
scheinlich Auch А, Scholl (allg. Bauzeitung 1841 S. 99), Beulé 1,226 und Bur- 
sian (n. rhein. Mus. X, 508) billigen sie, letzterer unter Hinzufügung der væl- 
lig in der Luft schwebenden Vermuthung, es mechten das die Originale der 
Kolosse von Monte Cavallo gewesen sein. Schell erwachnt dass K. 0, Müller 
auf jenem Mauerpfeiler die Belestigungsspuren einer Deckplatte bemerkt hat, 
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Weg beginnt (vgl. Lebouteux bei Beulé І Taf. 2.). Wenn wir 
die alte Befestigung uns in der zuletzt bezeichneten Weise 
denken, so erhalten wir am Thore zur Rechten des Eintreten- 
den jenen in der antiken Befestigungskunst so beliebten Vor- 


welche der Statue als Basis dienen konnte. Es fragt sich nur, ob die Reihenfolge 
der Beschreibung bei Pausanias jener Annahme nicht widerspricht: ё; 8% thy 
@хрбтоМу tot Ес0506 pia... ta ô IlponóA ata Mou Acuxod thv брор)у Buer: 
xat xop xal pey£0ec cv Mie pdyer ys xal Brot mpoeiye. tàs Dir обу etudvac 
тӨӛуіглеоу... тәу òè Meonvratwy Ev 6:88 Nix qc Eottv dntépov vads.. 
Есті ді iv йрістерӣ vOv Пролоооу оїхтроа у оу ypaods... хата бі 
thy Есобоу айту Hon thy Ze бхоблому “Еррйу zal Xdprtag х.т.А. МИ der 
Erwechnung der Ёсодос ріс tritt Pausanias in den Bereich des Burgaufganges, 
etwa an der Nordwestecke der Nikebastion, am Fusse der zu seiner Zeit 
vielleieht schon existierenden grossen Marmortreppe. Denken wir ihn uns nun 
_ sofort zu den Propyläen hinaufsteigend, so ergibt sich die seltsame Reihenfolge: 
Propyläenhalle, Reiter, Niketempel, Pinakothek, Fünfthorwand. Aber Pausa- 
nias erwähnt von den Propyláen — trotz Schubart in den Jahrbüchern f. Philol.. 
1874 5. 27 — zunächst nichts als die Decke. Denn nur von dieser gilt das pt- 
Ү0о6 тбу Мбш» — und zwar in ganz ungeweehnlichem Masse, da es sich um 
Spannweiten von ungefähr 6 1), Meter handelt — während der übrige Bau 
durchaus keine besondere Gresse der Werkstücke aufweist, Also muss auch der 
xócuo; sich auf die Decke beziehen, deren an der südlichen Burgmauer zusam- 
mengestellte gemalten Felder noch heutzutage trotz der verblichenen Farben 
die Bewunderung der Beschauer erregen (Penrose Taf. 25, vgl. Desbuisson bei 
Beulé I, 182 f.). Es ist demnach ein Subjectswechsel von den ПоотбАа‹® 
zur бро} eingetreten ; da die oben angewandte stärkere Interpunction hinter £yet 
dies Sachverhältnis kaum genügend klar machen würde, so vermuthe ich dass 
vor xat ein ў einzufügen ist, das ja hinter čys: gar leicht verloren gehen konnte. 
Die Decke bot sich nun aber den aufwirts gerichteten Blicken des Pausanias 
schon beim Hinaufsteigen dar, wo er der Farbenpracht der weitgespannten 
Felderdecke im Reflexlicht des weissen Marmorfussbodens ansichtig ward; 
leicht megen wir uns denken, dass die Ciceroni keinen Moment versäumten 
um auf diesen Effect hinzuweisen. Dann erst kommen die Reiterstatuen auf je- 
nen Vorsprüngen an die Reihe ; darauf steigt Pausanias über die kleine Treppe 
(Schoene bei Kekulé Balustrade S. 44 f.) zum Niketempel, geht dann — am na- 
türlichsten und seiner Methode am besten entsprechend durch den Südflügel und 
quer durch die Mittelhalle der Propylien — zur Bilderhalle, um endlich die 
Mittelhalle in andrer Richtung kreuzend, zu der Wand mit den: fünf Thüren 
(€s060¢ айт) und weiter zur Osthalle zu gelangen. Ist dies wirklich der Gang 
des Pausanias gewesen, so ist Waehsmuths Ansetzung des Charitenheilig- 
thums im Südflügel der Propyläen (Stadt Athen I, 125 ff.) damit unvereinbar. 
Mir scheint letzterer wesentlich eine Vorhalle des Nikehciligthums, eine Ver- 
bindung desselben mit der Burg, gewesen zu sein. 
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sprung, welcher es gestattete die vom Schilde ungedeckte 
Seite des andringenden Feindes von oben her zu bedrohen. 


Als dann später Mnesikles seinen Bau anlegte, bedurfte es 


hier im Norden des Weges nur geringer Aenderungen, um 
den Nordflügel des neuen Baues, wiederum auf die Felsecke 
F gestützt, richtig zu orientieren, wührend für den südlichen 
Flügel die Existenz des Nikeheiligthums auf seinem ummauer- 
ten Felsenkern die Weite des Vorsprunges und die abwei- 
chende Orientierung der Westseite nothwendig machte. 

Es versteht sich, dass ieh weit entfernt bin der vorgetra- 
genen Vermuthung mehr als den Charakter einer blossen 
Möglichkeit beizulegen. Es würde wohl zunächst darauf an- 
kommen den Felsboden auf der angegebenen Strecke, so weit 
er nicht von den Platten der spüteren Marmortreppe verdeckt 
ist, auf etwa vorhandene Spuren der Westmauer zu unter- 
suchen. Sollte meine Vermuthung sich bestätigen, so ist es 
wohl kaum zweifelhaft, dass diese ganze Befestigung schon 
der vorpersischen Zeit angehürt. Da sie schwer zerstórbar 
war, lag kein Grund zu einer durchgreifenden Erneuerung 
nach dan Abzug der Perser vor, wovon wir daher auch 
nichts Honc m 7; erst Mnesikles hat den Festungseingang 
in ein Festthor umgewandelt. 


` 


П. Die Statue und der Altar der Athena Hygieia. 


Die Basis der Athena Hygieia mit ihrer nächsten Umge- 
bung bietet so viel Eigenthümliches, dass sie seit ihrer ersten 
Auffindung im Jahre 1839 immer besonderes Interesse er- 
regt hat. Ross (Kunstbl. 1840 No. 37 f. — arch. Aufs. I, 185 
ff.) besprach sie zuerst und gab eine freilich nicht ganz ge- 
naue Skizze (S. 189). Bei dem Wunsche diese durch einen 


7 Dass die Nikebastion im Wesentlichen vorkimonisch sei, hat Kekulé a. a. 0. 
mit Recht bemerkt, Im Ucbrigen vgl. W. Vischer Erinnerungen u. Eindr. S. 121. 
Wachsmuth J, 539, 
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besseren Plan zu ersetzen (Taf. XVI Fig. 3) bin ich auf das 
Freundlichste durch Herrn Doctor JuLius unterstützt worden, 
der mich mit den mir fehlenden Massen und Angaben ver- 
sehen hat. 

Auf dem an seiner Oberfläche noch mit dem Werkzoll ver- 
sehenen Stylobat, welcher die Säulenreihe der östlichen Propy- 
läenhalle trägt (A), erhebt sich die südliche Ecksiule (B) inner- 
halb einer leise vertieften quadratischen Lehre, die mit einem 
kleinen Abflusskanal gegen Osten versehen ist. Hieraus kann 
man schliessen, dass bei Errichtung der Sáule es noch aus- 
serhalb des Planes lag, an dieser Stelle irgend ein Monument 
aufzuführen ; denn die 0.405 M. über den Stylobat sich er- 
hebende Basis der Athena Hygieia (D), deren 0.12 M. hohe 
Stufe (C) mit ihrer Trittfläche genau іп der Höhe des Stylo- 
bates liegt, versperrt jenen Kanal vollstándig. Bekanntlich 
bringt die Tradition die Errichtung der Statue in Verbindung 
mit dem bereits zu betrüchtlicher Hóhe gediehenen Bau der 
Propylàen (Plut. Per. 13 = %)о ілесе, vgl. Plin. 22, 14 
super altitudinem fastigi), was mit jenem Umstande überein- 
stimmt. Auf der Oberfliiche der Basis erblickt man noch 
heutzutage nicht bloss die von Ross verzeichneten Fuss- 
stapfen, sondern auch ein kleineres Loch für einen stabartigen 
Gegenstand. Ausserdem hebt sich von der ringsum sorgfältig 
geglätteten Oberfläche deutlich die rauhere Stelle ab, welche 
von dem Gewande der Erzstatue bedeckt war und sich daher 
der Glättung entzogen hat. Nimmt man die sonstige Kunde 
von dem Stil der attischen Kunst zu jener Zeit zu Hilfe, so 
lässt sich. ein ungefähres Bild der Statue gewinnen (vgl. n. 
rhein. Mus. XVII, 222), welche nach der Länge der rechten 
Fussspur (0.30 M., Ross S. 192 gibt 0.33 an) eine Hóhe von 
mindestens 2 M. gehabt haben wird. Die Góttin ruhte auf 
dem rechten Fuss, während der linke nur mit dem etwas zu- 
rückgestellten Ballen den Boden berührte. Danach ist das Mo- 
tiv des langen Chiton, Steilfalten um das rechte Standbein 
und leichtere Falten um das linke Bein mit leicht vortreten- 
dem Knie, leicht zu ergänzen, Die Lanze befand sich zur 
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Linken der Góttin, vermuthlich doch so, dass sie dieselbe mit 
erhobenem Arme anfasste und dadurch die Seite des Spiel- 
beins unterstützte 1, Mehr kann man aus den erhaltenen Spu- 
ren nicht entnehmen, wohl aber darf man vermuthen, dass 
der Bedeutung der Hygieia ein segenspendendes Symbol, etwa 
eine Schale, in der Rechten entsprach, wie denn überhaupt 
der Charakter der Göttin nicht anders als friedlich gewesen 
sein kann 2. 

Sehen wir uns nach ähnlich componierten Athenastatuen 
um, so finden sich die wesentlichen Züge, auch die Schale, wie- 
der in einer vollständig erhaltenen, mit Silber verzierten und 
einst vergoldeten Bronzestatuette aus Herculaneum (ant. di 
Ercol. Vi, 5), nur dass diese eine viel künstlichere Eleganz 
zur Schau trügt, als wir'einem Künstler der perikleischen 
Zeit zuschreiben dürfen. Eher möchte die mit Recht hochge- 
priesene, 2.16 M. hohe Kasseler Athena von pentelischem 
Marmor (Bouillon I, 25. Clarac 462 F, 867 A. Denkm. a. K. 
lI, 20, 210, s. den Holzschnitt Fig. 4, welcher nur die antiken 
Theile wiedergibt) in Betracht kommen, von welcher zwei 
Wiederholungen aus der Sammlung Chigi nach Dresden ge- 
langt sind, eine vorzügliche (No. 95. Augusteum 14. 15. 
Clarac 464, 868) und eine etwas geringere (Хо. 98. Clarae 464, 


! Die Vermuthung Beulés (monn. d'Ath. S. 259 f.), die Hygieia auf ei- 
nem Tetradrachmon des Diokles und Medeios stelle die Statue des Pyrros dar, 
widerlegt sich nach dem Gesagten von selber; ebenso Bergks Erinnerung an 
die Athena des einen barberinischen Kandelabers (Mus. Pio Clem. IV Taf. 
6.). 
2 In der Stelle des Plinius 34, 80 Pyrrhus Hygiam et Minervam wollte 
Ross et streichen, unter Zustimmung Stephanis (n. rhein. Mus. IV, 17 f), 
Bergks (Z. f, d. AW. 1845 S. 966), Overbecks (Schriftg. 904). Schell (Mitth. S. 
126) bezieht Minervam auf unsere Statue, Hygiam auf die von Pausanias 
zugleich genannte Asklepiostochter Hygieia, von der sich aber nicht nachwei- 
sen lässt dass sie von Pyrros wars ihm scheint sich Brunn (Gesch. d. griech. 
Künstl. I, 264 f.) anzuschliessen. Mir ist es fraglich, ob nicht bei Plinius, wenn 
das et beibehalten wird, Hygiam auf unsere Statue und Minervam auf ir- 
gend ein anderes Athenabild des Künstlers geht, wie so oft der Hauptname vor 
dem specielleren Beinamen zurücktritt: Polias, Parthenos, Ergane, Nixn (zrte- 


ро). 
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866), beide ebenfalls etwas tiber 2 Meter hoch. Die Stellung 
der Füsse und die völlig sichere Erhebung des freilich 
nirgend erhaltenen linken Arms stimmen mit den Spuren 
auf der athenischen Basis überein. Die 
Aegis, deren bedeutende Grösse an die 
ültere Zeit gemahnt, ist von der rech- 
ten Schulter aus quer über die Brust und 
gegen die linke Hüfte hin umgethan. Passt 
. schon dies Motiv sehr gut zu einer friedli- 
‚chen Athena, so hat оаа die unge- 
wühnliche Umschnürung der Aegis mit 
dem Gürtel diese on in ihrer Lage 
gefesselt und ganz ausser Dienst gesetzt. 
Der am Standbein geöffnete Dorische 
Chiton lässt wenigstens in dem Kasseler 
Exemplar — in dem Dresdener ist, nach 
der Abbildung zu urtheilen, diese Eigen- 
thümlichkeit mehr verwischt — deutlich 
die Nachahmung eines Bronzeoriginals 
erkennen. Darauf führen namentlich die 
äusserst dünnen Kanten des Ueberschla- 
ges, dienicht weich und rundlich sondern 
mehr mit scharfen Ecken und dazwischen liegenden Flächen 
nach Art gebogenen Bleches gebildeten Steilfalten, endlich die 
leisen Bewegungen in derOberfläche jener platteren Streifen (vgl. 
Völkel in Welckers Zeitschrift I, 158). Weiter hebe ich her- 
vor, dass nach einer Bemerkung Böttigers (Amalthea II, 206 
ff.) die Statue, um sich am besten auszunehmen, so gesehen 
sein will, dass die Spitze des rechten Fusses dem Beschauer 
zugekehrt ist (vgl. den Holzschnitt), während die Ansicht 
von der linken Seite der Statue her sie etwas plump und unge- 
fällig in den Linien erscheinen lässt. Dem entspricht auch 
die Haltung des bloss in der Dresdener Statue No. 95 erhalte- 
nen ursprünglichen Kopfes, welcher der Richtung des rechten 
Fusses folgt. Hierzu passt es nun ganz vortrefflich, dass, wie 
ich bereits früher bemerkt habe (rhein. Mus. a. a. O.), die 


Fig. 4. 
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Athena Hygieia des Pyrros, obschon sie vor eine Säule ge- 
stellt war und die Rückseite ihrer Basis sich dem Stylobat 
der Halle anschliesst, dennoch ihre Vorderseite nicht in der 
Richtung der Axe der Sáule und der Basis, sondern vielmehr 
schräg gegen Nordosten, dem grossen Wege zuwandte, wel- 
cher an der Umgebung der Statue vorbei von den Propyläen 
zum Bezirk der brauronischen Artemis und weiter zum Par- 
thenon führte; ühnlich wie dies bei der sog. Promachos der 
Fall war (ebda S. 224). Das beweisen einmal die Spuren auf 
der Basis, und zweitens die auf meinem Kärtchen durch ei- 
nen Doppelstrich angedeutete Stelle, welche die Inschrift (С. 
I. Alt. I, 335) einnimmt. Es würde also bei einer solchen 
Richtung desStandbildes die ungünstige Ansicht dem Vorüber- 
gehenden sich gar nicht dargeboten haben, sondern je weiter 
er kam, desto vortheilhafter hätte sich ihm die Figur prä- 
sentiert. Auch das ist beachtenswerth, dass die Rückseite je- 
ner Statuen (Augusteum Taf. 15) sehr geschmackvoil angeord- 
net und trefflich gearbeitet ist (man vergleiche nur die Sta- 
tue Parthenon Taf. 15,2 a.); die Athena des Pyrros war von 
der brauronischen Terrasse genau so sichtbar, wie das Au- 
gusteum die Dresdner Statue zeigt (vgl. Fig. 3). Da nun end- 
lich nichts in den besprochenen Statuen ist was den Gedan- 
ken an die Zeit des Pyrros ausschlösse — fehlt doch selbst 
die « Sahlkante » nicht, — weder die mit lebendigem Natur- 
gefühl bewunderungswürdig ausgeführte Aegis von schmieg- 
samem Stoff, noch die für eine Athena Hygieia vortrefflich 
passende milde Neigung des Hauptes 3, so ist die Vermu- 
thung ja wohl nicht allzugewagt, dass die Kasseler und 


3 Im « Leitfaden für den Besuch der Sammlungen des Museums zu Kassel ». 
Kassel 1872, heisst es S. 9: « Der Zeit nach kann sie nicht wohl vor der ale- 
xandrinischen und, wenn nach der augusteischen, nur allenfalls während der 
hadrianischen Zeit entstanden gedacht werden », was anscheinend bloss aus der 
Aegis geschlossen ist. Nach Hettner (Bildw. der Antikens. zu Dresden, 3 Aufl., 
S. 68) « weist die starke Wendung des Kopfes auf spätere Zeit ». Sollte dafür 
nicht ein anderer Grund denkbar sein? Richtiger hatten St. Victor bei Bouillon, 
Voslkel, Becker (August. S. 102) den Stil der Statuen beurtheilt. 
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Dresdener Statuen auf Pyrros Athena Hygieia zurückgehen 
und demgemäss zu ergänzen sein möchten ^. 

Die Basis der Athena Hygieia ist eine der wenigen auf der 
Akropolis, welche an ihrem oberen und unteren Ende einen 
wenn auch einfachen ornamentalen Abschluss hat, ein Kyma- 
tion mit Plinthos, unten ausserdem eine Stufe (Lebas voy. arch., 
inscr. Taf. 8. Hirschfeld tit. statuar. Taf. 5, 18). Ob diese ar- 
chitektonische Gliederung durch den Zusammenhang mit den 
Propyläen veranlasst worden ist, oder ob, wie man wohl an- 

genommen hat, ähnliche Abschlüsse den vielen erhaltenen 
Marmorquadern, welche zu Statuenbasen gehören 5, einst 
in besonderen Platten hinzugefügt waren und nur im Laufe 
der Zeiten abhanden gekommen sind, will ich hier nicht un- 
tersuchen. So viel ist sicher, dass Ге Ы manche јепег Ва- 
sen oben keinen künstlerischen Abschluss hatten, sondern 
dass der viereckige Blockgenügte. Dies ist z. B. der Fall bei der 
vielbesprochenen Basis (lang 0.70, tief 0.75, hoch 0.46 M.), 
welche die von Kresilas gefertigte Weihegabe (mapy) des Her- 
molykos trug (С. I. Att. 1, 402); denn die Oberfläche des 
einfachen Marmorblockes selbst ist für die Aufnahme des 
Kunstwerkes hergerichtet durch ein kleineres tiefes, an- 
scheinend zum Einlassen des hauptsächlichen Bronzezapfens 
bestimmtes Loch und eine gróssere, flache, minder scharf um- 
rissene Vertiefung (Taf. XVI Fig. 5). Dass diese so unregel- 
mässig gestalteten und angebrachten Löcher nicht etwa be- 
stimmt waren zur Befestigung einer Deckplatte zu dienen, ist 


4 Der Fussstellung und Haltung des linken Arms nach liesse sich auch an den 
Typus der farnesischen Athena denken (Clarac 458. 851 А; vgl. Albani ebda 
901. Hope 459, 850 [Denkm. a. K. II, 19, 202]. Paris 320, 852. Demidoff 470. 
895). Allein die Charakterisierung passt weniger für eine Hygieia, das Mantel- 
motiv ist wohl kaum so früh, auch sind nicht so deutliche Hinweise auf ein’ 
Bronzeoriginal vorhanden. 

5 Es berührt eigenthümlich auch schon bei Pausanias solchen ihrer Statuen 
beraubten Inschriftbasen zu begegnen, aus denen wir heutzutage ein gutes 
Stück Kunstgeschichte wiedergewinnen müssen. 8, 30, 5 4убрііс piv obócí; 
Ben, Sie St Av xà Báüpa Ze бу Фубріфутс notè ёстухесау. 2леүвіоу Ф} ent Evo; 
Yeypapuevov tov Palowy x.t.A. Vgl. 8, 38, 5. 49, 1. 
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klar. Ebenso deutlich ist dies bei dem Marmorblock F (ebda 
Fig. 3), welcher, unmittelbar an die Stufe C der Hygieiabasis 
hinangerückt noch an seiner ursprünglichen Stelle liegt, 
(lang 1.66, tief 1.02, hoch 0.22 M.). Er steht.auf keiner 
Stufe; scheint aber einst mit einer theilweisen Erdaufschüt- 
tung umgeben gewesen zu sein, da « die Seitenflüchen unten 
ringsum roh bearbeitet sind ; nur oben ist ein 0.14 M. hoher 
glatter Falz. Vorn sind zwei Bossen vom Versetzen stehen 
geblieben. Die Oberfläche hat ringsum einen glatten Rand, 
während die Mitte gekrönelt und dann oberflächlich geglät- 
tet ist » (Julius). 0.04 M. von der Rückseite, 0.32 M. von der 
linken Seitenfläche entfernt befindet sich ein ziemlich grosses 
Loch (0.10 0.13 М.), offenbar wiederum zur Aufnahme ei- 
ner bronzenen Figur oder eines bronzenen Geräthes bestimmt, 
nicht etwa zum Einlassen einer Basis, wie Boss S. 192 und 
Bergk (Z. f. d. AW. 1845 S. 968 f.) meinen, da das eine, ganz 
schief angebrachte Loch sich für diesen Zweck zu nahe dem 
Rande befindet. Hóchst auffallend ist dabei, dass der Block 
weder der Ostfront der Propyläen parallel liegt, noch etwa in 
einer sichtbaren Beziehung zur Richtung der Statue der 
Athena Hygieia steht; würe er grade vor diese gestellt, so 
würde freilich der einst darauf befindliche Gegenstand zum 
mindesten die Dedicationsinschrift, vielleicht gar einen Theil 
jener Statue verdeckt haben. 

Noch seltsamer ist auf den ersten Blick die Richtung des 
Marmorblockes E (lang an der Westseite 1.50, an der Ostseite 
1.03, breit 0.46, hoch 0.17 M.), welcher gegen Norden sich 
unmittelbar an die Hygieiabasis anschmiegt, während an- 
drerseits die Basis F in E einschneidet. E ragt 0.07 M. über 
den Stylobat der Propyläen und die Stufe C empor und liegt 
unverrückt an seinem alten Platze. Man hält diesen Block E 
gewöhnlich, obwohl die völlig geglättete Oberfläche keinerlei 
Spur aufweist, für die Basis eines Kunstwerks. Julius macht 
aber darauf aufmerksam, dass es der Rest einer Stufe ist, 0.02 
M. in den Felsen eingefalzi; sie setzte sich einst bis an die 
künstlich abgeschnittene Felswand, welche das Temenos der 


ZUR PERIEGESE DER AKROPOLIS 294 


brauroniselien Artemis im Norden begrenzt, fort, wie erstens 
der bis dahin reichende Falz im Felsen, und zweitens die 
Bearbeitung der südlichen Seitenfliche als Stosskante bewei- 
sen. Was sollte nun hier diese so sonderbar verlaufende 
Stufe? Diese Frage scheint ihre Antwort dadurch zu erhalten 
dass die Riehtung von E, so weit ich ohne Kompassmessung 
nach dem blossen Grundplan urtheilen kann, derjenigen der 
Reste des vorperikleischen Thorbaues (A und B auf Taf. XI 
Fig. 1) parallel ist, daher ich auch diese Spuren auf jenem 
Plane bei K eingetragen habe. Die Stufe scheint also zu jenem 
Thorbaue — auch der Pfosten bei A ist von Marmor — ge- 
hört zu haben und bei Anlage der neuen Propyläen liegen 
gelassen zu sein, so gut wie jene andern Reste bei А. Nur ein 
Umstand macht bei dieser Annahme eine Schwierigkeit. Die 
Stufe lässt sich, wie gesagt, bis an die nördliche Felswand des 
Brauronion verfolgen, diese aber läuft genau der Süd wand der 
Propylüen parallel: Aus letzterem Grunde ist es schwer an- 
zunehmen dass die gegenwärtige Herrichtung der Felswand 
älter sein sollte als der Propyläenbau (vgl. Ross S. 79 f.); 
was doch der Fall sein müsste, wenn die Stufe älter ist. Hier 
wird nur eine genaue Prüfung an Ort und Stelle Sicheres er- 
geben kónnen. 
Nur kurz seien die Basen GHJ erwähnt. Von € (lang 0.56, 
breit 0.415, hoeh über dem Stylobat 0.27 M.) ist nicht mit 
Sicherheit zu sagen, ob der Block an seiner ursprünglichen 
Stelle liegt ; ähnliche, zur Aufnahme von Marmorplatten und 
dergleichen bestimmte kleine Blöcke finden sich viel auf der 
Akropolis, z. B. längs der eben besprochenen Felswand, süd- 
lich von K (vgl. meinen Plan bei Jahn und n. rhein. Mus. 
XVII, 222). Von G ist nur die gegen Westen gerichtete Seite 
geglüttet, alles Uebrige bloss rauh bearbeitet. H und J liegen 
sicher nicht an ihrem alten Platz. H (0.30 M. hoch) sollte nur 
0.10 M. über den Boden hervorragen; in der Oberflüche 
(1.80 x 1.80 M.) befindet sich eine 0.015 eingesenkte, 1.30 
M. im Quadrat messende rauhe Vertiefung ; der Block sollte 
, also eine Basis oder dergl. tragen. Aehnlich ist auch J (0.21 
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M. hoch) an der Oberfläche behandelt, aber ausserdem mit ei- 
nigen Lóchern versehen ; von den verticalen Seiten ist nur die 
vordere (1.05 M. lang) geglüttet, die rechte und die linke sind 
Stosskanten, so dass der Block also einem grósseren Monu- 
ment angehört hat. 

Aus dem Gesagten erhellt dass für die Aufstellung ander- 
weitiger Kunstwerke in nüchster Nühe der Athena Hygieia 
bloss der Block F in Betracht kommen kann. Schon hierdurch 
widerlegt sich Bergks Annahme, dass auf F der Altar der 
Hygieia (s. u.) und auf E der слӘоүуубттте des Styppax Platz 
gefunden habe, das Abbild jenes vom Gerüste herabgefallenen 
Sklaven des Perikles, dessen Heilung den Anlass zur Aufstel- 
lung der Statue des Pyrros gegeben haben sollte (Plin. 22, 44. 
34, 81. Plut. Per. 13). Zu Brunns Vermuthung (Gesch. der 
gr. K. I, 265), dass F die von Pausanias erwähnte, von Brunn 
ohne Grund ebenfalls dem Pyrros zugeschriebene Hygieia (s. 
oben Anm. 11) getragen habe, passt weder die Gestalt und 
Grösse der Basis, noch deren Lage halb vor der Vorderseite 
der Athenastatue. Offenbar erlaubt dieser letzte Umstand nur 
an einen verhältnismässig niedrigen Gegenstand zu denken, 
wie es jener von Ross hierher versetzte, aber irrigerweise 
vom czAaYyvómcTa; unterschiedene Sklave gewesen sein kann, 
eata torrens ignemque oris pleni spiritu accendens, der seinen 
passendsten Platz gewis zu den Füssen seiner Retterin er- 
hielt 6. 

Denkt man sich die Figur kniend, etwa mit dem zurück- 
gestellten linken Fuss in dem Loche befestigt, und vor ihm 
einen niedrigen Altar, dessen Flammen der Sklave mit vollen 
Backen anblies, so würde der Altar für denjenigen, welcher 
die Athena Hygieia von vorne betrachtete, grade vor dieser 


© Bergk erinnert hübsch an Paus. 9, 4, 2 xettat 6% тоб dyaApatos ('A0nvac 
éxtaAnoww 'Apsiac) прос tois тосіу хоу "Aguvászov, das Bildnis des Siegers von 
Marathon und Platää zu den Füssen der zu Ehren jener Siege errichteten Statue 
der Goettin. Andre Beispiele ahnlicher Aufstellung s. bei Paus. 5, 17, 4 
(Boethos vergoldetes Kind vor Kleons eherner Aphrodite). 8, 31, 2 (kleine Mad- 
chen mit Blumenkerben vor den Kolossalstatuen der Demeter und Soteira). 
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gestanden haben ohne doch etwas wesentliches von ihr zu 
verdecken, und den mit dem Opfer beschäftigten Sklaven hätte 
man halb von vorn, halb von der Seite gesehen. Ohne einen 
Altar beim Splanchnoptes auszukommen scheint mir nach 
Plinius Schilderung des Motivs unmóglich (nur darf es natür- 
lich nicht der wirkliche Altar der Göttin sein, wie Bergk 
wollte); dagegen ist es, wenn auch wahrscheinlich, so doch 
nirgends bestimmt hezeugt, dass der Splanchnoptes in der 
Nahe der Athena Hygieia oder überhaupt auf der Akropolis 
stand. 

In der bereits citierten Plutarchstelle (Per. 13) heisst es, die 
Statue der Athena Hygieia sei errichtet worden тара-тӛу Rowdy 
öç xo трбтероу av és Agyousy. Auch Aristides 2 p. 25 C. erwähnt 
den Altar der Athena Hygieia als sehr alt (Абтуаіоу... of трғ500- 
тато: idovcavto). Mit Recht hat Bergk (a. а. О. S. 967) aus 
dem früheren Vorhandensein des Altars und Cultus die Form 
der Weihinschrift der Statue (Aüavaiot тў A@nvata тй Түш, 
nicht тӛу AOqvaiav) erklärt. Es ist beachtenswerth, das demnach 
ausser der Athena Polias und der Athena Nike auch die. 
Athena Hygieia von Alters her auf der Burg heimisch war; 
vermuthlich ebenso die Athena Ergane, wegen der alterthüm- 
lichen Bildwerke in ihrem Tempel (Paus. 1, 24, 3). Den Altar 
der Athena Hygieia aber dürfen wir in der etwas höher bele- 
genen grossen Anlage K erkennen, welche 3.60 M. von der 
Stufe der Statuenbasis gegen Osten entfernt, nicht gradein der 
Axe derselben, sondern um 1 M. weiter gegen Süden gelegen 
ist (vgl. Taf. XVI Fig. 3, wo die Hóhe des Altars über der 
Statuenbasis nur nach Schätzung gegeben ist) Ein іп den 
Felsen gebetteter marmorner Unterbau bildet eine gegen 
Westen 0.35 M. hohe Stufe, 2.60 M. im Quadrat, auf welcher 
sichein jetztnoch 0.88 M.hoher marmorner Aufbau (2.21 M.lang, 
1.45 M.tief)so erhebt, dass er ein wenig weiter gegen Norden als 
gegen Süden, erheblich weiter gegen Osten als gegen Westen 
` vorgesehoben ist. Da der 0,85 M. breite westliche Theil der 
Stufe offenbar die Vorderseite des Baues bezeichnet, so glaubte 
_ Beulé (I, 284) daraus schliessen zu dürfen, dass es nicht der 
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Altar sein kónne, weil so der Opfernde der Statue den Rücken 
zukehren würde. Dies würe nur richtig, wenu die Statue des 
Pyrros das Kultbild wäre, was sie nach dem Gesagten nicht 
ist; von einem Kultbild héren wir überhaupt nichts. Sonst 
weiss ich nichts was der Annahme eines Altars entgegen 
slände ; wenn wirklich, wie Beulé behauptet, die Arbeit und 
die Gliederungen eine spiite Zeit bekunden — mir ist das nicht 
aufgefallen — so würde dies einer späteren Restauration zu- 
zuschreiben sein. So mag denn das Dreieck zwischen den 
Propyläen, dem Brauronion und dem Hauptwege den Bezirk 
der Athena Hygieia bezeichnen, etwa bis zu jeuen Felsstufen, 
welehe um ein gerundetes, einst mit Weihgeschenken be- 
setztes, kleines Plateau herum zur brauronischen Terrasse em- 
porführen (s. meinen Plan und n. rhein. Mus. XVII, 223). 
Auf dem Plateau habeieh in meiner Wandkarte vermuthungs- 
weise dem Weihwasserknaben des Lykios seinen Platz ange- 
wiesen. Nachdem zuerst Ulrichs (Reis. u. Forsch. ІІ, 152 f.) 
ihn als Träger eines wirklich im Gebrauch befindlichen msp- 
раутіроу in die Nähe des Burgeinganges, sodann Bötticher 
(Tektonik Buch 4, 60 Anm. 26) neben einen Opferaltar ver- 
setzt hatte, hat Bursian (Geogr. v. Griech. I, 310) den durch 
Pausanias am nächsten gelegten Platz am Eingange in das 
Brauronion für ihn in Vorschlag gebracht 7. 

Wenn sich oben aus der genaueren Betrachtung der Spuren 
auf der Hygieiabasis Einiges für die Reconstruction der Sta- 
tue gewinnen liess, so möge es erlaubt sein noch ein paar 
Beispiele hinzuzufügen, sei es auch nur um daran zu mahnen, 
dass bei der Beschreibung solcher Untersätze dergleichen 
Spuren nicht übergangen werden sollten. Leider ist aus den 
vorhin bereits besprochenen Löchern auf der Her molykos- 
basis (Taf. XVI Fig. 5) nichts Sicheres zu entnehmen, weil 
es nieht vollkommen fest steht, welcher Art die &zapy war. 
Wenn sie, wie Ross vermuthete (arch. Aufs. I, 168 f), den 


7 Könnte nicht zu dieser Statue oder zu dem benachbarten Perseus des Myron 
das Inschriftfragment C. T. Att, T, 411 gehört haben ? 
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von Pfeilen getroffenen ® Diitrephes, den Vater des Hermoly- 
kos, als volneratum deficientem (Plin. 34, 74) dargestellt hat, — 
wogegen wenigstens der Ausdruck атару nicht spricht, denn 
warum sollte die Pietät des Sohnes eine ӛтеруй тфу бутау nicht 
in Gestalt eines Zeng y«Axoov (Isiios 5, 42) seines verstorbe- 
nen Vaters haben widmen können ? (Ross II, 309) —, so wür- 
den die Löcher zu einer Darstellung nach Art des albanischen 
Kapaneus (Zoega bassir. 47. Overbeck her. Bildw. 5, 6) passen. 
Selbst Kirchhoffs paliiographische Bedenken, namentlich das 
schrägliegende N, reichen schwerlich aus, um jene Combina- 
tion als unmöglich hinzustellen, da es sich um ein Privatmo- 
nument, keine öffentliche Inschrift, handelt. Falsch zusam- 
mengestellt sind aus Nichtachtung der Spuren auf der Ober- 
fläche die beiden Reliefblicke, welche Beulé II Taf. 4 
veröffentlicht hat. Nach Beulé S. 314 ff. würde der Block 
ganz links fehlen, dann käme derjenige mit den Pyrrichisten, 
den Beschluss machte noch rechts der mit dem kyklischen 
Chor. Bötticher (Verz. der Abgüsse, 1871, No. 326. 327) er- 
blickt darin verschiedene Seiten eines Fussgestelles, und 
Friederichs (Bausteine No. 569) spricht, wahrscheinlich auf 
Grund von Böttichers früheren Angaben (Verz. der Abg., 
Nachtrag, 1866, S. 40), von Vorder- und Rückseite. In 
Wirklichkeit bildete, wie ich schon im n. rhein. Mus. XVII, 
217 bemerkt habe, der Block mit dem Chor das linke, der- 
jenige mit den Pyrrichisten das rechte Ende der Gesammtbasis, 
wie sich daraus ergibt dass auf der oberen Fläche des ersteren 
Blockes links, auf der des andern rechts keinerlei Spuren von 
Klammern (opuxisxor, trdvees, yoyo) bemerkbar sind, während 
an den entgegengesetzten Enden je zwei regelmässige Vertie- 
fungen (donot?) auf eine Verbindung der Blöcke durch me- 
tallene Klammern hinweisen. Eine Skizze wird dies deutlich 


machen : 
Ете) 


8 vgl. Abschn, X 2. Schluss, 
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Die Seitenflächen sind sämmtlich nur obenhin bearbeitet. 
Zweifelhaft kann also nur sein, ob und wie viele Blócke 
etwa zwischen diesen Endblócken fehlen. Leider habe ich 
versäumt die Masse so genau zu nehmen, dass sich da- 
nach bestimmen liesse, ob die Klammerspuren der beiden 
Blécke genau an einander passen. Im Uebrigen muss die 
Inschrift (vgl. Rangabé ПІ, 987) zu Hilfe kommen, die in 
Folge der Umsetzung der Blócke nunmehr mit den Worten 
NIKF [сас хохо yo]? QI beginnt. Die Ergänzung füllt genau den 
Raum; weiter folgte auf diesem Blocke nichts. Auf dem an- 
deren steht dann nach meiner Abschrift [тору ]IETAIENIKH- 
SAS ATAPBOEAT, dann ein beschädigter Raum für etwa 14 
Buchstaben, endlich 4$1£C.Ql o —.... . Hier ist zunächst 
klar dass die Angabe des Archon [K ]apısö[d]opogLipge] nunmehr 
ganz regelrecht an den Sehluss der ganzen choregischen In- 
schrift gerückt ist. Dass Beulés Ergänzung der vorhergehen- 
den Worte Атарбос Av[síou ч] fehl geht, da der Flöten- 
spieler hier schwerlich am Orte ist, bemerkt schon Keil (mel. 
greco-rom. 11, 67 Anm. 4). Es kann sich wohl nur um den 
Choregen oder den Chorodidaskalos handeln, je nachdem für 
jenen, der unmöglich fehlen durfte, auf einem Mittelblocke 
Platz war oder nicht. Vielleicht hiess es einfach Arap@og Au[siou 
avéOnxev], vgl. Beulé І, 102 = Rangabe ІІ, 986 [ó дема Aner) 
odiyou Жәлетоіфу дуіблиеу уксас x. т. А. Die Art des Sieges 
würe dann jedesmal über dem Anfang der bezüglichen Dar- 
stellung vorausgeschickt, die Angabe der Phyle fortgelassen, 
offenbar weil es sich nicht um ein officielles, sondern ein 
blosses Privatmonument handelt. Auffallend wäre allerdings 
die Stelle des Namens hinter den Bezeichnungen der Siege, 
und man würde lieber an den #:04схалос denken, wenn für 
den Namen des Choregen im Anfang oder etwa auf einer Deck- 
platte Raum wiire. Aber dies ist ondenkbar, da die Oberflüche 
jedes der beiden Blócke deutlich Fussspuren einer Statue auf- 
weist, wie mehrfach bemerkt worden ist; auf dem Pyrrichi- 
stenblocke sieht man ausserdem noch eine dritte Spur. 

Dieselbe Art die einzelnen Blöcke einer grösseren Basis un- 
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ter einander zu verklammern zeigt sich an der fünfblóckigen 
Basis des Pandätes und Pasikles 9 mit den Statuen des 
Sthennis und Leochares (Jahn descr. S. 46 No. 25. Overbeck 
Schriftq. 1314); hier hat jedoch je eine Klammer genügt, nur 
die beiden Endblócke haben natürlich an der Aussenseite 
keine Klammern gehabt. Da übrigens bloss der dritte und der 
fünfte Block anderweitige Löcher auf der Oberfläche aufwei- 
sen, während doch fünf Statuen durch die Inschriften bezeugt 
sind, so muss es sich entweder um Marmorstatuen handeln, 
oder es lag vielmehr auf dem Ganzen noch ein Deckplinthos, 
in welchen die Bronzestatuen eingezapft waren (vgl. Lebas 
voy. arch., inscr. Taf. 8), und jene Löcher mögen von den 


? per Stammbaum der Familie scheint folgender gewesen zu sein : 


(Провт4Атіюо:) (XoAXcióat) (ПотФрло:) (2) 
"AdxBrddns 
! 
[2.] Wavdaiens; ———— 1. Аосіллт ` Муро» 
ы nn 1 
5. ТиһовтрФл|  ——— — 4. Павіх24; 


—— ee "ee 
Пауба(т,с 3. Мӧршу 6. 'Apiogáy  — '"EysxAic 
i 
Пав:х24; 

Die gesperrt gedruckten Namen bezcichnen die Stifter, die Zahlen die Reihen- 
folge der Statuen, wobei angenommen ist dass der ohne Inschrift gelassene 
zweite Platz dem Pandates als Gatten Lysippes bestimmt war. Pasikles und Ti- 
mostrate, die Eltern des ersten Stifters Pandätes, standen also inmitten ihrer 
(bereits verstorbenen) Kinder Myron und Aristomache, von denen jener der Va- 
ter des an zweiter Stelle genannten Mitstifters Pasikles war. Dies ist wahr- 
scheinlicher als wenn man die dritte Statue etwa auf Pandates Grossvater My- 
ron beziehen wollte. Denn sieht man dann den mit 4 bezeichneten Pasikles zu- 
gleich als den Mitstifter an, so würde er schicklicher vor seinem Sohne Panda- 
tes genannt sein; erbliekt man aber in dem Mitstifter Pasikles, wie oben an- 
genommen ist, den Neffen des Pandätes, so würde das Fehlen seines Vaters 
Myron unter den Statuen auffallen, da bei dessen Lebzeiten doch schwerlich 
der Sohn mit dem Onkel, sondern er selbst mit dem Bruder das Familiendenk- 
mal gesetzt haben würde. — Zur Rechten von der Hauptgruppe hatte Pandäles 
Grossmutter von mütterlicher Seite Lysippe Platz gefunden, neben welcher der 
leere Platz, wie gesagt, vermuthlich für ihren Gatten Pandites d, Aelt. bestimmt 
war. — Leochares hat also die Hauptpersonen, das Elternpaar der Haupfgruppe 
gearbeitet, Sthennis die Grossmutter Lysippe und den Sobn Myron ; ob auch die 
Tochter Aristomache, ist nicht mehr auszumachen, 
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später auf die Blöcke gesetzten Statuen des Augustus und des 
Drusus herrühren. — Ebenfalls kehrt diese Verbindung wie- 
der bei der sanftgerundeten Basis des Konen und des Ti- 
motheos (Rangabé If, 1099 -+ бий. 1860 S. 52). Dabei ist 
zu beachten, dass die Klammerspuren des dem Konon gehö- 
rigen Blockes (an der vorderen Krümmung 0.85, an der hin- 
teren 1.05 M. lang) niebt bloss rechts, wo der Timotheosblock 
sich anschloss, sondern auch links sichtbar werden und auch 
hier auf eine Fortsetzung der Basis hindeuten, obschon die 
Inschrift KONQNTIM erst gegen die Mitte des Blockes beginnt 
und grade über ihr, auf der rechten Hälfte des Blockes, die 
Spuren der Einzapfung der Statue sichtbar sind ; etwa folgen- 
dermassen : 


Inschy1 

Da nun der andere Block (den ich nicht selbst gesehen habe, 
der aber nach einemvon R. Schóll genommenen Abklatsch der 
Inschrift ebenso lang gewesen sein muss) nicht einmal die 
Inschrift vollständig gibt (OEOTIMOOEOEKONN), so ist klar, 
dass auch hier zur Rechten sich noch ein weiterer Block an- 
geschlossen und die ganze Basis demnach aus vier Blócken 
bestanden haben muss. Für die beiden Statuen allein war 
eine solche Ausdehnung der Basis nicht nóthig, welche, wenn 
auch die Endblócke dem Kononblocke entsprachen, bei einer 
Höhe von 0.30 und einer Breite von 0.70 M. eine Linge von 
ungeführ 4 M. gehabt haben muss. Folglich müssen auf den 
Endblöcken rechts und links neben den Hauptfiguren noch 
irgend welche Gegenstände, vielleicht symbolischer Art, an- 
gebracht gewesen sein. 

Endlich noch ein Wort über die Viergötterbasis (Mon. dell’ 
Inst. VI, 45. Welcker alte Denkm. V Taf. 5. Overbeck 
Plastik 12, 171), in welcher Bötticher (Philol. XXII, 96 Anm. ` 
45, Verz. der Abg., Nachtr., S. 50. Verz. No. 1278) das 
Fussgestell des Zeus Polieus von Leochares entdeckt zu haben 
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wühnt. Die Zeichnung No. 6 auf Taf. XVI zeigt die drei — 
nicht zwei — Spuren auf der Oberfläche, auf welche ich he- 
reits bull. 1860 S. 113 hinwies. Die beiden Lócher links und 
rechts sind bis zu etwa 0.06 M. Tiefe ziemlich derb ausge- 
hauen, das mittelste dagegen ist sorgfültiger gearbeitet und 
bis zu 0.12 M. eingetieft. Es war zur Aufnalime eines Bron- 
zezapfens bestimmt, dessen unterstes Stück ich noch darin 
vorfand. Dieses ist 0.027 M. lang und 0.005 M. im Quadrat 
stark ; an seinem oberen Ende, wo es abgebrochen ist, ward 
es einst wenigstens nach zwei Seiten etwas breiter. Ob ein so 
dünner Zapfen geeignet. war eine, nach der Höhe der Basis (1. 
18 M.) zu schliessen, doch nicht ganz kleine Statue zu befes- 
tigen, und ob die Spuren überhaupt für eine solche besonders 
geeignet sind, mógen Andere entscheiden ; ich habe mich da- 
mals absichtlich des allgemeineren Ausdrucks Anathem bedient. 
Weshalb ich aber in den Spuren eine Bestátigung dafür fand, 
dass der Hephüstos die Vorderseite der Basis einnehme, wird 
jetzt klar sein (vgl. Welcker S. 101). Gegen Friederichs 
Zweifel in: Betreff des Dionysos (Bausteine No. 63) verweise 
ich auf die Abbildungen, welche deutlich zeigen dass der 
lange Stab oberhalb der Hand sich nicht gradlinig verlün- 
gert sondern allmühlich etwas verbreitert, worin ich eben den 
Uebergang zum Laubknaufe des Thyrsos erkannte. Bötticher 
erklärt es für den Ansatz von Poseidons Dreizack. Irre ich 
nicht so müssten von einem solchen Geräthe noch weitere 
Theile auf dem Grunde sichtbar werden ; auch ist in archaischen 
und archaistischen Reliefs eine solche allmähliche: Verstär- 
kung des oberen Stabendes am Dreizack selten; mir ist nur 
das eine Beispiel des spüten capitolinischen Puteal bekannt 
(am besten bei Overbeck Kunstmyth. Atlas Taf. 12, 12). Mit 
dem Poseidon fallt Bóttichers Deutung auf die die Zeusbasis 
umgebenden übrigen Burggótter; dann würden auch ver- 
muthlich alle vier Gótter die gleiche Richtung einhalten, nicht 
Hephästos den anderen entgegen gehen (vgl. mem. dell’ Inst. 
П, 202). 
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Ш. Die kimonische Mauer. 


Die miichtige Südmauer der Burg, welche von den AI- 
ten als die kimonische bezeichnet wird, ist bekanntlich eine 
Futtermauer, bestimmt den bedeutenden Auffüllungen Halt 
zu verleihen, welehe den rasch abfallenden Felsboden der 
südöstlichen Burgfläche bedecken 1, Der lebendige Fels tritt 
in den Bezirken der brauronischen Artemis und der Athena 
Ergane noch grossentheils bis nahe an die Südmauer zu Tage, 
so dass es hier, wie an der Nordseite der Burg, mehr einer 
Ummauerung des oberen Felsrandes und, namentlich im Er- 
ganebezirk, einer Ausfüllung der im Felsen vorhandenen Lü- 
cken und Spalten, als einer zusammenhüngenden Auffüllung 
und einer Stützmauer bedurfte. Weiter gegen Osten hebt sich 
der Felsen und wird auf einer grossen Strecke der westlichen 
und in der kleineren Halfte der nórdlichen Seite des Parthe- 
non in geringer Tiefe unter der ehemaligen Bodenhóhe sicht- 
bar, bis er bei der achten Nordsäule des Tempels (von Westen 
gerechnet) in der Höhe des beginnenden Stufenbaues ansteht 
und nun in ziemlich grader Richtung horizontal bis nahe an 
den Ostrand der Burg reicht, zum Theil noch etwas weiter 
gegen Süden sich erstreckend (Parthenon Taf. 1, 3. 2, 6). 
Somit wird der Bereich des dem Boden der Akropolis durch 
hóhere oder niedrigere Auffüllungen zugewachsenen Terrains 
dureh eine Linie bezeichnet, welche ungeführ von der Süd- 
ostecke des Erganetemenos gegen die Westseite des Parthenon 
und bis zur genannten achten nördlichen Säule, sodann in 


1 vgl. die analogen Verhältnisse beim Kapitol nach Dionysios Schilderung (3, 
69) : tov piv обу Aógov, ёф’ of то fepdv Sue) len fdpdesar, 02246 бебдеуоу тржү- 
parstag (ote үйр єйлрбсодос X» ore dards, dAXAX 4лбтор06 xal eig xopugnv 
cuvayóusvog dketav) 4уахтіршасіу ohnrotc тоХЛа/60ғу meQuAm Ov xal толуу 
хобу de тб мета  тбу te ауаАтцийтоу жой тўс хорофӯс Époopyoc, бро20у ys- 
уісфал mupecnedace xal rpg Әтобоуйу ігрӘу ёлїтбєбтжтоу. Auch die Aufschüt- 
tungen selbst mit Einschluss der Einfassungsmauern heissen vada za, 8, Diod» 
20, 36. 
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etwas veränderter Richtung zum dritten nördlichen Interco- 
lumnium der Ostseite (Parthenon Taf. 2, 1) und von hier aus 
gegen die Nordecke der östlichen Burgmauer, wo der Felsen 
in einem mächtigen Block zu Tage tritt, verläuft. Es ist so- 
fort klar, dass die Aufmauerung der Ostseite der Burg sich 
von derjenigen der Südseite nicht trennen lässt ; beide zusam- 
men ergeben erst den nöthigen Halt und Abschluss für das 
neugewonnene Terrain (Wachsmuth Stadt Athen I, 540). 
Die Tiefe der Auffüllung zu bestimmen dienen theils Son- 
dierungen, theils die Höhe des Burgplateaus am südlichen 
und östlichen Rande über dem darunter zu Tage tretenden 
Felsen. Letztere beträgt nach der Angabe Böttichers (Unters. 
S. 68) bis gegen 19 Meter (60 Fuss). Sondierungen an der 
Südwestecke des Parthenon haben, von der Unterkante der 
Marmorstufen bis hinab zum gewachsenen Felsen gemessen, 
eine Tiefe von 6.60 M., an der Südostecke gar eine von 10.80 
M. ergeben (Ross arch. Aufs. I Taf. 5, 2. Ziller in Erbkams 
Zeitschr. f. Bauw. 1865 Bl. B Fig. 4). Diese Masse zeigen, 
dass es sich um eine nicht bloss der Ausdehnung, sondern 
auch der Tiefe nach höchst bedeutende Anlage handelt. 
Nothwendig entsteht die Frage, wie vor dem Bau der ki- 
monischen Mauer dieser ganze Theil der Burg ausgesehen 
haben mag, oder mit anderen Worten, ob wirklich erst durch 
Kimon die ganze Auffüllung des Terrains stattgefunden hat. 
Dies ist gewis von vorn herein sehr unwahrscheinlich, da 
der benützbare Raum der Burg dann sehr knapp und diese 
selbst von Süden und Osten nur mangelhaft geschützt gewe- 
sen wäre. Der bestimmte Gegenbeweis lässt sich aber aus der 
Art der Aufschüttung im Süden des Parthenon führen, welche 
zugleich zeigt, dass nicht etwa die südliche Aussenseite der 
um 1.70 M. gegen Süden vorspringenden Porossubstruction 
des vorperikleischen Tempels damals den Rand der Burg ge- 
bildet haben kann. Nach den genauen Untersuchungen Zillers 
(a. a. О. Fig. 3 und S. 39 f.) ist die Aufschüttung des Terrains 
im Süden des Tempels, wenigstens.in den östlichen Partien, 
gleichzeitig mit dem Bau der Substruction erfolgt, dergestalt 


309 ZUR PERIEGESE DER AKROPOLIS 


dass nach Versetzung jeder einzelnen Quaderschicht die ab- 
gefallenen Felssplitter aussen hingebreitet und Erde darüber 
geschüttet ward (Letzteres zum Schutz der nackten Füsse der 
Arbeiter), wodurch man die Abfälle beseitigte und zugleich 
die Quadern der folgenden Schicht leichter an ihren Platz 
bringen konnte. Von der sechsten Schicht an treten zu den 
bisherigen beiden Lagen noch die beim Behauen der Qundern 
selbst entstandenen Abfälle von Poros hinzu, erst in weit hö- 
heren Lagen auch Marmorsplitter (Ross), von denen gleich die 
Rede sein wird. 

Es erhellt aus diesem Befunde, dass diese schichtenweise 
Aufschüttung ihrem Hauptbestande nach so alt ist-wie der yor- 
perikleische Tempel, d. h. sicher dem sechsten Jahrhundert, 
wahrscheinlich der pisistratischen Zeit, angehört. Sie konnte 
sich aber unmöglich halten, wenn sie nicht durch ein festes 
Widerlager gestützt ward. Dies konnte nur der Felsen der 
Akropolis selbst oder eine Futtermauer bilden. Nach der 
Zeichnung bei Ross (Taf. 5, 4), welche einen Durchschnitt 
des Erdreichs von der Südostecke des Tempels bis an die 
Burgmauer darstellt, sollte man denken, dass der natürliche 
Fels hier hoch genug reichte um als Widerlager zu dienen ; 
seine höchsten Stellen würden danach nur etwa 7 M tiefer 
liegen als der Beginn der Marmorstufen des Parthenon. 
Allein dies kann nur eine Annahme, und zwar eine falsche, 
sein, denn Photographien weisen aus dass die Höhe der Borg- 
mauer an jener Stelle vom Felsboden an bis zum oberen 
Rande der Brustwehr, welcher mit dem unteren Rande jener 
Tempelstufen ungefähr in gleicher Hohe liegt, so hoch ist wie 
nur an irgend einer Stelle der Südseite, d. h. ein und zwanzig 
Meter (66 Fuss) beträgt (Bötticher a. а. O.)! Daraus folgt dass 
diese Mauer, wenigstens in ihren unteren Theilen, minde- 
stens so alt wie jene Aufschüttung und der vorperikleische 
Tempel sein muss, also nicht erst von Kimon aufgeführt sein 
kann. Was aber von dieser Stelle gilt, ist gewis auf die ganze 
Süd-, und damit auch die Ostmauer der Burg auszudehnen. 

Die kimonische Mauer war also keine ganz neue Anlage, 
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sondern eine Restauration, oder wahrscheinlich eine Er- 
‘héhung der älteren Burgmauer, zu welch letzterer ohne 
Zweifel auch die stufenförmigen Substructionen unterhalb des 
Erganebezirkes und die Bastion des Tempels der Athena Nike 
(в. Abschn. I Anm. 8) gehören. Dass es sich um eine Ег- 
höhung handelte, schliesse ich aus zwei Anzeichen. Erstens 
war der Fussboden um den vorperikleischen Tempel, den 
sog. Hekatompedos, erheblich niedriger als der spätere; 
das beweisen ebenso wohl die Reste des Fussbodens vor der 
Westfront (Ross a. a. O. Fig. 1 bei 9) wie die auf das Frei- 
liegen berechneten und demgemäss verzierten obersten Schich- 
ten der Tempelsubstruction (Parthenon S. 120). Zweitens er- 
strecken sich die mit Asche und Kohlen untermischten, also 
wahrscheinlich erst nach dem Brande des Hekatompedos ent- 
standenen obersten Ablagerungen von Marmor- und Poros- 
splittern, in welchen sich Bronzen und Vasenscherben gefun- 
den haben (Ross Taf. 5, 4. S. 94. 104. 110), in allmählicher 
Senkung von der Tempelsubstruction gegen die südliche Burg- 
mauer so weit hinab dass für jene Zeit freilich eine Mauer 
nothwendig, aber eine Mauer in der Höhe der jetzigen nebst 
der entsprechenden Terrainhöhe dahinter undenkbar ist 2. 
Dem kimonischen Baue kann nur dasjenige Stück der Mauer 
angehören, welches oberhalb jener Schichten von Abfällen 
liegt d. h. etwa die oberen 7-8 Meter der Mauer. Letztere 
hat hier eine Dicke von 6.60-7.20 M. (22-24 Fuss: Ross 
S. 94), und war also stark genug, um einem sehr bedeutenden 
Schub des nachträglich aufgefüllten Terrains Widerstand zu 
leisten. Immerhin war diese Erhöhung der älteren Mauer, mit 
welcher auch Verschönerungen oder Restaurationen der letzte- 
ren verbunden sein mochten, ein so bedeutendes, das Aus- 


2 Irre ich nicht, so ergibt sich aus dieser Darlegung, dass diese Ablagerun- 
gen, wenn auch nach dem persischen Brande, so doch vor dem Bau der kimo- 
nischen Mauer, also vollends vor dem Bau des Parthenon stattgefunden haben. 
` Dies ist für die Altersbestimmung der in jenen Schichten gefundenen kleinen 
Kunstwerke nicht ganz gleichgiltig. 
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sehen der Süd- und Ostseite der Burg so umgestaltendes 
Werk, dass es sich begreift, wie der Name a an der 
ganzen Südmauer haften blieb. 


IV. Prokne und Itys.: 


An der Nordseite des Parthenon, östlich von den Statuen des 
Konon und Timotheos, sah Pausanias eine Gruppe, von der 
er berichtet (Kap. 24, 3) Прбхуту 02 тӛ fe tov тайда Bebovdeups— 
vav airy те xal cov (туу deinen A\xapuévnç. Sollte nicht dies 
Werk in der Gruppe wiederzuerkennen sein, welche 1836 
beim Abbruch der grossen Westbastion vor den Propyläen 
zum Vorschein kam? (Ross arch. Aufs. J, 108)? Sie ist bei 
Müller-Schöll Taf. 4, 7 (No. 46) abgebildet, und danach in den 
süchsischen Berichten 1851 Taf. 1, A, sowie in der arch. . 
Ztg. 1859 Taf. 123, 1 wiederholt worden (vgl. Fig. 7). 

Müller erklärte die Gruppe für Pandrosos 
und Erichthonios, ebenso Beulé (acr. І 303 
f.); Schall dem Jahn und Friederichs a. 
a. O. gefolgt sind, für Ge Kurotrophos. 
Eine stattliche, mit dem reichen attischen 
Doppelchiton und einem Mäntelchen be- 
kleidete Frau, steht grade aufgerichtet in 
ruhiger Haltung da. An ihr rechtes Bein 
schmiegt sich in ziemlich unruhiger Be- 
wegung ein nackter, nur zur kleineren 
Hälfte erhaltener Knabe; er drängt sich 
so stark an sie, dass seine linke Schulter 
ganz in den Falten ihres Gewandes sich 
verbirgt. Der verlorene rechte Arm der 
Frau war gesenkt, eine sichere Ansatz- 
spur der Hand ist nicht erhalten. Der 
linke Oberarm liegt am Körper an, der 
Unterarm ist emporgebogen, aber gröss- 
tentheils verloren. Von irgend einem 
Gegenstande, welchen die Hand gehalten hätte, findet sich 


Fig. 7. 
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| 
keine Spur ; Beulé dachte an das Anfassen eines Schleiers, der 
aber nie vorhanden war. Ich vermuthe dass die linke Hand 
gegen das Kinn emporgehoben war, bekanntlich ein bei sin- 
nenden Figuren beliebter Gestus; es kónnte etwa da das 
Kinn nieht auf die ganze Hand sich gestützt haben kann, der 
Zeigefinger gegen dasselbe emporgestreckt gewesen sein (vgl. 
z. B. Overbeck her. Bildw. Taf. 4, 1. 3. 29, 7. 33, 16). Es 
ist aber auch nicht ganz unmöglich dass die Hand, obwohl 
die linke, das Messer oder Schwert, mit dem der Mord voll- 
führt werden sollte, hielt, da wenigstens Kanake auf dem 
Gemälde von Tor- Магапсі (Biondi monum. Amaranz. Taf. 2 
-R. Rochette peint. ant. inéd. Taf. 1) den Dolch in der Linken 
halt 1; etwa wie der attische Diskobol (Mus. Pio Clem. ІШ, 
26. Arch. Ztg. 1866 Taf. 109, 2) vor dem Wurfe die Scheibe 
in der Linken ruhen liisst. Meistens ruht bei dergleichen sin- 
nenden Figuren der Elnbogen auf der anderen Hand. Das ist 
hier nicht der Fall, weil diese irgendwie mit dem Knaben 
beschäftigt gewesen sein wird, um ihn gewissermassen als 
in der Gewalt der Mutter befindlich zu bezeichnen; auch 
Sehóll nimmt an, dass der rechte Arm am Kopf des Knaben 
oder an seinem rechten Arm gelegen habe. Vortrefflich wirkt 
der Gegensatz des unruhigen, gleichsam bei der Mutter Schutz 
suchenden Knaben zu der nach Art der Medea des Timo- 
machos fest und unerschütterlich da stehenden Frau, welche 
gleich jener der Rache gegen den ungetreuen Gatten ihre 
Mutterliebe zum Opfer bringt. Wesentlich verschieden ist die 
Composition einer Pariser Schale (annali 1863 Taf. C), die 
bisher einzige Darstellung dieser Scene; dort hebt Prokne 
den in Grósse, knabenhafter Sehlankheit und Nacktheit dem 
Knaben der Marmorgruppe entsprechenden Itys an beiden 
Armen empor und eilt so mit ihm von dannen, mit wirrem 


* Biondi behauptet dass vor der Restauration des Gemäldes in der Rechten ein 
Griffel sichtbar gewesen sei, also ganz wie bei Ovid epist. 11, 3 dextra te- 
netaltera ferrum, Sollte wirklich dies bloss zur briefstellernden Kanake 
Ovids passende Motiv auch dem Gemälde angehört haben ? 


MITTH. D. ARCH, INST. J. 20 
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Blick auf die stumme, lebhaft gesticulierende Schwester zu- 
rückschauend. 

Die athenische Gruppe ist, wie Beulé mit Recht angibt, 
von parischem, nicht von pentelischem Marmor. Der Com- 
position und der Anordnung des Gewandes, welche das echt 
attische Motiv der Mädchen vom Parthenonfriese, derer vom 
Erechtheion, der Eirene des Kephisodotos wiedergibt, ent- 
spricht nicht ganz die keineswegs unlebendige, aber nicht 
eben feine Ausführung. Namentlich berührt es peinlich, 
wie das rechte Bein der Frau zu kurz gekommen ist, offenbar 
weil der Marmorblock für die vollständige Wiedergabe des 
Beines und des daran sich schmiegenden Knaben nicht ausreich- 
te. So schneidet letzterer gradezu in den Körper der Mutter 
hinein. Auch die stark zurückgedrängten Falten am Schoss 
der letzteren, über des Knaben linker Schulter, sind von übler 
Wirkung. Ueberdies ist die Arbeit hier so wenig zu Ende 
geführt, dass zwischen der Schulter des Knaben und den Chiton- 
falten ein unausgearbeiteter Streifen stehen gelassen ist. End- 
lich sind die rechte Schulter und der Armansatz des Knaben, 
wohl wiederum wegen des Zwanges des Materials, etwas dürf- 
tig gerathen. Diesen entschiedenen Mängeln stehen Vorzüge 
gegenüber, welche eine feste schulmässige Tradition guter 
Zeit verrathen, eine flotte Breite und eine des Haupteffects 
sichere Sorglosigkeit in der Behandlung. Ich möchte die 
Gruppe für das Werk eines Künstlers aus dem Ende des fünf- 
ten oder dem Anfange des vierten Jahrhunderts halten, aber 
keines Künstlers ersten Ranges, sondern eines der vielen ge- 
ringeren, wie sie Athen in jener Zeit massenhaft besass (vgl. 
n. rhein. Mus. XVII, 226 f.). Sicherlich ist nicht an Alkamenes 
zu denken. Aber Brunn (Gesch. der griech. Künstler I, 237) 
hat auch schon darauf hingewiesen, dass Pausanias nur von 
einer Widmung, nicht von einer Verfertigung der Prokne- 
gruppe dureh Alkamenes spricht, was Urlichs (Frankf, Philol. 
Vers. 1861 S. 49) nicht wieder hätte in Frage stellen sollen. 
Man braucht nur das sechste Buch des Pausanias zu lesen, 
um zu sehen dass überall, wo bloss vom dvaQeiva: die Rede ist, 
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nicht der Künstler sondern der Stifter gemeint ist (2, 9. 3, 1. 
8254/9215; рУз уа E E 2287627; 
512252. AT, 28s Ay 3.18, 2) 19, 40° 7). Pausanias 
unterscheidet überhaupt bei Bildwerken zwischen «oiv (£pya- 
ecz, ёрүоу u. s. w.) und dvariOéve: sehr genau (vgl. 1, 23, 
ЗОО ОТОО аео 1:45:14, 12.15; LIES. 
12. 14: 9, 11, 6. 16, 1, 30, 1. 10, 13, 7); besonders lebr- 
reich sind Stellen wie 1, 2, 5 дуйблря xal ёрүоу EüGovMov, 10, 
18, 6 2у4блрдте ópoð Trcaysoov xel тёуул (7). 


Nachtrag zu S. 170. 


Die aus dem Polignacschen Catalog angeführten « deux fis 
gures de soldats » ete. befinden sich, nach einer Mittheilung 
des Herrn Benndorf, thatsächlich als n° 268 und 271 unter 
den Antiken des Berliner Museums. 

U. К, 


(*) [Der vorstehende Aufsalz warin meinen Händen bevor das dritte Heft (vgl 
oben S. 216 ff.) ausgegeben war. — U. K.] 


Die Ausgrabungen in Mykene. (*) 


Im Juli dieses Jahres (1876) begann Herr Schliemann seine 
Untersuchungen in der argivischen Ebene auf dem südlichen 
(hóher gelegenen) Burgplateau von Tiryns, gab dieselben jedoch 
schon nach einer Woche vorläufig auf, um zunächst seine Ab- 
sichten in Mykene auszuführen, wo er dann bis zum 6. De- 
cember ohne wesentliche Unterbrechung thütig gewesen ist. 

Hier richtete er seine Aufmerksamkeit vorzugsweise auf 
zwei Punkte, die vom sogen. « Schatzhause des Atreus » nórd- 
lich nahe dem Lówenthor gelegene kleinere Tholos, deren obere 
Steinringe eingefallen sind, und den Innenraum der Akropolis. 

Was den erwähnten Rundbau betrifft, dessen Aufräumung 
schon lange wünschenswerth erschienen war (im Jahre 1820 
hatte Veli pascha den Versuch gemacht, von oben her in 
denselben einzudringen), so ist von Herrn Schliemann nun- 
mehr der Zugang gebahnt und ein grosser Theil der innern 
Schuttanfüllung beseitigt. Wie beim «Schatzhause des Atreus» 
führen zwei Parallelmauern aus rechteckig behauenen. und 
geglätteten Quadern auf den Eingang zu, indem ihre obere 
Kante mit der Erhebung des Hügels, welcher den Bau zu- 
deckt, unter einem spitzen Winkel emporsteigt. Der Ein- - 


(^) Ein Besuch in Mykene gegen Ende der diesjährigen Ausgrabungsperiode, 
setzte mich, Dank der freundlichen Aufnahme und Führung Herrn Schliemanns 
in den Stand, nachfolgende Uebersicht der hauptsüchlichsten Funde zu ent- 
werfen, die zum Zweck ciner vorläufigen Orientirung nicht unwillkommen 
sein dürfte. Herrn Schliemann und dem griechischen Ephoros der Ausgrabun- 
gen, Herrn Stamatakis verdanke ich auch nachtrüglich noch werthvolle Noti- 
zen sowie die Einsicht іп einen Theil der zuletzt gefundenen im Bankgebäule 
zu Athen niedergelegten Goldsachen, 
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gang zeigt die gleiche Construction wie die erste Tholos; 
darüber die dreieckige Oeffnung. Seine Tiefe betrügt 4 Meter, 
die Breite über 2 !/,. Die Thür ist 5 1/, Meter hoch, ihr 
Schwellenstein hat die Breite von 0,80. An der rechten Seite 
des darüber liegenden Querbalkens bemerkt man noch in fla- 
chem Relief einige nach unten gerichtete: halbkreisförmige 
Zocken, die zur ornamentalen Auschmückung gehört haben 
müssen. Von der Verkleidung der Pfosten fand sich im Thor- 
gange das Fragment einer Halbsäule aus grünlichem Stein 
(Durehmesser 0,40) mit den Voluten und Zickzackverzierun- 
gen, wie wir sie vom e Schatzhause des Atreus » her an den 
in München und im British Museum befindlichen Stücken 
kennen. (Expéd. de Morée, II Pl. 70.) Die Wandftichen des 
Innern zeigen keine Spur von Metallbefestigung. Fünf kleine 
und dünne. Bronzeplüttehen, die man daselbst fand, kónnen 
nicht wohl davon herrühren. 

Der Fussboden soll sich nach der Mitte zu um 30 Centime- 
ter gesenkt haben. Zur Zeit meiner Anwesenheit war tiefer 
hinabgegraben worden, in der Hoffnung, hier eine ühnliche 
Vorrichtung zu finden, wie in der grösseren Tholos 4, doch 
anscheinend ohne Erfolg. Noch sind der Rand und die Wün- 
de bis zu ansehnlicher Höhe mit Schutt und Steinblöcken ver- 
deckt; über die Existenz einer Grabkammer liisst sich somit 
vorliufig nicht urtheilen. Die Schwierigkeiten, welche der 
in hohem Grade wünschenswerthen völligen Aufräumung im 
Wege zu stehen scheinen, werden sich hoffentlich beseitigen 
lassen. Einmal war nümlich von technischer Seite die Befürch- 
tung ausgeprochen worden, die Steinkreise méchten den 
Druck der äusseren Erdmassen nicht aushalten ; sodann stiess 
man vor der Parallelmauer des Einganges auf antikes Mauer- 
werk, dessen Abbruch die Regierung nicht gestattete, so dass 
die Beseitigung grósserer Stein- und Erdmassen nur mit un- 


! Hier hatte Berr Schliemann bereits im vorigen Jahre einige Platten ausge- 
graben, die eine Opfergrube umgeben zu haben scheinen. Gegenwärtig sind die 
Steine aus ihrer Lage gerückt. 
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verhältnissmässigem Aufwand von Kräften zu ermöglichen 
gewesen wäre. 

Bemerkenswerth ist, dass sich innerhalb der Tholos von 
den auf der Burg und selbst innerhalb der Parallelmauern so 
zahlreich Seti anon Gegenständen, kleinen Idolen, Knöpfen 
und Goldblättchen beinahe nichts gefunden hat, Vasenscher- 
ben jedoch aus verschiedenen Epochen, während die des Ein- 
ganges nur der archaischen Epoche angehóren. Daraus folgt, 
dass dieser schon in sehr alter Zeit verschüttet war, der In- 
nenraum jedoch viel später durch den oberen Einsturz ange- 
füllt wurde. Auf der Burg begann Herr Schliemann mit Ab- 
tragung der Erdmassen in der südlich und westlich vom Loe- 
wenthor gelegenen Ausbuchtung. Wie die Pläne ergeben 
(siehe besonders Leake, Travels И Т. 4, auch Expéd. de Mo- 
rée Pl. 63.), bildet dieser Theil ein kleineres ovales Plateau 
für sich und war auch vom hóher gelegenen Felsen der Akro- 
polis durch eine Mauer geschieden. 

Vom Thore selbst bets Herr Schliemann den Schwellen- 
stein bloss, der nicht, wie man angenommen hat, mit Wagen- 
geleisen, sondern mit (25) Rillen versehen war. Gegenwartig 
ist derselbe wieder zugedeckt. Seine Lünge betrug 2,67, die 
Breite 1,67 Meter. 

Hinter dem eigentlichen Thor lassen antenartige Vorspr tinge 
und Lócher in der Mauer auf eine zweite Thüre oder ein Git- 
ter schliessen. 

Eine viereekige tiefe Mauernische, dem Eintretenden zur 
Linken, die eine Art Gemach bildet, ist ihrer Bestimmung 
nach unklar. 

Die merkwürdigste Anlage aber fand sich inmitten der er- 
wühnten kleineren Burgflache vor, als die Ausgrabungen bis 
auf das Niveau des Haupteinganges gedrungen waren. Ein 
Kanal oder niedriger Umgang aus parallelen, dicht an einan- 
der gereihten, wohl bearbeiteten Steinplatten (etwa 1,50 Me- 
ter hoch, fast ebenso breit und c. 0,15 dick) umschloss ring- 
artig einen kreisrunden Raum, dessen Durchmesser beinahe 
die ganze Breite des Plateaus einnahm. Nur nach dem Löwen- 
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thor zu, hier etwa 50 Fuss entfernt öffnet sich ein schmaler 
Durehgang, indem beide Arme des Steinringes nach aussen 
umbiegen und dureh Querplaiten geschlossen werden. Die 
aus grauem Muschelkalk rechteckig behauenen Steine liegen 
hochkantig theils auf dem ТЕЙТ Felsen, theils, wo 

dieser fehlt (am süd- westlichen Halbrund), adt einer Un- 
termauerung. Den Zwischenraum beider Kreise deckten ho- 
rizontal darübergelegte Platten von gleicher Grósse, die sich 
theils noch darauf befinden theils an den Klammerspuren 
nachweisbar sind. Das Innere dieses Umganges war mit 
Schutt angefüllt, in dem sich besonders viele Idole aus Terra- | 
cotta fanden. Ueber den Zweck der ganzen Anlage wage 
ich noch keine bestimmte Vermuthung. Vielleicht wird man 
geneigt sein, sie mit einer Wasserleitung in Verbindung zu 
bringen, deren Reste vom Hauptthore her in dieser Richtung 
verlaufen. Was sollte aber wohl ein Kanal von dieser Form 
und Abgeschlossenheit? Zudem scheint eine Beziehung auf 
die Funde innerhalb der eingeschlossenen Kreisfläche unab- 
weislich. Hier nämlich fanden sich unter und neben Stein- 
platten von gleicher Beschaffenheit und Form 5 Griber, de- 
ren Inhalt erst in einer weiteren Tiefe von 5 Metern völlig zu 
Tage kam. Unter den erwühnten Grabsteinen, die theils rei- 
henweise zu je 3 und 4, aber in gewissen Zwischenráumen 
aufrecht standen, theils in horizontaler Lage nebst einem am 
Kopfende aufgeriehteten gefunden wurden, tragen einige der 
ersteren die alterthiimlichen Reliefdarstellungen, auf welche 
ich unten näher eingehen werde. 

Die Gräber sind in das harte Erdreich oder in den Felsen 
selbst hineingetrieben ; ihre Länge beträgt durchschnittlich 6 
Meter und mehr, die Breite 3 Moter; nur eins ist von ge- 
ringeren Dimensionen. Die andern liegen, soviel ich sah, zu 
zweien neben einander und sind von Norden nach Süden 
gerichtet, während die Körper der Begrabenen, deren jedes 
mehrere, meist 3, beherbergte, parallel den Schmalseiten, also 
yon West nach Ost im Abstande von je einem Meter lagen. 
Die darüber befindliche Erdschicht enthielt hier und da 
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schwarze Asche, darin meist Goldblüttehen und Knópfe so- 
wie andre kleine Gegenstiinde in Knochen und Metall, auch 
Blei und geschmolzenes Erz, viele Gefässe und Thonfigürchen 
sowie unzählige Scherben der primitivsten Technik angehö- 
rig. Sehr zahlreich waren endlich die Knochenüberreste von 
Thieren, Eberzühne, Hórner von Stieren, Ziegen oder Antilo- 
pen und Hirschen. Vereinzelt kamen in mitten der aufge- 
schütteten Erde auch menschliche Schädel und Gebeine zum 
Vorschein, wie ich mich selbst überzeugt habe. Der Boden 
jedes Grabes, auf dem die feierlich Bestatteten ruhten (wohl 
zu unterscheiden von jenen menschlichen Ueberresten), enthielt 
eine Unterlage von Kieselsteinen, die 4 Wände dagegen zeig» 
ten, wenigstens in zwei Fällen, unten eine Aufmauerung aus 
unregelmässigen Steinen von 5 Fuss Höhe und 1/5, resp. 
8 1/5 Fuss Dicke. 

Neben und an diesen Körpern nun, von denen einige, nach 
allem zu schliessen, sicher weiblich waren, wurden die reich- 
haltigsten Funde gemacht, welche alle in den letzten Ab- 
schnitt dieser Ausgrabungsperiode fallen (vom 11 ten Nov. bis 
б ten Dec.) 1876 weil man bis dahin niemals zu der Tiefe von 
7-8 und ein halb Metern vorgedrungen war. Auf beiden Seiten 
goldene, silberne und eherne Gefässe und Geräthe, Vasen aus 
Thon und Alabaster, wieder mit kleinerem Inhalt gefüllt, fer- 
ner Waffen und Helme, endlich Schmuckgegenstände aus 
Gold, Bernstein, Knochen und einer dunkeln glasartigen Mas- 
se oder Schmelz. Eine grosse Rolle im Bestattungsapparat 
spielen die mit Goldplüttehen. belegten Knöpfe, die Sterne und 
Kreise mit eingepressten Ornamenten, die Tänien und Gürtel 
aus ähnlich behandelten Goldstreifen, mehrfach noch am 
Schädel und Gerippe haftend. Dazu kommen endlich die gold- 
nen Masken, Brustbekleidungen und dasjenige was als gold- 
ner Schmuck der Beinschienen bezeichnet wird. 

Soweit die lokalen Fundnotizen. Eine Charakteristik der 
hervorragendsten Gegenstände, wie sie eben bisher möglich 
wurde, folgt unten nach den Gattungen der Fandobjecte. 
Nachzutragen ist noch die Aufdeckung eines « kyklopischen 
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Hauses » in der siidlichsten Ecke dieser kleineren Burgfliche, 
also vom Lówenthor aus gerechnet hinter dem Peribolos der 
parallelen Steinkreise. Es ist ein Complex von 5 ansehnlichen 
Gemichern, deren Mauern са. 7 Meter unter den bisherigen 
Boden hinabgehen. In dieser Tiefe sind die Räume durch 
niedrige Durchgiinge in Verbindung gesetzt. Die Wünde 
zeigten theilweise noch einen Ueberzug aus Thon und sind 
aus unregelmissigen Steinen aufgemauert. Hier wurden einige 
der wichtigsten Funde an geschnittenen Steinen und Vasen- 
fragmenten gemacht, auf die ich noch zurückkomme. 

Die zahllosen Gegenstinde aus Thon, Figürchen und Ge- 
fisse resp. Gefässscherben fanden sich nicht bloss in dem 
Erdreieh der Grüber, sondern in allen Tiefen und auf dem 
ganzen Ausgrabungsterrain zerstreut. Diese Funde sind auf 
der Stütte von Mykene nicht neu. Schon Dodwell spricht von 
den überall zerstreuten Fragmenten aus gelbem Thon mit 
Zickzack- und Kreislinien ; publicirt sind einzelne Stücke. 
2. B. bei Raoul-Rochette, Mém. d'arch. comp. pl. IX und von 
Conze in seinen Untersuchungen berücksichtigt (Anfánge d. 
griech. Kunst 1870 p. 12. s. auch Birch « Ancient pottery » 
p. 180.) Das Lehrreiche der Schliemann'schen Funde liegt 
also vorzugsweise іп der Massenhaftigkeit des sorgfältig auf- 
gelesenen Materials. Sie berechtigt uns zu der Voraussetzung, 
hier den ganzen Inhalt der üblichen Decorationsformen er- 
schüpft zu finden und weist uns um so nachdrücklicher auf 
die eng begrenzte Epoche hin, der diese Gefüsse fast ohne 
Ausnahme angehóren. Von der sogenannten korinthischen Gat- 
tungen mit orientalischen Thierbildungen erinnere ich mich 
keines Beispiels ; unter den wenigen Fragmenten mit schwar- 
zem Firniss ohne Darstellungen findet sich ein Stück mit der 
eingekratzten Inschrift « TOBEROO£EM[I]» die jedenfalls 
noch vor Zerstórung der Stadt durch die Argiver (468) fallt. 
Sie ist in der obern Erdschicht der Akropolis (2 Meter tief) 
gefunden und dient jedenfalls mit dazu, die ganze Klasse der 
auf се һеш Grunde decorirten Gefässe chronologisch um ein 
Bedeutendes hinaufzurücken, während andrerseits für diesel- 
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ben ein terminus a quo in keiner Weise gegeben ist. Denn 
wenn sie auch nach der bisherigen Classification einer, und 
zwar der aeltesten uns bekannten Gruppe angehören, lassen 
sich doch innerhalb derselben, seitdem die Untersuchungen 
von Conze, Hirschfeld und Helbig den Blick dafür geschürft 
haben, mehrere Stadien der Entwickelung vom sporadischen 
regellosen Ornament bis zum strengen geometrischen System 
und zur Ausbildung der menschlichen Gestalt wahrnehmen. 
Diese Uebergiinge sind sámmtlich vertreten. Eine Sonderung 
nach Schichten, entsprechend der Tiefe des Fundortes lässt 
sich, einige Beispiele wie das obige abgerechnet nieht vor- 
nehmen, dagegen dürfte sich vielleicht meine Wahrnehmung 
bestätigen, dass die Funde innerhalb des erwähnten Gebäu- 
des und des Zugangs zum Schatzhause hier und da einen 
relativ hóheren Grad der Durchbildung erreichen, als diejeni- 
gen, welche aus der.Füllung der Graber hervorgegangen 
sind. Die wenigen Thongefässe, welche sich auf dem Grunde 
derselben, neben den Bestatteten, vorfanden, entbehren sogar, 
— irre ich nicht, ohne Ausnahme — jedes ornamentalen 
Schmuckes. 

Die meisten der rohfarbenen, oft nur mit der Hand gear- 
beiteten Thongeschirre sehen der Form nach den in Troia und 
Cypern gefundenen ähnlich. Wir finden bei dickbauchigen 
Gefüssen die Dreifussform, den bügelartigen Henkel іп der 
Mitte durch eine Stütze doppelt getheilt, und das lange Aus- 
gussrohr. Die Giessgeräthe haben den emporgerichteten 
Schnabel und ausgeschweiften Griff. 

Die Hauptmasse ist durch einfache Linearornamente in 
rothbrauner Farbe bezeichnet. Mehr oder minder systematisch 
verwandt erscheinen die Elemente der geometrischen Decora- 
tion: Zickzacklinien und concentrische Kreise, oft sich schnei- 
dend oder tangentenartig berührend, Ráder und Hakenkreuze, 
Schachbrett- und Rautenfelder, Schuppen und Grätenorna- 
mente, wie sie allgemein bekannt sind. Doch finden sich auch 
weniger verbreitete, vielleicht mehr lokale Besonderheiten; 
Pflanzenformen in freier Wiedergabe, aber noch nicht asia- 
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tisch stylisirt, herzfórmige Blätter, Ranken und staubfädenar- 
tige Linien. Anklänge an Metalltechnik wie die Spirale sind 
ganz vereinzelt. 

Auch das Zusammenschliessen der Ornamente zu einem 
Netz, das gewissermassen den Körper des Gefiisses überspinnt, 
ist wie erwühnt, nicht mehr so gleichmiissig und nicht mehr 
so reichhaltig vertreten. Unter den Thieren sind, wie gewóhn- 
lich, Wasservögel, die oft reihen weise auftreten, durchaus be- 
vorzugt. Das Schema der menschlichen Figur tritt noch sehr 
zurück; die bedeutendsten und ihrer Art nach in Mykene 
einzigen Bruchstücke eines oder zweier umfangreicher Gefäs- 
se sind in dem Hause südlieh der Grüber gefunden worden. 
Sie allein haben schon die entwickelte breite Zeichnung der 
melischen Thongefässe (besonders s. Conze, Melische Thonge- 
fasse Taf. III, IV und Mon. dell’ Inst. IX, T. 4) und verdienen 
wegen mancher Eigenthümlichkeiten nähere Beschreibung. 

Die ansehnlichen Fragmente enthalten Theile von dem 
Rande des Gefässes mit brauner und schwärzlicher Farbe, 
Stücke der Darstellungen auf weissem Grunde sowie der 
Henkel. Die Ansätze der letzteren sind in Form eines Thier- 
kopfes gehalten mit langer Schnauze und kurz emporstehen- 
den Ohren, dem eines Hundes am ähnlichsten. Zur Vervoll- 
ständigung der Details diente hier gleichfalls braune Farbe 
auf weissem Grunde. Unter dem Griff befindet sich einmal 
ein Wasservogel. Auf den eigentlichen Bildflächen schreiten 
hintereinander gerüstete Krieger im Profil nach rechts. Die 
ea. 15 Centimeter grossen Figuren sind mit schwarzer braun- 
rother und gelber Farbe roh aber sorgfältig gezeichnet. Die 
weiss punktirten Helme mit Büschen haben vorn noch einen 
hornartigen Auswuchs. Am linken Arm tragen sie halbmond- 
förmige Schilde, die hinter dem Körper sichtbar sind ; in der 
rechten Hand lange Speere, sämmtliche in der gleichen Hal- 
tung ; nur Einer ist im Begriff, den seinigen zu schleudern. 

Eng anliegende Panzer (unten mit Lederstreifen?) sowie 
hoch aufgebundene Sandalen vollenden die Ausrüstung. 
Unerklärlich ist ein beutelartiges Anhängsel an dem oberen 
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Lanzenschafte. Den nächsten Vergleich gestatten noch, wenn 
auch im weit flüchtigerer Ausführung die zu Schiffe kämpfen- 
den Krieger eines caeretaner Gefässes (Mon. dell’ Inst. a. a. O.; 
auch die bei Conze, T. ІШ). Ueberaus zahlreich ist die Gruppe 
der plastischen Gegenstände aus Thon vertreten, welche 
Darstellungen von Menschen und Thieren umfasst. Die Fi- 
gürchen sind sämmtlich von primitiver lokaler Technik und 
meist mit farbigen Streifen geziert. Die Bildung der Thiere 
beschrünkt sich nur auf einheimische und gezühmte, wie 
Hirsche, Pferde, Rinder, die oft kaum erkennbar sind. 

Die menschliche Gestalt findet sich in allen Formen und 
Abkürzungen. Oft sind es nur Кӛрісһеп, deren Gesicht dureh 
einen Druck der Fingerspitzen geformt wurde, mil grossen 
gemalten Augen und einer Art von Krone oder Diadem. Der 
Körper ist oft theilweise nur in Form einer ovalen Scheibe 
angefiigt, mit Streifen bemalt und enthilt Andeutung der 
weiblichen Brüste. Dann findet sich auch der untere Theil 
des Kórpers ohne Scheidung der Beine dazu, von der Brust 
durch den tiefen Einschnitt der Taille gesondert. Die Arme 
fehlen entweder ganz, oder sind durch Ansätze vertreten, de- 
ren emporgebogene Spitzen wohl auch die Form eines Halb- 
mondes bilden. Hierin, sowie in der Kreisform der vorher 
erwühnten Idole hat man die Andeutung des halben und des. 
vollen Mondes als Symbol der Hera, in anderen Idolen Kom- 
binationen der weiblichen Figur mit einem Kuhkopfe erken- 
nen wollen. Für mich reicht die kindliche Auffassung und 
unvollkommene Technik, die diese Figürchen zeigen, zur Er- 
Klärung der Formen überall aus; doch bleibt der weibliche 
Charakter und der hundertfach wiederkehrende Typus beach- 
tenswerth, der immerhin auf den Kult einer bestimmten Góttin 
schliessen lässt. Daneben fanden sich auch die vollkommen 
ausgebildeten oder wenigstens angedeuteten menschlichen Fi- 
guren, einige scheinbar vogelkópfig, wie auf ültesten Vasen, 
sodann Reiter u. a. m. Von Bronzefiguren.ist bisher nur in 
Tiryns die kleine Gestalt eines Kriegers im Schema des Aus- 
schreitens und Lanzenschwingens gefunden worden. Aus Thon 
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kam endlich eine Anzahl jener kegelfórmigen kleinen Pyra- 
miden zum Vorschein, die man jetzt wohl richtig als Weber- 
gewichte bezeichnet. 

Die Reliefplatten, welche wir geradezu als Grabstelen be- 
zeichnen dürfen, sind sowohl an und für sich, als auch zur 
riehtigen Beurtheilung der übrigen Grüberfunde, von denen 
sie nicht getrennt werden kónnen, von grosser Wichtigkeit. 
Die vier besser erhaltenen sind durchschnittlich ein Meter 
breit und bis zu 1,50 hoch. Sie bestehen aus demselben, 
vielleicht etwas feineren Muschelkalk, wie.die Platten des 
kreisfórmigen Peribolos. Ihre rechteckige Form war, wie es 
scheint, am oberen Rande abgerundet; die sehr flachen und 
verwitterten Reliefs sind in mehrere horizontale oder verticale 
Felder getheilt. Ich gebe zunächst eine kurze Beschreibung: 
1.) Am Rande eigenthümliches Ornament aus geschwungenen 
Linien. Darstellung in zwei Reihen über einander ohne Ab- 
grenzung. Oben: Lenker mit Viergespann in vollem Laufe 
nach rechts, unter den Pferden wie es scheint ein liegender 
Krieger vom Schilde gedeckt. Darunter: Ein Lówe (?) der ein 
Stiick Wild (Reh oder Hirsch,) verfolgt. 2.) Die untere Hiilfte 
eingenommen von vierfach combinirten, mit einander ver- 
bundenen Spiralen und Voluten. Darüber: Mann auf Wagen, 
der von einem Pferde gezogen wird; vor diesem eilt rück- 
blickend eine zweite münnliche Figur mit kurzem Schwerte 
in der Hand. 3.) Aehnliche Darstellung. Der untere Theil wird 
von zwei grossen Kreisen eingenommen, innerhalb deren sich 
wieder Volutenornamente zusammenschliessen. Vor dem Ein- 
spánner des darüber befindlichen Feldes eilt eine Figur mit 
undeutlichem langen Gegenstande, vielleicht einer Lanze. 

Pferde und Wagenlenker wiederholen sich auch auf kleine- 
ren Bruchstiicken. Auf einem Fragment erscheinen Vorder- 
theile von Pferden übereinander. Besondere Aufmerksamkeit 
verdient schon die Ornamentik, welche hier eine so hervor- 
ragende Rolle spielt. Auf dem Zierrath der Gefässe scheint sie 
in Mykene ganz ähnlich nicht vorzukommen; eher schon 

lässt sie sich mit der Decoration jener Fragmente vergleichen, 
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welche zum Thürschmuck des Thesauros in der Unterstadt 
gedient haben. Dagegen scheint sie, wie auch das Uebrige 
unserer Reliefs der Metalltechnik entnommen zu sein und fin- 
det ihre zutreffendsten Analogieen einerseits in den Goldfun- 
den der Grüber selbst, worüber unten, sodann aber auch 
ausserhalb von Mykene an Orten, die auf frühzeitige und 
weite Verbreitung dieses Stiles schliessen lassen. Als Beispiel 
erwühne ich die eigenthümliche Verbindung von mehreren 
Spiralen auf einem in Frankreich gefundenen Bronzehelm. 
(Revue archéol. N. S. V, РІ. 5.) 

Noch auffallender ist die Ornamentirung des vierten unter 
den besser erhaltenen Reliefs. Dieses zeigt garkeine mensch- 
lichen Darstellungen, sondern ist durch Vertikallinien in 
3 gleich breite Felder getheilt, von denen nur die beiden 
üusseren, und zwar in vollkommen entsprechender Weise aus- 
geschmückt sind. Es ist eine bandartige Verzierung die sich 
einer Schlange ähnlich emporringelt. Dasselbe Motiv findet 
sich auf dem Mittelstreifen eines Goldfiligrans aus dem « Grab 
des Kriegers » zu Corneto, (Helbig, ann. dell’ Inst. 1874 S. 259 
Mon. X T. X N° 7 а.), dessen reicher Inhalt wieder nahe 
Verwandtschaft mit Funden aus Cypern, Rhodos, dem Archipel 
und den jenseitigen Alpenlündern aufweist. 

Die figürlichen Darstellungen der Reliefs, Menschen und 
Thiere sind in hóchst alterthümlichem Stil gehalten. Innerhalb 
der flach umschriebenen Contouren sind keine Details ange- 
geben. Bei den Männern finden wir immer wieder dasselbe 
archaisch hastige Schema der Bewegung; die ungeschickte 
Bildung der Schultern in Vorderansicht, ein Missverhältniss 
in den Proportionen, (der Kopf ist meist zu gross) und eine 
an aegyplische Figuren erinnernde Sohlankheit der Hüften. 
Die Thiere sind nioht ohne Lebendigkeit wenn auch ohne 
scharfere Charakteristik. Abweichungen von der Naturwahr- 
heit zeigen z. B. die hoch erhobenen Schwänze der Pferde 
etwa wie man sie bei laufenden Katzen sieht. 

Der Inhalt der Darstellungen, dem jede mythologische Be- 
zichung fremd, ist, wie wir sahen, ein eng begrenzter. Im 
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"wesentlichen finden wir denselben auch auf lykischen Grab- 
denkmälern wieder, von denen wir freilich nur solche aus 
jüngerer Zeit kennen; die auffallendsten Analogieen aber, 
auch in der äusseren Anordnung bieten die Reliefs aus dem 
Gräberfeld der Ceriosa bei Bologna dar, welches der um die 
Alterthumskunde hoch verdiente Ingenieur Zannoni im letz- 
ten Jahrzehnt aufgedeckt hat. (Bisher nur beschrieben: 
Hirschfeld, Archäol. Zeitung 1871 S. 7 ff Brizio, Bull. dell’ 
Inst. 1872, S. 16 ff. Weitere Notizen hat uns Herr Zannoni 
selbst in freundlichster Weise zur Verfügung gestellt, welche 
bei diesernurandeutenden Behandlung noch nicht hinreichend 
verwerthet werden konnten.) Uebereinstimmend ist, bei ähn- 
lich grobkörnigem Material und theilweise gleicher Form, die 
geringe Erhebung des Bildwerks, die reihenweise Anordnung, 
die Bevorzugung des Ornamentes, und zwar gerade der Spirale. 
Auch hier erscheint als Kern der Darstellungen die Wagen- 
fahrt und vielleicht nicht zufällig ein vorauseilender Mann 
(einmal geflügelt und daher nicht als Verfolgter zu erklären.) 
Auch die Unbärtigkeit der meisten oder aller Figuren ist hér- 
vorzuheben. Etruskisch sind freilich die phantastischen Zu- 
thaten, Flügel- und Schlangenwesen , sowie Geschöpfe des 
Wassers, Dass wir mit diesem Vergleich auf Asien als Aus- 
gangspunkt der ganzen Kunstrichtung zurückgeführt werden, 
ist wohl nicht in Abrede zu stellen, wenn gleich sich eine 
bestimmtere Lokalisirung desselben noch verbietet. Jedenfalls 
ist der Gedanke an eine direkte Beeinflussung von Assyrien 
her ausgeschlossen. 

Endlich wird man unzweifelhaft versucht sein, einen Ver- 
gleich unserer Reliefs mit dem des Löwenthores anzustellen, 
doch ist es schwierig, zwei ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung 
nach so verschiedene Gattungen in das richtige Verhältniss 
zu setzen. Gemeinsam ist ihnen eine gewisse Weichheit und 
conventionelle Behandlung der Formen, aus der sich manche 
Verstösse gegen die Proportion und strengere Naturwahrheit 
herschreiben (man vergleiche u. a. die unwahr gebildeten 
Schweife der Pferde und Löwen). Indessen hat das Löwenre- 
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lief eine ungleich grössere Entwickelung der einzelnen Theile 
voraus, was freilich ebenso gut in den Dimensionen und dem 
in höherem Sinne monumentalen Charakter desselben be- 
gründet sein kann. 

Die Funde in Gold (und anderm Metall) bieten, allein 
für sich betrachtet, einer definitiven Beurtheilung hin- 
sichtlich ihrer kunstgeschichtlichen Stellung auf den ersten 
Blick wenig sichere Anhaltspunkte, und haben daher bis- 
weilen Befremden erregt. Das vorliegende Material ergibt 
aber thatsächlich zunächst, dass diese Gegenstände mit den 
bisher Genannten solidarisch zusammengehören. Abgesehen 
von kleineren Sachen, die auch an andern Orten zerstreut 
zum Vorschein kamen, haben sich die Funde aus edlem Me- 
tall nur in der Tiefe von 8 Metern und mehr in unmittelbarer 
Nahe der menschlichen Ueberreste gezeigt, neben denen sich 
auch die erhaltenen Thongefässe, über denen sich die theil- 
weise mit Reliefs versehenen Platten vorfanden. Ehe ich 
nüher auf das Einzelne eingehe, schicke ich zur allgemeinen 
Charakteristik voraus, dass meiner Ueberzeugung nach 
simmtliche Gefässe, Zierrathe und Bekleidungen aus Gold, 
vielleicht einige Schmucksachen, Ringe u. s. w. ausgenom- 
men, eigens für den Todtenapparat gearbeitet waren, 
und keinerlei praktische Verwendung zuliessen. Daraus er- 
klärt sich auch die Dünnheit des gepressten oder getriebenen 
Materials. 

Selbst die Schwerter, deren Griffe mit Goldblech um- 
wickelt waren, kónnen so nicht benutzt worden sein; ebenso 
wenig ein Wehrgehenk aus dünnen Golde (1,20 lang 0,04 
breit), an dem noch der Rest eines Schwertes hing. Diese 
Waffen sind meist zerbrochen ` ausser einem goldenen Helm 
von ähnlich leichter Arbeit finden sich Waffen aus Stein, be- 
sonders Pfeilspitzen vertreten. Das Metall der Schwertklingen 
ist Bronze. Von Eisen scheint sich überhaupt keine Spur g ge- 
funden zu haben. 

Knöpfe aus Knochen mit.Goldüberzug haben sich verein- 
zelt als Schmuck der Schwertgriffe vorgefunden, ausserdem 
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aber so massenhaft auf dem Grunde der Grüber, іп Gefiissen 
und in den verschiedenen Tiefen des ganzen Ausgrabungster- 
rains, dass ihre Verwendung eine weit ausgedehntere gewesen 
sein muss. Meist sind es geradezu Doppelknöpfe mit engem 
Zwischenraum ; ihr Durchmesser schwankt zwischen 2 und 
4 Centimeter. Die Vergoldung mit umgeründerten Plättchen 
ist nur einseitig. Diese Knópfe sind nebst den gleich zu er- 
wühnenden runden Goldplatten ihrer Ornamentik halber von 
grosser Wichtigkeit; sie bilden gewissermassen das Binde-, 
glied zwischen den verschiedenen Gattungen der Funde. Die 
sauber eingravirten Verzierungen nämlich, (bisweilen finden 
sie sich auch auf dem blossen Knochen vor,) zeigen nicht 
nur im allgemeinen Spiral- und Schlangenlinien, sondern 
zum grossen Theil genau die auf den oben genannten Reliefs 
vertretenen. Die bandartigen Windungen, welche die an vier: 
ter Stelle beschriebene Stele schmücken, schliessen hier im 
Kreise zusammen, während die untere Hälfte des dritten Re- 
liefs von wirklichen Kreisen eingenommen ist, deren Innen- 
zeichnung völlig entsprechend auf der Mehrzahl dieser Gold- 
ornamente wiederkehrt. Eine andere Figur, dem Hakenkreuz 
ähnlich, dessen 4 Schenkel aber in Spiralen auslaufen, kommt 
auch auf einer der Vasenscherben vcr. 

Ihrer Bestimmung nach unsicher sind auch die zahlreichen 
Runde und Sterne aus Gold, von verschiedener Stärke, welche 
zum Theil auf den Todten gefunden sind. Die meist ziemlich 
steifen kreisrunden Goldplatten von 5 bis 8 Centimeter Durch- 
messer, ca. 700 an Zahl, tragen sämmtlich eingepresste Or- 
namente, 2. Th. eben die erwähnten der Knöpfe und Reliefs ; 
daneben sind aber auch zwei Thiergattungen vertreten : ein 
Schmetterling in sehr vollkommener Bildung, dessen aus- 
gebreitete gezackte Flügel den Raum vortrefflich ausfüllen, 
und der Körper eines Käfers, oder besser der Sepia, wie sie 
auch auf Scarabaeen vorkommt. Die langen und zahlreichen 
Fühlfáden enden in Spiralen und füllen wieder die übrige 
Flüche aus. 

Die sogen. Sterne werden aus vier Blüttern dünnsten Gol- 
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des, denen des Lorbeer ühnlich, gebildet. Im Kreuzungs- 
punkt hilt sie ein Stift aus Bronze zusammen. Die Verzierun- 
gen sind entweder den vorigen analog oder entsprechen de- 
nen der Tänien und gürtelartigen Brustbinden. Diese beiden 
letzteren Gattungen von Scehmuckgegenstünden sind nach 
Form und Ornamentik nicht zu trennen und lassen sich nur 
durch ihre Grósse unterscheiden, obgleich selbst die an den 
Schädeln gefundenen Tänien (an einer haftet noch ein Stück der 
Hirnschale) für den Zweck eines Kopfschmuckes z. Th. viel 
zu lang erscheinen (bis zu 70 Centimeter und mehr). Gold- 
binder als Kopfschmuck der Todten mit linearen und thieri- 
sehen Ornamenten fanden sich auch in den alten Grübern am 
Dipylon, deren Inhalt Hirschfeld Ann. dell’ Inst. 1872, p. 
154 ff. bekannt gemacht hat. Es sind Streifen von meist 
ziemlich starkem Goldblech, die nach der Mitte um das Drei- 
und Vierfache breiter werden. Die Rander finden sich meist um 
einen dünnen Bronzedraht gebogen. Die getriebenen Verzie- 
rungen bestehen fast ausschliesslich aus Buckeln, die nach 
den Enden kleiner werden und von Kreisen umgeben sind. 
Die Zwischenräume werden wieder durch kreis- oder rosetten- 
artig geordnete Erhóhungen ausgefüllt. Sehr haufig findet sich 
zwischen concentrischen Kreisen, ebenfalls getrieben, das so- 
gen. Fischblasenornament,. welches auch anderweitig, z. B. 
auf Gefässen, wiederkehrt. Einige dieser Platten haben eine 
Randverzierung, die der ornamentalen Einfassung unseres an 
erster Stelle erwähnten Reliefsteines ganz ähnlich sieht. Das 
grösste und reichste Stück, sicher ein Gürtelschmuck ist am 
ganzen unteren Rande noch mit einem merkwürdigen Flitter- 
staate aus ähnlich verzierten franzenartigen Goldlappen ver- 
schen, die z. Theil über einander liegen und je zu vieren aus- 
einandergefaltet ein Kreuz bilden. 

An dieser Stelle kann ich nieht unterlassen darauf hinzuwei 
sen, dass vereinzelte Oxydflecken an diesen und anderen 
Goldgegenständen nachweislich durch Berührung mit Bronze 
entstanden sind, während die Qualität des Goldes von com- 
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pelenter Seite als vortrefflich bezeichnet wird 1. Unverkenn- 
bar ist aber in zahlreichen Fällen die Einwirkung des 
Feuers, wozu sich noch andere Indicien, bedeutende Reste von 
Asche und Kohlen, sowie Niigel aus Bronze, vielleicht von 
hólzernen Sarkophagen gesellen, die darauf führen, dass die 
Körper wenigstens zweier Gräber, etwa nach längerer Schau- 
stellung in vollem Goldschmuck, zuerst dem Feuer ausgesetzt 
und dann bestattet wurden. 

Was die Bildungen von Menschen und Thieren angeht, so 
gehören diese, die oben erwähnten Fälle abgerechnet, meist 
selbstständigen, bis 8 Centimeter langen Schmucksachen an, 
die gleichfalls mit dem Bunzen getrieben sind, aber keinen 
Reliefgrund mehr haben. Es sind meist die fremdartigen 
Thierfiguren, Greife, ein Hippokamp, die Sphinx, Löwen oder 
Panther. Auch die erwähnten Schmetterlinge und Sepien 
kehren wieder. Kleine Löcher, bisweilen mehrere in demsel- 
ben Stück deuten den Zweck der Befestigung oder Aneinan- 
derreihung an. Der Stil ist der bekannte asiatische; um ein 
schlagendes Beispiel zu haben vergleiche man den Greifen auf 
einer Vase aus Camirus (Musée Napoléon Ш. Pl. ТҮШ), wel- 
cher einem Goldrelief in Stellung und Bildung fast genau ent- 
spricht. 

Mehrere Thiere sind in gleichen Exemplaren vertreten, so 
4-5 Mal zusammengekauerte Löwen, die man fast. als Hohl- 
figuren bezeichnen kann. Der Löwe ist überhaupt das bevor- 
zugte Thier: auf einem dünnen Goldplättehen würgt er einen 
Stier oder Hirsch, auf einem Becher von gleichem Metall fin- 
den sich mehrere Reihen von je 3 laufenden Löwen überein- 
ander. (Die Becher mit einem Henkel sind meist der Pyxis 
ähnlich oder mit einem Fuss versehen. Ein anderer zeigt 
Delphine im Relief, ein dritter Buckelornamente.) Der Löwe 
soll auch vereinzelt auf einer Holzplatte vorkommen ; ebenso 


1 Herr Prof. Landerer theilte mir freundlichst mit, das nach seiner Analyse 
das Gold entweder, und zwar hauptsüchlich, in gediegenem Zustande, dann 
aber auch mit Silber, nicht jedoch mit Kupfer legirt vorkame. 
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finden wir ihn in Gravirung auf einem von drei halb kanti- 
gen halb gerundeten Gegenstünden von massivem Gold, die 
den Schiebern an unsern Uhrketten nieht unühnlich sehen und 
der Lünge nach fein durehbohrt sind. Daszweite dieser merk- 
würdigen Stücke zeigt einen nackten Mann (mit Schwert wie 
es scheint) im Lówenkampf, das dritte zwei mit Lanzen 
kiimpfende Krieger. Die miinnlichen Gestalten sind hager und 
anatomisch gegliedert, in den Thierbildungen findet sich nach 
einer freundlichen Mittheilung, die ich Herrn Postolaklen ver- 
danke, auffallende Aehnlichkeit mit asiatischen Münzen, von 
denen sich nur sagen lässt, dass sie nicht über das 7 te vor- 
christliche Jahrhundert hinabgehen. 

Ganz besonders charakteristisch und häufig ist die Verbin- 
dung je zweier Thiere, deren Vordertheil einander zugekehrt 
und bei den Vierfüsslern aufgerichtet ist. So, irre ich nicht in 
7 Repliken, zwei katzenartige Thiere, Löwen oder Panther 
mit aufgerichteten Schwänzen. Auch hier finde ich keine pas- 
sendere Analogie als eine lykische Silbermünze, die Curtius 
in der Schrift « über Wappengebrauch und Wappenstil im 
griechischen Alterthum » (nach Imhoof Choix V, 155) unter 
N’ 8 der Tafel mittheilt. Ebenso finden sich (112) Paare von 
Hirschen mit verzweigtem Geweih und andere der erwähnten 
Thiere. Als Basis dient meist eine Art Palmette. Auch Vögel 
kommen in dieser Z usammenstellung vor: zwei Schwäne (?) 
einander zugekehrt, eine Composition, die ich ganz ent- 
sprechend auch auf einem in Mykene gefundenen Vasenfrag- 
mente sah. Dazu 5 Doppeladler, die auf manche Beschauer 
einen ganz modernen Eindruck gemacht haben, aber ühnlich 
sich auch in asiatischen Reliefs und geschnittenen Steinen nach- 
weisen lassen (vgl. Curtius а, a. О. Tf. № 15; dazu S. 82). 

Von menschlichen Figuren findet sich ähnlich gearbeitet 
das kleine rohe Bild einer Frau in Vorderansicht, mehrere 
Repliken, deren Gewand von den Hüften abwärts palmet- 
tenartig stilisirt ist. Zweimal findet sich eine (weibliche?) Ge- 
stalt en face, auf deren Kopf eine Taube sitzt ; auf den Schultern 
der einen befindet sich gleichfalls noch je eine Taube, die im 
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Fluge begriffen scheint. Die bei andern Reliefs concave Rück- 
seite ist in den beiden letzten Fällen mit einer angelötheten, 
den Umrissen folgenden Platte bedeckt. Bei diesen Figürchen, 
die nichts assyrisches haben, kann ich mich nicht enthalten 
an phönikischen Einfluss zu denken. 

Zu den auffallendsten Bestandtheilen der Gräberfunde ge- 
hören die 5 Goldmasken, welche die Gesichter der Todten be- 
deckten. Ich weiss nicht, ob darin einbegriffen ist ein einfach 
dünnes Goldblatt, das wie mit der Scheere ausgeschnittene 
Augen zeigt. Die übrigen Masken sind aus starkem Material 
getrieben und zwar zeigt die besterhaltene starre regelmässig 
zugeschnittene « byzantinische » Züge, eine andere dagegen 
ein breites, volles Gesicht mit etwas schrägen Augen, abste- 
henden Ohren und seltsamerweise Schnurr- und Knebel- 
bart. Dieser Typus wird vielleicht später ethnologische An- 
haltspunkte geben ; rein griechisch scheint er nicht zu sein. 
Da ich hier jedoch nicht mehr aus Autopsie urtheile, bleibt 
mir nur übrig hervorzuheben, dass diese Verwendung von 
Masken in Alterthum nicht vereinzelt dasteht. Bei Kertsch 
wurde die portraithafte Goldmaske einer Frau gefunden: 
Bull. dell’ Inst. 1844 p. 83; publieirt Antiqu. du Bosph. 
Cimm. Pl. I. Ефепда wird eitirt eine Goldmaske aus Olbia. 
Silbermasken sind, wie ich durch mündliche Mittheilung 
erfahre , in Unteritalien gefunden (Masken aus Holz auf 
ägyptischen Mumien s. Caylus, Recueil Фарис. I; 41. Pl. 
ХІ. — Bronzemaske aus Nola: Tischbein, Rec. de grav. II T. 
1. Ehenda erwähnt: Eisenmaske aus einem Grabe von Sta. 
Agata de’ Goti). 

In unserem Falle ist es aber mit den Masken nicht abge- 
than ; sie müssen mit den 3-4 goldenen Brustbekleidungen 
(verschieden von den oben beschriebenen Gürteln) und mit 
dem ebenso oft vertretenen « goldenen Schmuck von Bein- 
schienen » (während diese sich gar nicht vorfanden) zusammen- 
gehalten werden, woraus sich ergiebt, dass letztere nur als 
Fortsetzung von ersteren zu betrachten sind und somit ein- 

zelne Körper mit Gold gewissermassen zugedeckt waren. An 


326 DIE AUSGRABUNGEN IN MYKENE 


der einen Brustplatte werden auch Verzierungen erwähnt, 
doch ist diese in den Dimensionen grösser als die reichorna- 
mentirten « Pettorali » in asiatischem Stil, welche wir aus 
dem caeretaner Grabe Regulini-Galassi (Mus. Greg. I, 82), aus 
dem Grabe des Kriegers zu Corneto (Mon. dell’ Inst. X, XP, 2) 
und einem neuen Funde aus Palestrina kennen. 

Was endlich die Werke der Kleinkunst anlangt, so ist zu 
beachten, dass sich innerhalb der Gräber durchaus keine Mün- 
zen, weder aus älterer noch aus später Zeit gefunden haben. 
, Dagegen kommen geschnittene Steine und Cylinder sowie 
Ringe mit Gravirungen vor. Meist sind Thiere dargestellt: 
2 säugende Kühe einander gegenüber, in Bergkristall, der 
schönste Fund dieser Gattung, aus dem aufgedeckten Hause 
herrührend; etn Reh von einer Lanze durchbohrt zusam- 
mensinkend ; aber auch einmal Kampfscenen, einmal 2-sich 
zugekehrt sitzende Frauen. Der Stil ist durchaus archaisch. 
Ausser kleinen Schmucksachen (meist durchlöchert und zum 
Aneinanderreihen bestimmt) aus Knochen, Bernstein, Achat 
und einer donkelen Glasmasse fand sich auch ein kleiner 
Porphyrstein mit 15 vertieften Mustern auf zwei Seiten, ein 
anderer mit solchen auf allen 6 Seiten vertheilt. Theilweise 
scheint man das dünne Metall für Schmucksachen darauf 
gepresst oder gehäwmert zu haben, theils wurde auch darin 
gegossen, wie kleine schneckenfórmige Pyramiden aus dunkler 
Masse (Schmelz) zeigen, welche in die eine Form genau hinein- 
passen. Noch bleiben zwei Gattungen von Gegenständen zu 
erwähnen. Erstens die anfangs für Scepter gehaltenen Stäbe 
mit krystallenem Griff. Letzterer besteht bei einem derselben 
aus einem kürbissförmigen gereiften Knauf von Bergkrystall 
(ca. 6 Cnt. Durchmesser), das andere Mal aus 2 kleineren 
konisch geformten Stüeken, in die der ca. 20 C. lange Bron- 
zestab eingebohrt ist. Der letztere spitzt sich am andern Ende 
nadelartig zu. Noch lünger ist er am ersten Griff und zeigt an 
der Spitze einen Knopf. Trotz ihrer Schwere machten diese 
Gegenstánde auf mich und Andere den Eindruck von grossen 
Nadeln zu netzartiger Handarbeit; auch die andern in dem- 
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selben Grabe gefundenen Sachen deuten auf weiblichen Besitz. 

Endlich führe ich noch Gefässe und andere z. Th. darin ge- 
fundene Gegenstünde aus Alabaster an, als besonders bemer- 
kenswerth zwei zusammenhängende halb geöffnete Hände, 
deren innere Flüchen eine Hóhlung bilden. 

Was ich von kleineren Gegenständen nicht selber gesehen, 
übergehe ich hier, da es mir nicht darauf ankommt, ein voll- 
stándiges Verzeichniss zu liefern. Ziehen wir aus obiger Dar- 
legung die Summe, so ergiebt sich, dass wir es hier, vorzugs- 
weise in den Grüberfunden, noch nicht mit den Erzeugnissen 
der selbstiindigen griechischen Kunst zu thun haben. Nach 
dem vorliegenden Zusammenhange des Materials kónnen wir 
nur an eine frühere Epoche denken, deren Ausgangspunkt in 
Asien liegt. Nähere Aufschlüsse dürfen wir von fortgesetzter 
Vergleichung und genauerem Studium des Stylistischen dieser 
Alterthümer erwarten, das hoffentlich bald durch ein von 
Herrn Schliemann vorbereitetes Publicationswerk, sowie durch 
die Ausstellung der Funde in Athen ermöglicht sein wird. 


ARTHUR MILCHHÓFER. 


Von den griechischen Inseln. 
Amorgose 


Seiner Lage nach die äusserste der Kykladen gegen SO. 
bildet das schmale aber in der Richtung von SW. nach. NO. 
fast vier Meilen lange Amorgos zusammen mit den kleinen 
Eilanden Kinaros und Lebinthos die südliche Verbindung 
zwischen Kykladen und Sporaden 1. Eine ähnliche Verbin- 
dung beider Inselgruppen im Norden nur in umgekehrter 
Anordnung gibt Ikaria und die Melantischen Felsen 2. Diese 
beiden Linien waren darum im Alterthum auch die Ueber- 
fahrtstellen durch das aegaeische Meer, von ihren Endpunkten 
aus erst verfolgte man dann sein eigentliches Reiseziel. Wenn 
nun Amorgos durch seine drei grossen ап der Nordseite der 
Insel gelegenen Hafenbuchten noch ganz besonders begünstigt 
war, erklärt es sich, wesshalb Samos und Milet, in deren 
Hinden-am frühsten der griechische Seehandel lag, sich durch 
Colonisation den Besitz der Insel gesichert haben, und in die- 
sem Zustand auch in der spiitern Zeit kein Wechsel mehr ein- 
getreten ist. Darum wurde die Insel, als sie nach dem sami- 
schen Kriege von 440 selbstündiges Mitglied des attischen 


1 Stadiasm. Maris Magni (Müller Geogr. Min. I 497) 281. 282. 

2 Stadiasm. M; M. 280, wo mit Gaile thv Kıvapav in thy "Ixaotlav zu ändern, 
Was diese im Codex stark verderbte Stelle ursprünglich enthalten hat, ergibt 
Strabo 636: Еуте00гу (von Cap ТроүОлоу bei Mykale) S tò éyyutater біаррФ to- 
tty int Zoóvtoy oa Blau ушу éaxostwv, хат Zeie рі» Уіроу Ev Seka Lover 
nat "Ixapíav xal Корсіас, tod; ё MeAavrious axonéAoug  «боубршу, td Aoımöv бі 
0:4 Giguet tov Коха доу узшу. Vergl. auch Diaphragma I hinter Skyl, Peripl. 
p. 95 ed. Müller. 
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Bundes wurde, nicht dem Inseltribut, sondern dem Ionischen 4 
zugetheilt. 

Da die hóheren Bergzüge immer dem Rande der Südküste 
folgen, wird bei der geringen Breite der Insel die Gliederung 
eine sehr einfache; gegen Norden sind drei Küstenebenen vor- 
geschoben, und ihnen sich anschliessend ebensoviele Hafen- 
buchten, bei welchen unter sich wieder durch riegelartig da- 
zwischen gelagerte Bergzüge getrennt drei politische Gemein- 
wesenentstanden. Minoaan dem fast 1 Stundelangen trefflich ge- 
sicherten Hafen von Katapulo (Porto Bathy) in der Mitte der 
Insel war am bedeutendsten. Arkesine, die westlichste, hatte 
man offenbar um ihr ein grósseres Hinterland zu verschaffen 
etwa 1 1/, Stunde östlich von seinem Hafen angelegt; der 
letztere von West nach Ost gestreckt und durch die vorgela- 
gerte Insel Petalidi geschützt trügt wie die dabei befindliche 
Niederlassung den Namen Kolophana, worin man wohl eine 
Reminiscenz an die kleinasiatische Colonisirung wird finden 
dürfen. Zumeist gegen Osten lag Aegiale am innersten Winkel 
der geräumigen, aber gegen Westen offenen Bucht von Potamo, 
wo ungewiss zu welcher Zeit Milesier sich angesiedelt haben. 
Eine solche im Verhältniss zur Grösse der Insel recht beträcht- 
liche Bevólkerung setzt dann natürlich auch noch eine ganze 
Reihe von Dörfern und kleineren Ansiedelungen voraus, de- 
ren Existenz durch die an den verschiedensten Punkten ge- 
machten Funde von antiken Grübern und sonstigen Resten 
sich erweisen lässt. 

Auf der Ruinenstätte von Aegiale ist von der alten Stadt am 
wenigsten erhalten geblieben. Die Säulen und sonstigen Werk- 
stücke vom "Tempel der Athena Polias sind zum Theil ver- 
wandt worden für die bei den Magazinen am Ufer befindli- 
chen Kapellen der Panagia, des H. Nikolaos, H. Joannes ?, 


1 Kirchhoff Tributpflichtigkeit der attischen Kleruchen S. 22 Anm. 4. In den 
Quotenlisten erscheinen die Amorginer seit 85,4. und zwar unter den хб 
абта) фброу rakäuevor, welche eine selbständige Gruppe bilden. 

2 von hier stammen die im “Аб)уалоу II S. 407 f. von Kumanudis mitgetheil- 
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zumeist aber verschleppt nach den umliegenden Dórfern, ins- 
besondere um.die Kirche der Panagia in Langada zu erbauen. 
Ungleich besser erhalten ist das nórdlich von Aegiale gelegene 
Castell von Bigla. Es liegt auf einer Anhóhe, die eine scharf 
ausgezackte Halbinsel gegen das Land hin abschliesst, und 
die auf der Ostseite hereinschneidende kleine Bucht beherrscht. 
Die aus unregelmässigen kleinen Steinen zusammengesetzten. 
Mauern erheben sich zwar nur in wenigen Lagen, lassen sich 
jedoch im ganzen Umkreis noch verfolgen. Ganz unbedeutend 
karn der Platz nicht gewesen sein, da er sein eigenes Gym- 
nasium besass (Ross I. I. n° 114); an der Südwestseite der 
kleinen Akropolis zeigt der Fels ein Paar Bettungen für Ste- 
len, und unterhalb einer derselben auf der senkrecht abgear- 
beiteten Wand die zugehérige Weihinschrift für das Bildniss 
eines Priesters von Zeus Hera und Poseidon, wonach ein Hei- 
ligthum dieser Gottheiten hier anzusetzen ist. 


1 
po A QU 
D) 2 NESE EEG 
ZIN ENONAYTO YION 
EE LI OZKAIHPAZKAI 
TIO zT ОК RE B) 
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[Ó дауа... хаб 0100: ]o[ (x ]v 6% Korro[6 ob}ALov röv]- -no[&u]svov 
abro[d] vidv (рратебоГаута Alıös xal Hoag xat Hoole]ıö[üv]og Kpırs- 
Govrov Emixpkrou Üsoic. 

Ein auf Münzen von Aegiale orkan ende glockenförmi- 
ges Gefäss hat P. Lampros als die eua, den Schröpfkopf, er- 


ten beiden Inschriften. Für das auf einem vierseitigen Marmorbathron geschrie- 
bene Epigramm ergibt meine Vergleichung Z. 4 TONAAPETAAAMYANTA. Z. 
5 TEMENI. Z. 8 ZTEQANOIZ. 2. 9 MANYOYZ uayvode’ dyabady xal. npoyóvoi 
Goetay, 
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kannt und darin ein auch sonst gelüufiges Symbol des Askle- 
pios nachgewiesen, auf dessen Cultus das regelmiissige Beizei- 
chen dieser Münzen, die aufgerollte Schlange ebenfalls hindeu- 
tett, Die Stätte dieses Cultus wird man bei der wasserreichen 
Quelle zu suchen haben, welche 10 Minuten óstlich von dem 
Dorfe Strumbos hervorbricht, und auf welche von Cisternen 
abgesehen dieses sowohl wie die beiden grüssern Ortschaften 
Langada und Epanochori allein angewiesen sind. 

Wo am Ausgang der Bucht von Aegiale die kleine aber 
langgestreekte Insel Nikuria mit der Hauptinsel einen engen 
Kanal bildet, liegt auf einer der Vorhöhen in der Nähe der 
Küste neben einer Kapelle des А. ішіуут Прбдророс ein іп den 
unteren Theilen wohl erhaltener antiker Thurm, ein anderer 
soll sich ebenfalls unfern der Küste näher bei der heutigen 
Хора befinden. 

In Minoa, das sich an der Südseite von Porto Bathy auf 
steilem Berge erhob und durch Schenkelmauern seine Ober- 
stadt mit der am Hafen gelegenen Unterstadt verbunden hatte, 
wird die Stelle, an welcher der Tempel des Apollo Delios stand, 
durch neuere Funde bestimmt. Danach hat derselbe nicht auf 
der Stätte der IIavayia Котатоомауй 2 am Westende von Kata- 
pulo, sondern etwa 300 Schritte mehr östlich gestanden ; dort 
ist im Garten des Avrdéviog Mavéson die Säule mit dem unten 
mitgetheilten Proxeniedeerete gefunden (n° 7); ausserdem 
wahrscheinlich ein altes Weihgeschenk, das obere Stück einer 
Marsyasfigur aus w. M. Erhalten ist der lebensgrosse Kopf 
mit.den über einander gekreuzten Armen, welche hinten an 
die Palme angebunden sind, im Motiv Us Florentiner Statue 
entsprechend, und von guter Arbeit. Was für eine Verwen- 


1 Eon. "Apyator. N. Е. 1870 5. 355. Die von P. Becker in seiner « Studie über 
die amorginischen Münzen» (Hubers Numism. Zeitschr. II 370 ff.) gegen Lam- 
pros geltend gemachten Bedenken sind unerheblich. "AcxAnmaddns als Eigenname 
auf Amorgos : Inschr. n. 16 Z. 20. Ueber das angeführte Geräthe vergl. noch J, 
Friedlaender Num. Zeitschr. II 420. 

2 “Ехатоуталомауд Ross Inselr. I 175. 
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dung der Bau bei der Kirche der Panagia gehabt hat, wo nocli 
2 uncanellirte Säulen von 0,60 (0,72 mit Plinthe) Dm. aufrecht 
stehen, die auf ein Gebáude von 11,52 Breite führen, zu dem 
die zahlreieh vorhandenen ionischen Kapitelle gehórt haben 
müssen, ist nicht auszumachen. Weiter westwürts beginnen 
dann die bald in einer bald in mehren Reihen lings des Berg- 
abhangs hingeführten Grabtholen (Ross Inselr. II. 41). Sie 
durch die äussere Schenkelmauer in den Stadtkreis mit ein- 
zuschliessen scheint man kein Bedenken getragen zu haben. 
Etwa 200 Schritt jenseits der Mauer liegt, wo der Berg etwas 
vom Ufer zurücktritt, eine verfallene Kapelle der Navayta xarà 
хротір, in deren Ruinen man Inschriftsteine der alten Nekro- 
polis in Menge findet, meist blosse Namen und aus spater 
Zeit 1. 

Bei der Kapelle der А. Maptva, 1/ Stunde südwestlich von 
Minoa und etwa 10 Minuten von der Wallfahrtskirche des А. 
Гефрүюс BzAcapáva, entfernt, sind in einem verlassenen Haus 
zwei auf ein Hermesheiligthum bezügliche Inschriften. Auf 
einem länglichen an beiden Enden gebrochenen weissen Mar- 
morstein. 

2 


EPMENIEPONENTHP Éppéw ispöv 2өт%р(06). 


und auf dem Abakos einer nach unten verstümmelten dori- 
schen Säule, die einst das Anathem trug 


3 


€9"AZHETEKTICE€ TOA lf) Ёр ётёт тӧ уара 
АТАОМАР [«]a7& буар. 


An dem von der Хорх längs der Südseite in den Osten der 


1 Auf einer Stele guter Zeit steht ФОЛНКРІТН 
KOZMHZIAH 
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Insel führenden Wege, welcher zumeist zwischen felsigen un- 
fruchtbaren Bergkuppen hinführt, wo man nur an vereinzelte 
anbaufühige Strecken kommt, die dann fast regelmässig Ei- 
genthum des reichen Klosters der Mavayia Хобоб:бтиста sind, 
trifft man Östlich von der Metochi bei А. Sraupég und с. 1 3/, 
Stunden von der Хора entfernt auf die Stelle Грфррата, so be- 
nannt nach den grossen Buchstaben, welche rechts von dem 
flachen Rhevma etwa 50 Schr. vom Wege auf der Oberseite 
eines schwach geglätteten Felsens ste- 
d hen. Es ist ein Horos, auf dem die 
oi? | beiden Eigenthümer (Demen oder wer 
sonst) nur mit den Anfangsbuchstaben 

bezeichnet sind 1. 

Arkesine, heute Kastri, liegt auf einem steil dem Meere ent- 
steigenden Hügel von elliptischer Grundfläche, dessen gleich- 
geformter Gipfel mit seinem schroff überhangenden nur durch 
eine Treppe zugänglichen Akropolisfelsen bis dicht gegen die 
See hin vorgeschoben ist. Die Unterstadt konnte sich daher 
im Wesentlichen nur südlich von der Burg ausbreiten, wo 
der Hügel mit dem Lande zusammenhängt, während die Ost- 
und Westseite das mit zwei kleinen Buchten hereinschnei- 
dende Meer bespült. Die Stadtmauer, welche nur auf der Süd- 
westseite verschwunden ist, ist auf den Inseln eine der am 
besten erhaltenen. Die Mauerdicke ist unverhaltnissmassig ge- 
ring; an der Ostseite, wo der Bergabfall freilich vor einem 
Angriff schützte, nur 1,10, an ausgesetzteren Punkten dann 
aber wieder 1,60-1,80. Ihre Höhe beträgt nirgends über 6- 
8,00; 3-4,00 über dem Boden liegt ein Absatz, von wo aus 
sie um c. 1 4/ weiter einwiirts sich nach oben fortsetzt, ähn- 
lich derStadtmauer von Melos beim dortigen Theater. Der Um- 
gang oben ist noch auf grosse Strecken erhalten, besonders 
gut die auf demselben angebrachten Treppen, wo die Mauer 


1 Ein ähnliches Siegel ’Ap[poötzns] auf dem Horos aus Arkesine Ross I, I. 126 
tab., und "Og[o;] in Andros Inselr. If 19. 
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einer Steigung des Berges zu folgen hat. Es ist durchgüngig 
guter Quaderbau, die verticalen Fugen nur theilweise einge- 
halten; das Material ist blauer Kalkmarmor. Die ganze 
Mauerlinie enthalt bloss einen einzigen viereckigen Thurm, 
sonst durchgiingig Redans. Von den Thoren sind erhalten ge- 
gen die östliche Bucht und somit wohl für den Weg nach 
Minoa eine Art Dipylon, zwei Ausgänge jeder etwa 2,50 breit, 
und nur etwa 8,00 von einander entfernt. An dem besser er- 
haltenen ist oben über dem Sturz die ófter vorkommende 
dreieckige Oeffnung ausgespart. Auffallender Weise fehlt die- 
sen Thoren jeder Schutz durch Thürme oder Redans. Ein 
weiteres Thor liegt gegen Süden 1,80 breit und 2,70 tief, das 
nach seiner Bekleidung mit weissem Marmor zu urteilen wohl 
eine Feststrasse eröffnet haben wird. In unmittelbarer Nähe 
desselben beginnt die Nekropolis, von welcher eine Anzahl 
mit Aufschrift versehener Basen ? meist aus grauem weiss- 
geaderten Marmor erhalten sind. Die in attischer Weise mit 
Seulptur geschmückten Stelen sind dagegen bis auf geringe 
Reste verschwunden ; immerhin reicht, was erhalten ist, aus, 
um einen gewissen Grad von Wohlhabenheit der Stadt zu 
Anfang des 4. Jahrhunderts zu erweisen. Etwa 10 Minuten 
südlich von dem zuletzt erwähnten Thor liegt auf einem hö- 
beren Hügelrüeken, von wo aus man Ikaria Donusa Naxos 
und die im Vordergrund befiadlichen kleinen Inseln über- 
blickt, eine Kapelle des Н. Joannes. Ein dort neben der Thüre 
eingemauertes graues Marmorfragment enthält eine Weihin- 
schrift für die chthonischen Gottheiten. | 


4 AHMHTPIKOPHI 
AIIEYBOYAEI 
AHMOAIKH 
zIMONOZANEOHKEN 


1 Hier sind die Grabepigramme С. I. II 2264 v, Ioannides-Henzen Annali 


1864 S 103, C. I. II 2264 ж, wo Z. 1 lautet MOAIIAOZEXEKPATIAEN 0; 
vids, 
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Arkesine’s Küstenebene ist nicht bei der Stadt, sondern bei 
dem bereits erwähnten Hafen von Kolophana, und südlich 
von Kolophana eine ebenfalls gut bebaute Hochebene, welche 
gegen W. der Koranosberg abschliesst. Da diese Gegend völlig 
ausser dem Bereich der Stadt sich befand und daher den auf 
den Inseln stets in Aussicht stehenden Einfüllen der Seeráu- 
ber blossgestellt war, sah man sich genöthigt, die dauernd 
oder zeitweise dort wohnende Landbevólkerung durch Thürme 
zu schützen. Den am besten erhaltenen unter ihnen, den von 
А. трас (bei och Хор) auf der Hochebene hat Ross Il 45 be- 
schrieben ; von der alten Ansiedelung, welche dabei lag, ha- 
ben sich noch Spuren erhalten 1. Eine Viertelstunde südlich 
von hier ist gleichfalls mitten in der Ebene das Dorf Gatos 
Ӧуооррос̧ mit einem Heiligthum des Zeus Temenites 2.. Den 
Weg von Kolophana auf die Höhe zu decken steht ein zwei- 
ter aber nur in 3-4 Quaderschichten erhaltener Thurm etwa 
10 Minuten westlich vom erstgenannten. Kolophana selbst 
enthält dann, sowie man von der Höhe herabkommt, einen 
dritten, in der Erhaltung dem vorigen ähnlich und zum 
Schutz der Ebene bestimmt; von einem vierten endlich, der 
zum Hafenschutz diente, haben sich bei Troulis, dem auf 
der Westseite des Hafens gelegenen Vorgebirge Ruinen erhal- 
ten. So lässt sich in diesen Thürmen eine nach einem gewis- 
sen System durchgeführte Vertheidigungsanlage erkennen, 
die hier ohne Zweifel auf öffentliche Kosten ausgeführt ist 3, 
während sie anderwärts wie auf Tenos auch mit Privatbe- 
silzungen verbunden waren. 

Sicherheit des Meeres war die erste und wichtigste Bedin- 
gung für die Existenz dieser Inselstädte; mit allen Thürmen 
und Warten war doch nur ein geringer Grad von Schutz zu 
erreichen. Selbst wenn sie wie Amorgos etwas eigene Industrie 


1 Grabschrift bei Baumeister Philol. IX 389 n. 3. 

2 S. unten Inschr. n. 11. 

3 Von einem ähnlichen Wartthurm ist die Rede i in einer Iuschrilt von Mylasa : 
Voy. Arch. Asie Mineure n. 425. 
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besassen, waren sie, da die einheimischen Producte nicht aus- 
reichten, auf Handel und Seefahrt angewiesen. Gesichert 
werden aber konnte der Handel nur, wenn ein mächtigerer 
Staat als Herr des Inselmeers aufzutreten vermochte. Kaum 
ist Athens Seemacht durch den Bundesgenossenkrieg gebro- 
chen, so héren wir aus den Verhandlungen Athens mit Phi- 
lipp, dass auf Halonnesos (Heges. de Hal. 15 ff.) ein Seeráu- 
bernest entstanden ` abenteuerndes Volk, das auf Seeraub aus- 
ging, war überall vorhanden, und selbst an Platzen wie 
Thasos (Phil. Br. 17) und Melos (Dem. g. Theocr. LVIII 56) 
fand sich ein Absatz für geraubte Waaren. 

Als das Alexanderreich zerfiel war es am ersten Ptolemaeus, 
der sich durch einen Seezug im Archipelagus Einfluss zu ver- 
schaffen verstanden hat 1, eine Politik, welche von Ptole- 
maeus Philadelphus wieder aufgenommen zum Chremonidei- 
schen Kriege führte. Von seiner Gemahlin Arsinoe, die nach 
dem Tod des Lysimachos den Ptolemaeus Keraunos geheirathet 
hatte und von letzterem verstossen nach lüngerem Umher- 
wandern auf der Flucht wieder nach Aegypten kam, finden 
sich zwei kleine Basen, eine gróssere von grauem Marmor 
0,18 h., 0,40 br. aber an den Seiten gebrochen, wohl aus 
Minoa verschleppt, da sie in der Хора gefunden sein soll (bei 
Anwatptos Прасіубе in der Xóg«), und eine kleinere aus weissem 
- Marmor, in Arkesine (in einer der Feldmauern), die in der 
Grüsse und Anordnung der Inschrift ziemlich genau einer aus 
Amathus nach dem Louvre gebrachten entspricht (pierre en 
forme de brique portant 0,24: 0,12, Waddington Voy. Arch. 
Asie Min. n. 2821). 


5 EE 
APZINOH= фІ APZINOHE 
ЛААЕЛфОҮ $IAAAEAQOY 


Es handelt sich hier, wie Waddington mit Recht auch für 


! Bereits im 7. 309. Diod, XX 21. 27. Droysen Hell. I 409 f, 
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(Anlage zu S. 337 ) 


a 
NH. . MBB 
ОЕ TMMOKPA TONE: 
...IEPEQTEAHNÓOIAOKPATOYKNOZION 
OAHMOZOMINOHTQNTTYOINNAAIAKIAAOZL — 
5 IJATPONTTPOZENONKAIEYEPDETHNTOYAHMOY 


b 


IAZIAHMOZMNHZIOZEITTENETTEIAHTTAPATENOMENOZ 
AIOKAEIAAZATEZTAAMENOZYITOTOYBAZIAEQxX 
ANTIFTONOYTAZTEETIZTOAAZATTEANKETAZTTAPA 
TOYBAZIAEQEKAIAY TOZAEAIEAET HT APAKAAQNTON 
AHMONATTOAYOHNAITHEKATEZTNZHZTAPAXHZEZTE 
TOAOITTONET'ATT EAAETAIAT AOONOTIANAYNHTAI 
TOIHZEINKAIAOL QIKAIEPT QIAEAOXOAITHIBOYAHIKAIT О! 
AHMQIETTAINEZAIAEOKAEIAANTTY PPOY MEL APE A 
APETHZENEKAKAIEYNOIAZHEXEXGONAIATEAEIEIZ 
TONAHMONKAIZTEOQANQOZAIAYTONOAAAOYZTEOA 
NDIENTNIOEATPRITRIAFNNITNNAYAHTRNTOIZ 
EKATOMB. . .ZEINAIAEAYTONKAITTPPOZENONKAIEYPFTETHN 
TOYAHMOY TQNMINOHTQNKAIAY TONKAIEKT ONOY= 
AEAOZOAIAEAYTOIZKAITTPOZOAONT'POZTHNBOYAHN 
KAITONAHMONEANTOYAEONTAIT'POTOIZMETATA 
IEPAKAIEIZITAOYNKAIEKTT'AOYNAZXYAEIKAIAZTI'ONAEI 
KAIEMTTONEMRIKAIENEIPHNHIOTTNZEKAIOIAOITTOIEIANZIN 
OTIOAHMOZOMINOHTRNETIZTATAITAZAZIAZXAPITAZ 
ATTOAIAONAIAOYNAIAEAYTRIKAIZENIATOYZZTPATHTOYZ 
ATTOAPAXMNNTTENTHKONTATOYZAETAMIAZ 
EIZTAYTAYTTHPETEINAANEIZAMENOYZKOMIAHN 
AEEINAIAYTOIZAYTOYKAITOKOYATIOTHEAEKATHZ 
TONl'POXOAQNANATPAYAIAEAYTOYTHNT'POZENIAN 
TOYZNEQT'OIAZTOYZTIEPIDANONEIZTOIEPONTOY 
ATTOAANNOZTOYAHAIOYKAITOAATTANHMAAOYNAI 
ATTOTQNTTPOZOAQN 


с 
AT AQKPITOZKAAAIKPA 
TOY . EITTENEINAITTPOZENONEPMOKPEONTA 
APIZTQNYMOYPOAION 
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den kyprischen Stein annimmt, nicht um Basen von Statuen, 
sondern um solche von Anathemen, welche auf Veranlassung 
der Königin an den verschiedensten Plätzen aufgestellt wur- 
den; war doch auch der Rundbau auf Samothrake (Conze 
Archaeol. Unters. auf Samothr. S. 17) für ein Gelübde, das 
sie auf der Flucht gethan haben mag, erbaut worden. 

In der Seeschlacht von Kos blieb Antigonos Gonnatas Sie- 
ger, aber von einer makedonischen Seeherrschaft scheint auch 
nach dem Ende des chremonideischen Kriegs keine Rede sein 
zu können, vielmehr wurde der Besitz des Inselmeers nun 
ein vóllig unsicherer. у 


7 
(5. Anlage) 


- = oç Тилирбтоу elinev - -) ієреотё м» doudeg Kvóctov. Q 
Ó 220 6 Мауолтау TuOlova Aiaxidao [AcApöv tov] iatpdv mpdgevov 
жай єйєрүбтлу тоб Syov. 
Їхсїбтү.0$ Mvicrog сілтеу" Zei mapayevópevaç Atoxdcidag йпестол- b 
pivog 99 tod Pacrdéwe Аутуүбуоз та те ёлїбтоАй ӛтідохе ro] 
TAPA тоб Bacrréws, xal abrög 82 бі Гүл парххоћбу тбу ўро» 
атол уак tig кктестостк торауӣс, & те TÒ Aoımöv ёпаүүё\є- A 
ze droën 8 т ду булта тойбу xal Xoy xal ёрүф* Seddy dat 
тй Bou] xal tH душ, ёталуёса. Alı)omdeidav Tlóppou Меүхрёх 
@реєтїє Évexa xal edvolac, är Êy Statedet sig tov Zë ou xai GTE- 
qavücat айтӧу 0420 стефӛуә Еу tH бейтро tH dyavı «àv 10 
avrntay той Ёкатор6[(0:1с, elvaı 95 айту xat тобЕвуоу xal єйєоүё- ` 
тту тоб роо тфу MıvonTûy xal адтбу xal ёхүбуоџс, деббвбаһ ds 
айто x«i побсодоу прос thy Bovdiv x«i tov дӯроу, dv тоо dé- 
(Tat трбтос ретй ta ірі xal eigmrouv xal ExmAouv douiel 15 
xal domovdel, xal ёр morgue xal Ev siovvn, Smug xai oi Aoımol 
сіббосіу, бті б 0; 6 Mwontay ёлістата: тйс dblas /%рутас @то- 
біббуал" бобуа è abc xal уш то% стратпүс0с amd Фраурмбу 
теутікоута, т0% 0% тоша eig табта Umnpsreiv Suvercapévous, 20 
xop hv бі гіуал abroig о9то9 xal тбхоо dO т% derdeng Tüv т006- 
dëng, avaypaıar бі abro) thy meobeviav 10% уєоотг010с tobe тері 
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aydy el; td iecòy tod Åmóhhwvog тоб AvMou xal тё dardynuu 
Sotvar dei тӛу тр066боу, 25 

Аүлохритос̧ Kaddrxcdtou[¢] бітеу" civar трббєзоу Épponpéovra С 
Apistwviuov Pddtov !, 

Auf einer Süule von blaugrauem Marmor wahrscheinlich 
dem Peribolos des Apollotempels angehórig, im Hause von 
Аутоуос Mavéso in Katapulo. b Z. 8 und 9 enthalten mehrere 
Versehen des Steinmetzen AEOKAEIAAN für Atoxdcidav; Z. 9 ist 
auf dem Stein corrigirt ENEKA aus ENEKT, EXON aus ЕХОЕ, 

Verzeichnet sind Proxeniebeschlüsse in 3 Abschnitten ; 0 
offenbar der zuerst geschriebene Beschluss in vollstündiger 
Fassung, a und c nur summarisch mitgetheilt. Zwischen den 
obersten Zeilen von a ist die Sáule gebrochen. 

Ist ina Z. 4 richtig ergänzt AsXo6v, so gehörte der erwähnte 
Arzt einer in den delphischen Inschriften vielfach vorkom- 
menden Familie an; seinem Beruf zu verdanken,hat er den 
Ehreutitel mpößevog xai гберүгтте (vergl. Andros n. 2, S. 232). — 
Die veozo:«t Z. 24 bilden eine auf Amorgos bei jedem ange- 
seheneren Heiligthum vorkommende Verwaltungsbehörde, die 
nach ihrem Vorsitzenden $avé; genannt wird; anderwürts be- 
sorgen die трот4уее die Inschrift im Tempel, so bei Ross A. 
A. H 641 = C. I. n. 2264 l., welche im Inhalt dem vorlie- 
genden Decret am meisten entspricht. 

Antigonos: Doson hatte, wahrscheinlich bald nach Beginn 
seiner Regierung einen Feldzug nach Karien unternommen 2, 


1 Von X. Aoyıorarlöng ist die Inschrift publicirt in 'Egnuep!s тфу Філоро0бу 
1866 n. 562 S. 915 ff. ; doch wird diese Zeitschrift im Ausland schwerlich Vie- 
len zugänglich sein, Der oben gegebene Text beruht auf neuer Vergleichung 
und Abklatsch. 

? Justin. prooem. XXVIII Antigonus, qui Thessaliam Moesiam Cariam sube- 
git; et adiutis Achaeis contra regem Spartanum Cleomenem cepit Lacedaemona. 
Droysen Hellen. H 427. Die Herrschaft der, Antigoniden in Karien hat zuletzt 
behandelt Usener in seinem Aufsatz über das Epigramm von Knidos Rhein. 
Mus. XXIX 37 f. — Logiotatides weist die Inschrift dem Antigonos Gonnatas zu. 
Dagegen spricht ausser andern Gründen auch, was im Druck leider nicht wie- 
derzugeben ist, der Schriftcharakter des Decrets im Vergleiche mit den Arsi- 
noeinschriften, р 
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und diese Provinz dem Ptolemaeus Euergetes, welcher seit 
dem syrischen Krieg die Seeherrschaft besessen, freilich nicht 
für die Dauer entrissen. Die zu Aegypten neigende Partei 
muss sich bald wieder erholt haben, und zwischen den An- 
hüngern des Antigonos und des Ptolemaeus kommt es nun zu 
Parteikampfen, von welchen uns hier für Minoa ein Beispiel 
voriieg!. Die städtischen Cassen sind dabei in völliger Ebbe, 
der Lorbeerkranz ist an die Stelle des goldenen (Ross A. A. 
Il 641 Z. 5. 6) getreten, die fünfzig Drachmen für die dem 
Gesandten zu verabfolgenden Gastgeschenke müssen sich die 
ташда erst leihen, und für die Rückzahlung der Summe samt 
den Zinsen hat der Zehnte des städtischen Einkommens, wel- 
cher auch hier eine eigene Casse bildet, aufzukommen. Anti- 
gonos mochte einen Abfall der Insulaner befürchten und 
schickt desshalb, da der Besitz von Amorgos wegen der Ver- 
bindung mit Karien für ihn eine gewisse Bedeutung hatte, 
seinen Gesandten Diokleidas. Unsicher war aber und blieb 
der Besitz des Meeres damals durchaus, zumal die weit und 
breit hin ausgedehnten Seeräuberzüge der Aetoler fortdauer- 
ten, wegen deren Keos, Lysimachia, Teos und andere Städte 
ihre Vertrige mit Aetolien geschlossen hatten. So erklärt 
sich auch zur Genüge, wie die kleinen Inselstaaten auf den 
Grad der Verkommenheit und Hülflosigkeit 1 herabsinken 
konnten, auf welchem sich, als das Psephisma abgefasst 
wurde, Minoa befand. 


8 


ZE ON БІЗ ЕСЕН vier o dete [ele Eua ie 


MEO TAS Б ivi Via e eene 
.....2.....П>АМЕМОЕТОМИЦОМ..... 
4..4...... «KAITOYZMENEIHIOOEMEN.... 
5 .........ОМЕМІКНЕЕММАХОМЕМОЕ... 


1 vergl. die Geldnotk der Tenier zur Zeit des Seeráuberkriegs C. I. G. 2335 7, 8. 
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e THEENEKENKAIZTEOGANOQZAIAYT. . 
соо OYZAEAFNNOOETAZKAITOYZ. 
105240676 OPHFOYZTOYZAEIKAOIZTAMEN 


15 Шаша ЛАТ re VEN 5 
V slo .ONSINAEIA ALAR re 
2--4...АҮМОІҒАМАРАҒАГАӨФО:...... 
E 2 ONO n E E ek der 
SEU p OS. AF ONIEO E EIER 
20  .......QNKAITIMQONKAIMEMNHME.... 
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95. ааа 5”ФФОМТАТОНТАМАНС РЕТІ? 


(4) xat то piv ітібе 0% = - | бу тарат |бу Фуіктбеу payó- 
wevog. - (7) 9:00: тӯ po] xal và дш emarvdoar - -| [аре]; 
Evexev xal otepavõoar адт(ӛу - - | (|р ðè dywvolétag xal то = - 
(10) | [xat то ylopnyoùs sobs del nabtorapév[ous Ev «oig буден] 
тоқ Deazpugte простат[теу TO кірок dvayopedlev Ach orspavot À 
Bourn xat 6 Önulos --|] Odrou втефбуо, [Emedh | - @үх]0% avid 
é[yéve]to Ev - (16) - [A 196, tva cid [vw] dra[vrse, őre - | [rode Ev 
»лу|59у016 dvSpag %үо8оГ% - үгүгуті уос x«i - | - Фүзуібор4у0%- (20) 
[Siateret є5уйрістос] dv xal тцабу xal peuvnu| voc| 26 йтаута tov] 
ygpóvov - - [av]xyodbat St zéie тб pápua cig elei) Cen | Муту xai 
хал(абейуол siç тӧ tepdv тау - - | - adı the Ob dvo voa piis [rò] Sard- 
упра бобуаы . . о]фбута tov толу. 

Weisse Marmorplatte im Hause von iwgvvnę Avrovddng іп 
Langada, aus Aegiale stammend. Der Stein ist zwischen Z. 
14 und 15 entzwei gebrochen, unten ist er vollständig, rechts 
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fast vollständig, links wahrscheinlich auch in der oberen 
Hälfte, in der unteren von der Mitte an schräg ausgebrochen. 
Die Zu sind fast durchgängig, besonders aber links 
verscheuert. Z. 24 wird zu ergänzen sein тора тў П]о\:4. 
nach Ross A. A. II 643 n. VIII — C. I. 2263 c. — Wenn der 
auf Volksbeschluss im Theater Bekrünzte nach Z. 4 und 5 
sich im Kampf ausgezeichnet hat, bezieht sich dies vermuth- 
lich auf irgend einen der häufigen 'Pirateneinfälle, wie ein 
soleher, bei dem es vor Allem auf Menschenraub abgesehen 
war, ausführlich geschildert wird in dem Decret der Aegialeer 
Ross А. A. II 643; ein anderer jedoch gleichfalls aus späterer 
Zeit in der Insehrift aus Astypalaia Ross I. I. 312. Der ersten 
Zeit der römischen Herrschaft entstammen C. I. 2347 с aus 
Syros, von der Flucht eines gefangenen Siphniers, und C. I. 
2335 (Z. 8). Auch ein Grabrelief aus Minoa ist hieraus zu er- 
klären. Ein Mann in kurzem Chiton errichtet auf dem mit 
einem grossen bärtigen Kopf geschmiickten Schiffshintertheil 
ein Tropaeon; die Waffenrüstung ist bis auf den Helm be- 
reits aufgehüngt, nach réchts (vom В.) ein lünglicher Schild 
ausgestreckt. Vorn sitzt ein Ruderer, der sich r. nach dem 
Vorgange umsieht. Darunter steht 


9 

ANAPAKAYTONAIAA бура xdutov Аад. .... 
шзеімемтА“”“ІТҮлВс & Тау ёута[о0] «op E[os.. 
ПАТРНСАГОРАМОШОМ літри Фүораубиоу.... 
КАЦЕМОМПААМШМТ KAWEVOV THALLVOV Т... 
BOYAAPXONTENITOIC бойХаруоу т? іті тоқ... 


AYKABANTACANANAHCAN Auraßavrag dvamXásav[ TO +. 


Die r. Seite der Stele, sowie der Abschluss nach oben ist weg- 
gebrochen, die Arbeit mittelmässig; hoch 0,45, das Relief 
allein 0,25; gr. Вг. 0,28. Bei Аур4тр06 Noxcivdg in der Chora. 

Ueber die Verwaltung der Heiligthümer Arkesine’s geben 
. zwei umfangreichere Denkmäler Aufschluss. Das erste, an- 
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näherungsweise datirbar, entstammt dem in der Stadt befind- 
lichen Heraion. 


10 
(s. Anlage) 


Edoke[y тӯ 80993 xal tH] Sue [£m Ва]- 
cthéws M[xvcs Aou tip undeva 
[ev] тӘ Hoaiw - - - 
® = 0 t 

Edofev тї Cou] xol тб Suo, Al ven) 
біте" МЕМтоу Elmsor]äreır wh Zeta хатаГо]- 
[xles0zı eig «à fipai[ov] Evo шидем, ілуде  - 
(618% 02 «àv veox[ópo]v xat éEcloyew* ёду 0% 
uh ebeloyn aror[iver]v адтду tig шір» 
éxaotng dena Soaly]ude ірі тї Daa: áva- 
youpar 8% rode т[0 (Деси тоб тфу Du, 

15 (бау) ёле) 9& robs vewmords. 

Das Ganze bildet Eine grosse Marmortafel, 0,62 h., welche 
der Lange nach, von oben bis unten gespalten ist, so dass jedes 
Stück с. 0,22 breit ist; unten sind beide gebrochen; in Kas- 
tri (Arsinoe) befindlich. Von I hat Ross I. I. n. 136 die Zei- 
len 7-14; Baumeister im Philologus IX S. 389 n. 4 auch die 
beiden andern Theile veröffentlicht, aber unvollständig; II, 
die rechte Hälfte des Steins, ist erst später gefunden. Die 
drei Abschnitte, in welche die Inschrift zerfällt, sind zu ver- 
schiedener Zeit eingetragen; der unterste in kleiner enger 
Schrift zuletzt, doch scheint auch dieser nieht nach dem 3. 
Jahrhundert aufgeschrieben zu sein. | 

Die Abschnitte a und b enthalten Gesetzesvorschriften, daher 
die ungewöhnliche Knappheit der Ausdrucksweise. Am lücken- 
haftesten ist leider der erste. Bei dem gases; Z. 2 würde 
man zunächst an einen Beamten denken, wie er nach Isoer. 
ХІХ 36 auf dem benachbarten Siphnos vorhanden war ; allein 
auf Amorgos findet sich keine Spur eines solchen ; ebenso 
wird auch die Annahme einer priesterlichen Würde ausge- 
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(Anlage zu: 5, 343 ) 
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CAEYTEPONEKALE d. Nisa ОМО EKA 
SYKASAMAS POY FON) : 2.5 000 2 € SEDDAIKA TAT SS 
SCs. ФАМАРОТЕ А зе E EE 
OBOAONAPOTOYEKAZTOY . . . OT . TPEIZAPAXMAX 
OIAEEFT YHTAIEFEYAXODEANGS SA IO x OMA. 
КАІТОМЕТЕРОМАПАМТОМ...... MAEIAMMENBOY 
AHTAIEXEINOMISONZAMENOZ . . . . MHOINEQMOIAI 
MIEOOYNTONTEIXIATACITON . . . Q. . YTOYANOBOQ. 
EIANAE . НАМОРОП....... EIAEQEKAZTHZO..... 


APAXMAZOPAZEITAEZOAOY TEIXIAAPANTAKAIME® . 

2... AIAAEIVEIAFIQNKOPPOOOPAZEMBAAEIEKA 
ZTOYTENTHKONTATEKAIEKATONME . . . . . HTIAAA 
.AP..X..ME. MNONTEZZAPAHMIEKTAEAN. .. .. 
КЕ E . . TEIZEIEKAZTHZAPZIXOYTPIOBOAON 
DIZTINAEHOHZEIDCPOZTOYZNEO[D'OIAXHMHNEMBEBAH 
KENAITH . . О . PONKATATHNEYTFTPAÖHNTETHZTEFNA . 
TAPEZEIKONTAAEIYAZTAPAANZEITAZTAMMTENOYZTAZ 
EKKOTTOMENAZATOAIAOZONZANOINENTOIAI. ТАХТРАФА. 
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schlossen, weil weder das nächste Gesetz sie erwiihnt, noch 
überhaupt eine der zahlreichen amorginischen Inschriften. 
Zudem tragt die Schrift hier durchaus den Charakter, welchen 
man für die Mitte des 4. Jahrh. voraussetzen muss. Da nun 
das Zeichen hinter BAZIAEQz sich auf dem Abklatsch deutlich 
als die linke Hälfte des M erweist, bleibt nichts anders übrig als 
bei Ergänzung des Namens Мафово32о einzusetzen. Den Kö- 
nigstitel führt Maussollos hier wie bei Waddington n. 40 aus 
Erythrae : 

[Edokev] тї fov xai rO Op  M]xóseeXAe[v E]«ax[ópvo Par 
са, ёле! x... 

Maussollos hatte nach dem Schluss des Bundesgenossen- 
kriegs ausser Chios noch Kos und Rhodos in seine Gewalt 
gebracht 1; findet er sich hier auch auf Amorgos anerkannt, 
so ergibt sich, dass er einmal im Besitz der wichtigsten Spo- 
raden wenigstens versueht hat, von dórt aus auch die südli- 
chen Kykladen von Athen loszureissen. 

Das erste Gesetz scheint eine Bestimmung über das Herd- 
feuer im Tempel der Hera enthalten zu haben, das zweite ge- 
bietet die Ausschliessung der Fremden von der Opferhand- 
lung bei der Stadtgóttin, entsprechend der Satzung im He- 
raion von Argos оў» бс:оу eivat Eeivo abrödı Bier (Her. VI 81) 
und derjenigen im Poliasheiligthum von Athen où Beuıröv Aw- 
peter тариха: évdaüz (Her. V 72). 

Der letzte Abschnitt der Inschrift betrifft eine Erbschafts- 
angelegenheit, bei der das Heiligthum irgendwie mitbethei- 
ligt ist, und die daher dureh Volksbeschluss geregelt wird. 


11 
(5. die Anlage) 


(5) aumeroug | [oxJaber dic тӧ рер - - [wnvdg Avdeorn]nüvos, [o | 
бебтероу on dlder = - луд - Ggs - | солӣ; dmx% - - ° (Еру 02 ил 


+ pem. V 25. Dem. XY 27. A. Schafer Demosthenes u. s. Zcit I 428. 
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~-onrar xa län) clu has lech, бтотеїсах - - xai cuxds (10) бболо» 
dpdtov ёхйстоо (20091 треї. драушас' | of 98 eyyuntal Еүүзбобысау 
-- rolü р1][0]0ратос | хай Tav Exdowv бтдутыу = - Zén. рёу Bovin- 
eet yery 6 prcbwaduevos - - [йу дє] wh, of vewroral йто|рыобофутоу, Tet- 
yia Tari rûv - - (15)é&v bb (519 - - драћёто Endarng öpyulng Spay pete” 
gpabeı та && eg tery la ravra xal - |--- nompopopäs ёбої éxd[ornc] 
теут/моута xal ёхатбу -- | dplsilyoug [yepoóoac] pe[St]uvov тёссооа 
вита, av [òè] = -| (20) -[amo]retceréxdarng dpotyou «puóSoXov. | 
тісті Zi тойса 70% тоў; уєото:йс, 7i ШЛУ бабЭт|хбуо ту xJompov 
хата thy соүүрафіу. - = |-- тараббсы 546 dumédoug тйс | Exxon To” 
ptvas? дтоб06сбосоу of vewmoral c tompx- | (25) - Еу pat [H]oat- 
бм (2), бтөс Av sraßtswvraı of vewzoal - трілоћас - xal тй Qurd. 
éuGaret | торбутәу тбу vewmormy dy.méMoug einosıv, dv ómócou | àv 
xeredwow of vewmotal, сокс да хаб Exactov «bv | ёмаотбу, xal 
ётокодорісх Eur lov ӛтіз т% табӘуо6 | - (31) - woe. лоб sobs ver 
01000, tay 6% uh gupvtelin] | [катӣ vv соүүрафіу - -] атотивдто 
Exdorou Spayuds? трббата (0%-ұй Bélexcto) [eis] тӧ тёремос илде” 
ёду O[t|[Bóoxn = ta прббата ёсто т|05 4166 tod Tepevirov | (35) 
~- 7 фодоріуо Gel т Па (са eig тду---. | - of vewrount modcQe 
тй; сихё; | ~ атоїс, бтау 0% = yewo[yet | - хо]трофор®; Zaachy mev- 
т/коута xai | = шетел] зоцаќуоцс Tois veomoraig 4рсіуө yöpovon - | (51) 
dpoty - бряур%6 u^ єістраЁ уто» | - атау dımidsıov парасх[є04 - -] 
| - ІЗтіотіто|- dpa тб цмиоборат/ @то$бзб® 8è | - ody Sov тоб 


pisduparlog] - | = тамақ” boa Ò йу dupus6ntmar| - айта of vew- 
owl ёут- |- абтоі 4тотіудутоу | - тб Әсе Evdsıxvölavres] | (50) 
- [thy убрау обу &má]saw фэтедыу xat bxdye[v] - | - - dmotelcet 


endarng dpyuty|s = . 

Die etwa 2,00 1., 0,48 br. Marmorstele, deren obere 
Hälfte die Inschrift bedeckt, wurde vor einigen Jahren bei 
бо: буофою: gefunden und dient, die beschriebene Seite 
nach oben gerichtet, heute als Schwelle an der Kirchenthüre. 
Der Stein ist stark abgescheuert, ganz oben und an der unte- 
ren Hälfte links nichts mehr von den Buchstaben zu erken- 
nen. Den Text der Inschrift gebe ich nach einem Abklatsch 
(bis Z. 38), wozu eine vor lüngerer Zeit angefertigte, im We- 
sentlichen recht sorgfältige Abschrift von A. IHozewóc als. Er- 
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gänzung zugezogen werden konnte 1. Den Inhalt bildet die 
Verpachtung und Bestellung der dem Zeus Temenites (Z. 33) 2 
gehörigen Ländereien durch die Tempelbehórde (vewrowi); 3 
die dabei vorkommenden Bestimmungen entsprechen theil- 
weise denjenigen in dem vor mehren Jahren in Attika gefun- 
denen, aber knapper abgefassten Pachtvertrag der Dyaleer ^. 
Doch dürfte die amorginische Inschrift eher álter sein als die 
attische. Das verpachtete Terrain besteht in Weingürten und 
Feigenbäumen, welche noch jetzt bei Xopió und Ko3ogáva vor- 
zugsweise gepflegt werden. 
12 
© Е O | 
EMTAPXONTOZPANOKPATOYZMHNOZ 
ANOEZTHPINNOZATEAOTONIKH 


1 7, 16 EKAZTOY auf dem Stein. Z. 30 THEMOQvos, wo sonst nur das Masc. 
vorkommt. 

2 Tewevitys als Beiname des Apollon in dem Téuevog genannten Stadttheile zu 
Syrakus : Cic. Verr. IV 119. Suet. Tib. 74. 

3 Der Eingang der Inschrift, welcher deu Pachtvertrag in einen Volksbe- 
schluss der Arkesineer eingekleidet hatte (vergl. n. 11 c), ist verloren. Z. 1- 8 
wird die Pflege und Behandlung bestimmt für Weingarten und Feigenbäume, 
Z. 8-10 der Strafsatz, wenn dagegen gefehlt wird, Z. 11-13 die Garantie für 
Pacht und sonstige Leistungen, von Seiten der Bürgen, welche in einem verlo. 
ren gegangenen Theil des Vertrags erwähnt waren. 7. 13-17 dem Pächter wird, 
wenn eres wünscht, der Bau von Mauern, (wohl einer Einfassung für das 
Grundstück) übertragen, für deren Kosten er, wenn er den Bau nicht über- 
nimmt, aufzukommen hat. Gemeint sind dabei die auf Amorgos wie den benach- 
barten Kykladen üblichen Einfassungsmauern aus Feldsteinen zum Schutz der 
Aecker gegen frei weidende Thiere. Z. 17-21 für die verpachtete Landerei wird 
das aufzuwendende Quantum Dung auf 150 Korb festgesetzt, zum Preis von 3 
Obolen, wenn sie von den Tempelherden geliefert werden. Z. 22-30 Die Wein- 
stoecke sind theilweise auszuhauen, und dafür jährlich 20 neue zu pflanzen, 
sowie die Feigenbäume, ferner über dem Weinkeller eine Mauer zu bauen. Z. 
31-32 Strafen. 2. 32-34 Das Tempelgut (téevos) darf nicht als Weideland be- 
nutzt werden ; Schafe, welche darauf gefunden werden, verfallen dem Tempel. 
Z. 35-43 scheint sich darauf zu beziehen dass weitere Ländereien von dem 
Pachter übernommen würden, wozu wiederum 150 Koerbe Dung der Tempel- 
herden zu verwenden sind. Z. 44-51 von der Zahlung der Pacht, und Strafen 
für den Fall, dass der Contract verletzt wird. 

1 Neubauer in der Festschr. zur Saecularfeier d. Gymn. d. Gr. Klost. Genauer 
bei Kumanudes ”Аб/уалоу IT 5. 484 und U. Koehler C. I. A. II n. 600. 
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РАТОЕКАІНГЕКРАТНКАЮКҮРІО 
5 TEAENINIEZKTHEIHQONTINY: ... 
NOYTAXQPIAKAITHNOIKI.NK.1 
TOFKEPAMONTANTAAEXE.AIE 
AOMENCZNIKHPATOZTPOZTON 
АЛЕЛФОМАМОІМНМКАІТАХОРІА 
10 AEMPIATONIKHPATOZPAPAIZXYP! 
QNOZAMA. TAKAITAXQPIAAEXE] 
OEMENO2]....ATOZMAPAEZAKE= 
ГОҮАПАМТОМ..ГҮРІОҮАРАХМОМ 
DENTAKIZXIAIONEPIAYZzEI 
15 YPOTEAEIAEMIZOQMANIKHPATO= 
KTHZIPONTIKAOEKAZTONENIAY 
ТОМАРГҮРІОҮАРАХМАЕПЕМТА 
. OXIAZATEAEIx 


Gzol, Ет @оуоуто avoxodcoue луб Аубевттрібуов ӛтібото 

5 Nivsnwene vat Нүгирӛтт xal ó жор\оф TeAévi(x)os Ктүбірӛуті 

Пу...то TÈ үөріл xal thv olxniay xal tov хёоароу mavra & 
10 dyer dtedduevog Nıxhparog прос tov dderpdv Avotvnv (7) xat 
ті yopila & ёпріато Міхірато6 тар Аісуџріоуос mayta 
nat та уора & Gre Üfpevog [Nixvp]ztog парх ЁЁахёстоо 
15 йтаут(а) doyuptov дрхурбу mevraxısyıllav Еті Aost bro- 
mehet д8 pica Nucfoazog Krasıpavrı хоб" Ёкастоу éviau- 
soy дрүзріо» pay e TEVTAXOGIAG TENET, 

Diesen Verkauf ёлі две, welcher die Reihe der älteren 
amorginischen Inschriften abschliessen mag, enthält ein klei- 
ner viereckiger Stein aus w. M., gefunden in Mallia, 3/, 54, 
óstlich von Kastri, und heute in der Chora bei A. Прас:убс. 
Zu vergleichen ізі der von Kumanudis Eg. Ару. n. Е. n. 77 her- 
ausgegebene бро aus (dem Demos) Ф/Уауувіа auf Amorgos und 
ein zweiter aus Arkesine bei Ross I. I. II 126. 


13 
frei | 
MNHMO£ZYNH£KAIZHNO£OAYM 


14 
MEIAHLIWNTWNÄMOPFONAIFIAAHN KA TOIKOYNTQN 

ЖФЕМАРХОҮГІВОҮЛНАНМОГМОМНЕТРАТНГОМКАТПАЕКАПРОЛТОМ 
NTONAEKÄITHNMPYTÄNIKHNEZOYZIÄNEIEHTHZÄMENOYTOYHOIE 

MENANAPOY TOYAAE=ANAPOYENIYHOIZAMENOYAYPYFIAZONTOLTOY 

ҮЕГРАфнкАТАТОММОМОМ 

AYPZQCIMOZEPHBIKOYANHPTQNEYAOKIMOTATONITAPHNHAMASAS 

EKAIAITOYPFIAZEKCENOZTHTHIATPIAIE£YTIHPETHZAMENO 

ІҒҮПРОЕНГОРО>ПРО>ПАМТА> 
TAQIAOY 


15 
ZAZOAIAETONIIAIEPA 
KAITHNMHTEPAAYTOY AYP ЕЛІ Г HN 
IKAITHN£YNBIONAYTOY AYP ZWEIMHN 
KAITOYZ-AYKYTATOYZAAEAQOYZ A Y T OY AY 
5  |PHAIOYZ ZWEIMONKAIHPAKAE! AHNKAIOA Y М|ПІА 
NONKAIETIATAGONKAITAZAAEAÓ A ZA Y TOYAY EH 
PHAIAZAYFHNE . TCITYXHNKAITOYZOEIOYZ A |YTOY 
AYPZWZIMON KAITOYZFENEIZ ПРО 
ZHKONTAZFENNAIUZZÓEPIN TOZYMBANEIAO T|AZ 
10  |OTIOYTEXPHMATUNNOYTEKOAAKEIAOYTEIKETE lA 
OYTEAAKPYA All. . . THZEIMAPMENH |> 
OPONYTIEPBHNAIAYNHOH . ETAINOTEANATO |PEY 
ELOAIA EAYTONEN . . . ПАРНМІМАГОМЕ NOIZ |OY 
MEAIKOIZATWZINOTIOAHMOZAPKEZINEWN|ZTE 
15 |фФАМОІХРҮЕШЕТЕфАМШАҮР . + , . « . НРША 
NE|PITOYAYTOYEFPAOHSAN . TAAYHOIEMATAAY|O 
EZWNTOENANETEOHIETAAPXEIATOLEETEPONIEAA 
ВЕ|МОЕРМНХЕГІМЕТОЕМАМОРГШ.......ПРО |FEI 
AIWNAEKEMBPIWNEYETTIWATTIKWKAIA ZINITIPAI 
20 TIEETATWYNATOIE 


AYP ЕҮТҮХІДНХ NA . IOYEIZ HT HEAMHN N 
AYP ЕРМАГОРА> В EPEQH ф | ZAMHN 
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ATAATEKNAOEOILEIKAIANOPQ 
MOYLEINNEMENNMONÄIEYPET 
HÀYAÀAOYC$OOFTOIEECTOMÀ// 
CYMPQNOICTEXNAILCKAYKY jl 
т CE ONMET Af, 
. TOICTANOPQNOICr MNT 
EN TOYIEPOY..NO 
СЕЛІКОМА .. .. .ITONJ/J 
ET ENING ТАЮ 
МОТА MEIAI.IO 


4 Zeilen unleserlich 


Heute in der Chora bei A. Прявіуф, gefunden іп Kolophana 
Тлтіоу tod орќхтос Кабарбако. Auf einer Platte aus уу. M., die 
an der г. Seite und unten gebrochen ist. 

Den bereits bekannten Volksbeschliissen aus der Kaiserzeit 
sind drei weitere anzureihen : 


14 
(s. die Anlage] 


Metnotv THY Арорүбу Aiyiahny хатоодутоу [£80]*ev žo- 
хоос:, Bou, dine, Үудил втраттүду xal dën трбтоу, 
ГЕуб1утоу 0% xal thy mputavinty #оосіху, elexynoayévou «à 
dieu a) Mevavdpov тоб Але удро emubrorcapévon Ade(y= 

5 Moul Tyıalovrog тоб - = ov’ Eypdpn хаті tov уброу” 

[iai] Adp(Adro¢) Zûc:uog ЕфтбіхоВ dvàp тӛу züdorınard- 
тоу Tap- = - - - = xai Avtovoying Enteväg тй matoidr éku- 
ттгеттз®шезо[$ ----- ] ebrmpocvyopog 700; тйутас XTA. 

Eine mit dem Aetoma gekrénte Stele aus w. M., rechts 
vollständig, nach unten und links am Rand gebrochen ; zu Po- 
tamo (Aegiale) befindlich in einem Boah ee der 
Kirche. 


15 
(s. die Anlage] 


порхробч)сасдо: $$ tov патёра - - xai тлу рлутёра ойтой 
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Aùp(nhiav) = = xal thy сор.блоу aitod Ade. Zwciuny xal rods 

5 yAuxurdroug adehpods adtod AdpriAloug Zeen xai Hoa- 

KAeldnv xal ÖAuu.mıavöv xal Етдүлбоу xal TAG aderpas aù- 
той Adpndiag Адүйу Е..тбулу xal тоб; Oeioug айт00 Ap. 
Zdcimov xai тоос yév(er) просїхоутас yevvalos péple]y +d 

10 соџбду віббто6 бту ore урірат(о) ove xoXxxsa ore ixe- 
rel OUTS бӛхруа - - THs eluaouévng Öpov ӘтербЯулі duvn- 
сета more, ġvayopeúsoðar 82 афтду Ev [tois] тар huty @үо- 

15 рбуоц Quucdinotg фүдбіу, бт 6 A04 Apnecwvéwv 6т5фяу0% 
Хросф стефӛуо Alp. - - Homa’ тері tod азт09 Eypapncav 
[4X] Ynplopata dbo, ék бу тб ev ӛтеті0л [=] ті pyeta, 
тё 6% Етероу Erabev б Ері” Еүйуето Ev Арорүф - - mod Ei9àv 

20 Агиербріоу Езеттіө Атто xal Aal ie) ПратвЁт@то ird- 
то6. Alp. Еӛтәуідт М4[]оо сістүлсірлу, Ap. Eppayöpas 
6” émednproduny. 

Die Unterhälfte einer breiten wohlerhaltenen Marmortafel, 
aus Arkesine stammend, jetzt in der Chora bei A. Прясіуб6. 
Z. 8 hinter 266 folgt auf dem Stein eine Lücke. Z. 10 
ХРНМАТОМ Fehler des Steinmetzen. Verloren gegangen 
ist ein n. 15 ähnlich abgefasstes Praescript. Nach der in der 
späteren Zeit auf Amorgos üblichen Sitte wird den Verstorbenen 
angesehener Familien, Männern sowohl als Frauen, für ihre 
Verdienste der goldene Kranz decretirt, ein Act, dessen Be- 
deutungslosigkeit durch die verhältnissmässig grosse Anzahl 
der vorkommenden Fälle erwiesen ist, wie denn die Aus- 
führung entsprechend bedeutungslos gewesen sein muss. Für 
den Kranz werden nämlich keine Gelder ausgeworfen ; ent- 
weder mussten ihn also die Verwandten Kaufen. oder es ist im- 
mer einer und derselbe benutzt worden. Für die übrigen In- 
seln lassen sich derartige Ehrenerweisungen an Verstorbene 
bis jetzt nicht nachweisen; am nächsten kommen noch die 
Psephismen von Aphrodisias, worin neben der Theilname, 
welche die Stadt den Verwandten ausdrückt (mapapubeisda:), 
die Aufstellung von дубрибутес, бурата und eixdves des Ver- 
storbenen decretirt wird; zu derartigem Pomp fehlten den 
Insulanern natürlich die Mittel. — Das Consulat von Vettius 
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\ICAPOEOYMAPKOYÀNTWNEINOY 


ІАМІКОҮСАРМАТІКОҮҮІОСОЕОҮ 


ЕЛФОГОЕОУАМТШМЕІМОҮЕҮГЕВОҮБ 
APIANOYEKI ONOLOEOYTPAIANOY 


^l ОЕОҮМЕРОҮААПОГОМОГ 


OLLEOYHPOLEYLEBHETIEPTINAZ 


САЛІАВНМІКОСПАРОІКОС 
ІСЕМЕГІСТОСАНМАРХІКНС 
ОКРАТШР -11-ҮПАТОГ// 
OYNATOL KAI 
САРЛОҮКІОҮСЕПТІМІОҮ 
ОҮСПЕРТІМАКОССЕВАСТОҮ 
МІКОҮПАРОІКОҮМЕГІСТОҮ 
ANTWNINOYEYCEBOYE 
АТІКОҮҮІШМОГОЕОҮ 
ЕВОҮГЕКГОМОГОЕОҮ 
OEOYTPAIANOYMAPOIKOYKAI 
OF ONOL 

NINOCEYCEBHE 

ILESOY CIA 

ОГ-Г АМОҮПАТОГ 

KAITHBOYAHKAITW 
ITOTEEIKOTWEOIKPA 
\TONKAIPONTOYENI 


NCETPATIUJTIKACOYLIAC 


NYNAKOAOYOONEN 
INYTAPXOYCHEKAITIN 
JTUNNTIEHÀYEOAI 
КНФОРОҮЕҮТҮХЕІТЕ 
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16 
АЛЕКАПРОТОМЕХОМ 
ANISHTHZAMENOYTC 
NOYAEATAOEINNOYBEF: 
PAKENAIONIAINSHIAT 
ZQzIMHNFYNAIKAHFHZL 
MOYKAIAYTOYENTOI=Z 
NOZKAIASIQMAKAITA 
AIZKAIEYEPFEZIAIx 7 
ONEIONENANAPAM 
HANTÀzANOPOTOYEx 
TEKAAAITEKNIAEM 
TOMANTAZAYTHNC: 
PATETEIMHKENAI 
=ZATONESANOPAN 
KAIEXEAONZYNTIIA 
THRO1A AIDA 
NOYKAINOAEITIAO 
TEIMHZAIMENTHN 
ПАРАІМЕХАІЛЕТОҮЕ 
TONKAIAZKAHNIAA 
KAITEKNAAYTHEM 
lOPEYEZOAITEENT 
MENHNXPYZXEQZTE 
YHOIEMATAAYOQR 
THE TOAEETEPO 
ATEIMHTOYINAAT 
ТІХОНАГОМЕМНЕЕІ 
AEKAESKAAANAQN 
KAIANNIQMAZIMQ 
ГН>АМНМАГАОЕІМ 
KANAIZOENHZATEIMH 
KAIAHEAEZAMHN. 
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TNO E 


МГАРОЕОҮМАРКОҮАМТШМЕІМОҮ 


IANIKOYEAPMATIKOY YIOLOEOY 
ЕЛФОГОЕОҮАМТШМЕІМОҮЕҮГЕВОҮГ 


APIANOYEKI ONOLOEOYTPAIANOY 
^l ОЕОҮМЕРОҮААПОГОМОГ 
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МОҮДЕАГАОЕІММОҮВЕЕ, 
PAKENAIONIAIQSHIAT 
ZNZIMHNFYNAIKÄHFHEL 
NOYKAIAYTOYENTOI= 
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Atticus und Asinius Praetextatus (Z. 19) war 242 p. Chr. = 
995 u. с. unter Philippus Arabs. 


16 
(s. die Anlage) 


Ein ähnliches Psephisma der Aegialeer in einem der Häu- 
ser unterhalb Potamo befindlich, уу. M.; links ist der Rand 
der Platte erhalten, ebenso unten ; oben fehlen bloss 2 Zeilen 
des Praescripts, nach rechts dagegen durchschnittlich 25 - 30 
Buchstaben in jeder Zeile. Der Stein ist in Z. 16 gebrochen. 
` 2. 24 wird ergänzt werden müssen nach n. 15 Z. 16 ff. 
[Eyp&pnsav] фпфісрата Sto [v cé Ev drerédn iç тб ігрбу тӯс AOnvais] 
тӯ (Hodıddog), тӧ 9% Етгр(оу zc, nach C. I. б. 2263 Z. 43, so 
dass der Beiname der Göttin Dei: dën, aus Versehen ausgelassen 
wäre. Bekränzungen verstorbener Frauen enthält noch die 
Inschrift aus Minoa (Baumeister Philol. IX 388) und die aus 
Aegiale (Kumanudis A®yvarov II 408). Der Consul Annius Ma- 
ximus Gratus (Z. 29) ist College des Kaiser Decius 250 p. C. 
1002 u. с. 


17 
(s. die Anlage) 


[Aya] тоут. [Abtoxpdtmp Kjkisap Oso Mdpxou Avrwvetvou 
ТЕ9вг60% Гер|рауихоб Zapnarızod vidg, Geet, [Kouuddov d ]derqdc, 
Geet Аутөзгіуов Е0вгбо%; [vimvédg, Өз05 A]Spravod Éxyovoc, Өс05 
Tpatavod [HlapÜrxo) al geen Nepoda amöyovos, (А. 2еттйм|%6 
Zeoufpog Ебсг6%6 Піртіуа 2 [5ебасто]; Adiabnvinds Парбх% [doyte- 
051% përeroe, Snaps [гЁоосіас tc^ адт|окрӛтор x ÜTATOG Y. 
[dvo] matos xal abtoxpdtmp [Kailsap Aouxíou Zemruntou [Хсоойроо 
Езве6 pe Meptivaxog Zebaorod [Apabırod Adınbn]virod Пард:коб 
Meylotov (15) vióc, Өго5| Аутоугіуо» Е06560%; [Геєриомхоб 24- 
platixod viwvdg, @cod ГАутөугіуоз Eielsfote £xvovoc, Oso [Адш- 
avod xal] @sod Тро%ауо5 Парбіхо0 xat [900 Nepoda 4т|0үоуо6 |М. 
Ävrw]veivog Eäesfäe, [drwapgır]äg оос(ас ra’, [бтат]% ү, 4у0%- 
патос [oig dpyouctv] xai тӯ pou xal то [Vp арау" тӛте 
sixdting of хр4 - = -- - - тӧу xatpov TOD EMI = -= - - 
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[rà]; бтротиотіхй6 Quatag - - - - - viv %хб2оубоу gv = = - - - 
----ау ӛлару0%676 xal = = - + - - утоу menaüclot, — 
--- МДклфброо ейтәугіле. 

Weisse Marmortafel, zwischen 27. 15 und 17 quer gebrochen ; 
oben und rechts ist der Rand erhalten, links weggebrochen. 
Bei Avrdviog Mavéson іп Katapulo. Septimius Severus und Cara- 
calla richten den Brief an die Stadt Minoa zu Anfang des J. 208, 
als der britannische Feldzug vorbereitet wurde. Die стратоті- 
xal Oveta: (Z. 26) werden daher den glücklichen Ausgang des- 
selben zum Gegenstand haben. Vergl. Fasti Fratr. Arv. a. 155, 


R. WEIL. 


Miscelle. 
Rómischer Meilenstein aus Hypata. 


Die unten mitgetheilte Aufschrift eines rómischen Meilen- 
steins aus der Zeit des Kaisers Hadrian wirft einiges Licht auf 
die Frage nach dem Bau rómischer Strassen in Griechenland. 
Der Stein wurde beim Bau des Weges von den Thermen nach 
der Stadt Hypata am Nordrande der letzteren. gefunden und 
lag ohne Zweifel an oder nahe bei dem ursprünglichen Auf- 
stellungsorte. Die Inschrift sagt, dass der Stein unter Kaiser 
Hadrian und zwar in seinem 9. Tribuniciat und 3. Consulat 
aufgestellt worden sei, also im Jahre 125 n. Chr. Merkwürdi- 
ger Weise scheint in dieselbe Zeit Hadrians erste Anwesen- 
heit in Athen zu fallen, vgl. Dittenberger Hermes VII 213 


1 P. Vinicius wird in der andrischen Inschrift n. 4 (S. 240) genannt als Pro- 
consul von Asien (zw. 759 und 763), zu welcher Provinz die Inseln gehören. 5. 
Waddington (Fastes des provinces Asiatiques, hinter den Explications des Inscr. 
d'Asie Mineure p. 691), der die Inschrift kennt. 
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fgg. Da Hypata damals, namentlich auch wohl wegen der 
Thermen eine ziemlich bedeutende Stadt war, kann es uns 
nicht wundern, wenn von der grossen von Thessalonich nach 
Athen führenden Heerstrasse sich eine Seitenstrasse nach Hy- 
pata abzweigte. Auch dass Hadrian eine solche bauen liess 
steht in bestem Einklang mit der bekannten Thatsache, dass 
dieser Kaiser seine Wohlthaten fast auf alle griechischen 
Städte ausdehnte, vgl. Pausan. I, 36 3. Dass er speciell auch 
auf die Stüdte der Spercheiosebene seine Fürsorge wandte 
zeigt die Inschrift C. 1. L. Ш 586., Henzen Inscr. lat. sel. 
coll. 7420 е", welche die Grenzmarken zwischen Lamia und 
Hypata fest stellt. 

Die Inschrift trägt eine doppelte Zahlenangabe, eine latei- 
nische und eine griechische. Erstere bezieht sich wohl auf den 
Ort, an welchem die Zweigstrasse von der Heerstrasse auslief, 
die griechische auf die Entfernung von einem zweiten caput 
viae, vielleicht Hypata selbst. Die Inschrift lautet: 


IMP: CAES* DIV: TRA 
IANI: PARTHICI: F: DIVI* 
NERVAE'NEPOS: TRAIA 
NVS*HADRIANVS: AVG: 
PONTIF: MAX: TRIB’ РОТ: 
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